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Schon im September 1870 veröffentlichte i 
sk^ho Museum" eine in böhm. Sprache verfaBsti 
die Wahl Ferdinands I. zum Könige von Böl 
Retzung in den nächsten Heften dieser Zeitschi 
gleichzeitigen Vorgänge in Mähren und Schlesien 
hat sich das von mir gesammelte Material so sehi 
Sitzungsberichte der k. böhm. Gesellsch. der Wiss. 
dass ich nicht bloss an eine neue Bearbeitung 
denken konnte, sondern auch in meinem Plane, die 
zeit König Ferdinands I. zu bearbeiten, noch mehi 

Die Geschichte derselben wird in einzelnen I 

denen die wichtigsten, bisher noch ungedrucktei 

Urkunden und Aktenstücke in chronologischer 

werden sollen. Doch habe ich einige derselben, 

nach schon zu dem 1. Buche gehören würden, 

Rosenbergisch-Rozmitalischen Erbschafts-Processf 

ergischen Fehde gegen Ferdinand I., für das 2. 1 

. hier näher zu besprechen sein werden. Die d 

dd bis auf die Schreibung der Anfangsbuchst 



* 



matisch abgedruckt, die böhmischen mit ausführlicheren Regesten 
nach den von Palacky festgesetzten Principien. 

Ein Namen- und Sachregister, sowie ein Verzeichnis der liter, 
Hilfsmittel und der etwaigen Druckfehler werden jedem Bande bei- 
gefügt werden. 

In Betreif der Einleitung erlaube ich mir zu bemerken, dass 
ich mich darin absichtlich möglichst kurz gefasst habe, da sich diese 
Arbeit eng an den letzten Band der Geschichte Böhmens von 
Palacky anschliesst. 

Die meisten der in dem vorliegenden Buche citirten Urkunden 
sind nun in dem 1. Bde. der bekannten, unlängst veröifentlichten 
„Landtagsakten seit dem J. 1526 bis auf die Neuzeit" abgedruckt. 
H. Prof. Dr. A. Gindely hat mir viele derselben noch vor der Publi- 
cation gütigst zur Benützung überlassen, und ich habe meinerseits 
aus meiner Sammlung das für die Landtagsakten Geeignete mit 
Vergnügen der ßedaction zur Verfügung gestellt, doch ist nur einiges 
davon, namentlich der wichtige und interessante „Bericht der Ge- 
sandten" (Nro. 30 p. 53 — 73) abgedruckt worden. 

Für die mir gewährte Unterstützung und Förderung meiner 
Arbeit bin ich den Herren : Prof. Dr. A. Gindely, Landesarchivar in 
Prag, V. Brandl, Landesarchivar in Biünn, Dr. J. Emier, Stadtarchivar 
in Prag, Dr. J. Celakovsky, Archivsadj., Fr. Dvorsky, Archivsadj., Prof. 
M. Koläf in Täbor, Fr. Tischer, Archivar in Neuhaus, A. J. Vrfätko, 
Bibliothekar beim böhm. Museum, Ad. Patera, Gustos daselbst, Fr. 
Marcs, Archivsadj. in Wittingau, vor Allem aber meinem sehr ge- 
ehrten, lieben Freunde Victor Prochaska zu wärmstem Danke ver- 
pflichtet. 



)D den biaherigeu Bearbeitungen der Rej 
ads I. sind ausser den allgemeinen Gesci 
I. Jahrh. zwei Monographiea hervorzuheb' 
)v£ kr&lovstvf Cesk^ho zb^hli za panovi 
dda I." (Prag, 1820. 2. Bde.) und Buehholtz 
les Ersten" (Wien, l«3i— 1838, 8 Bde. nebj 

e erstere ist ein ziemlieh, unzuverlässige! 
:r dort, wo er seine Vorlage nicht wörtli 
len bei ungenügender Kenntnis des pi 
^sganges meist entstellte und die Chrono 
Aren modificirte. 

iiie Hauptquelle war Beckovskjs „Poselkyi 
'\ II. Theil., woraus er ganze Seiten wörtl: 

ne sehr gründliche Arbeit ist das Buchhol 
in ein sehr reiches Material in einer n 
verarbeitet Nicht das gleiche Lob ven 

welche die böhmische Geschichte behandt 
laftesten des ganzen Werkes, was aber le 
iholtz als Ausländer die Entwickeluug de 

nicht kannte, sowie auch der rechtlichen 



Dieses Werk eiisürt nur in einer einzigen Haudi 
ihcrren-Bibliotliek in Prag befindet. Mir war dieai 
niUlungdeg H. P. Votha zugänglidl. — J. F. Beekovi 
geb. 1668 zu Deulselibrod, gest. 1725 zu Prag, erv 
n nicht geringes Verdienst um die böhm. Oesubicl 
ssen Anzahl von historisuhen und religiSsen Scbr 
Lseho Herausgabe der Hajeksclien Cbronik, gedruul 
1: „Poselkynfi atarjcb pfibShSv äesk^th", und 
an einer Fortsetzung hiezn. Diese bildet den II. The: 
ilt auf 1462 Seiten eine sehr genaue und werthvoll 
Bölimens vum J. 1526 bis zum J. 1667. 



s uDkuiidig war, zu deren Studium es ihm an passei 
it und zureicheudeu Hilfsmitteln, insbesondere aber 
;liigen Kenntnis der böhmischen Sprache fehlte. — Bi 
rohl selbst diesen Mangel, und so begreift man, dass 
aus dem erwähnten Werke des Zimmermann wörtl 
shiem in seiu Werk herübemahm, freilich ohne ihu 
lenfalJs Hess er sich die Übersetzung von jemandeu bi 
vielleicht nicht einmal, woher es genommen sei, — 
licht zu wundem, dass viele Missverständnisse und F 
'artie des Buchholtzischen Werkes vorkommen. 

den Mittheilungen des Vereins für Gesch. d, Deutsc 
hrg., 1877. Nro. III. u. IV.) erschien eine Abhandk 

Gluth unter dem Titel: „Die Wahl Ferdinands 
on Böhmen. 1526." —Dieselbe basirt auf den jetzt in 
m. Laudtagsakten abgedruckten Urkunden und Akten 

Buchholtzischen Werke und auf meiner in der Zcitsch 
useums (1876) erschienenen Abhandlung, von welcher ei 

ersten Theil citirt, obwohl er auch den zweiten gekai 
hat Alles übrige blieb demVerfasserunbe 
e es daher für überflüssig, die dort gegen meine Ar 
Einwürfe zu beantworten oder einzelne daselbst 
len Ansichten zu widerlegen. 

■ag am 1. Januar 1878. 



hmens innere Verhältnisse vor dem Jahre 1526 

ch der uDglücklicben Schlacht und dem Tode König L 
lacs am 29. August 1536 gerieten die Länder der 
rone in ein Interregnum, welches desto trostloser ue 
er für dieselben war, da schon unter dem schwachen 
1er heiden letzten Könige Anarchie und Willkür im 
en und das allgemeine Wohl gefährdeten. Alle einhein 
isischen Quellen erzählen uns in völliger Ühereinstii 
1 hoffnungslosen sittlichen Verfalle und der innereu ', 
s böhmischen Staates sowohl in religiöser als a 
eher Beziehung. 

1 Anfange des 16. Jahrh. bestanden in Böhmen dreierlei 
iuntuisse, das katholische, utraquistische und das de 

Brüder; dazu kam in den Zeiten Ludwigs auch no 
aisinus, welcher in Böhmen sehr bald festen Fuss fas: 
s katholische und utraquistische Glaubensbekenntnis 

durch Gesetze, Landesprivilegien und den königliche 
t Aber der Utraquismus gerieth, wiewol demselben bi 
! Mehrzahl der Landesbevölkening angehörte, wegen 
'rovisoriunis in tiefen Verfall, und dieser wurde be 
ine ungenügende innere Oi^anisation dieser Gesellschs 
ie Sittenlosigkeit ihrer Geistlichkeit, welche zu Zeiten 
id Ludwigs in nicht einer Beziehung dem katholische 
Johannes Hus gleichkam, 

: böhmische Brüderunität, welche aus den tlberrestt 
itums entstand, organisirte sich im Jahre 1467 auf 
nokratischen Grundlage. Die Unität wurde bald durc 



Sittenreinheit und würdigen Lebenswandel berühmt, da sie aber 
durch Landesprivilegien weder geschützt noch anerkannt war, wurde 
sie bald als ketzerisch verfolgt ; es trug zwar gerade diese Verfolgung 
bei dem damals herrschenden religiösen Fanatismus nicht zum Sin- 
ken, sondern noch zum grösseren Emporblühen der Unität bei, doch 
wurde dadurch der Friede im Lande bedeutend gestört. Ähnlich war 
es auch mit dem in Böhmen neu auftauchenden Lutheranisraus. Die 
Bevölkerung Böhmens durch ein volles Jahrhundert nur stets mit 
religiösen Fragen und Zwistigkeiten beschäftigt, begrüsste denselben 
freudig, und er fand bald viele Anhänger im ganzen Lande beson- 
ders unter den Utraquisten trotz der strengen Verbote König 
Ludwigs. Interessant ist dabei der Umstand, dass die Lutheraner 
keineswegs eine vierte religiöse Partei in Böhmen bildeten, denn als 
solche hätten sie keine gesetzliche Berechtigung gehabt ; sondern sie 
trachteten vielmehr mit der utraquistischen Partei zu verschmelzen, 
in dieser dann die Majorität zu erlangen und sie nach eigenen An- 
schauungen umzubilden. Die Regierung machte schon seit Ludwig 
und noch mehr seit Ferdinand mancherlei Versuche die Lutheraner 
aus dieser Position zu drängen, aber alle diese Versuche misslan- 
gen, und der Lutheranismus zeigte sich in der utraquistischen Partei 
bald in einem entschiedenen nicht nur numerischen sondern auch 
moralischen Übergewichte. 

Noch kläglicher waren die anderen Zustände im Lande. Die 
ständischen Zwistigkeiten zwischen den Baronen und Rittern einer- 
seits und den königlichen Städten andererseits, welche das sociale 
Leben, die Geschäfts- und Gewerbsthätigkeit fast vernichtet hatten, 
waren zwar durch den berühmten St. Wenzelsvertrag vom Jahre 1517 
ausgeglichen, doch wurde dadurch die gegenseitige Feindseligkeit und 
Eifersucht nicht beseitigt, vielmehr wurden diese mit der Zeit immer 
grösser. 

Die alte Tapferkeit des böhmischen Volkes, im 15. Jahrhunderte 
weltberühmt, verschwand völlig oder artete in Raublust aus, an Stelle 
der früheren Sittenstrenge zeigt sich jetzt vielfach ein leichtsinniges 
unmoralisches Leben in allen Volksschichten.') Dabei waren die nie- 



^) Von der ganzen Masse von Belegen erwähnen wir hier nur zwei: Jo- 
hannes Dubravius schildert die Lage Böhmens mit folgenden Worten : „Multa apud 
Bojeraos seditiossima turbulentissimaque contigerunt, divisis per factiones et con- 
jurationes inter se ordinibus, aliisque auctoritatem judicum defendentibus aliis 
jnri et sententiis latis non obtemperantibus, aliis latrocinari quam judicari malen- 
tibus, unde plena insidiarum, plenaque armorum Bojemia erat." Und der Kutten- 
berger Chronist Nikolaus Dacicky von Heslov (MS. im böhm. Museum f. 43.) sagt: 



i durch ein so hartes Äbhängigkeitsverl 
t wie nie zuvor, und weil das nieder' 
igen gegen die Unterdrückungen des Ac 
Stütze fand, so erreichten die Herren, y 

grosse Mehrzahl des Volkes in persÖ 
d dadurch jene Gemüths- und Geiste 
be es sich noch im 15. Jahrhunderte in 
et hatte. 

ittet waren die Finanzen des böhmisch 
immtliche Kammergüter bei der schlecb 
islaw und Ludwig versetzt worden wäre 
r überdies uoch derart verschuldet, dasi 

zur Bezahlung der Schulden und Aus) 
schon damals fast allgemein bekannt, c 
der rechnen noch Haus halten konnte, 
triiilcen, ja wie es heisst, kaum saube 
seine Unterthanen prächtige Gastmäh 
lud machten. 

mern, die in diesen unruhigen Zeiten ha 
achten, waren die bedeutendsten auf dt 
)urggraf Herr Zdenek Lew von Rozmiti 
Ite Mag. Johann Pasek von Wrat. 
w von Kozmitäl, Sohn des berühmt) 
chwester Johanna die Gemahlin König i 
?ann seijie politische Laufbahn als ein 
ider Mann und erregte anfangs durch l 
ten Hoffnungen. Aber mit der Zeit är 
nd seine 25jährige politische Thätigke 
he Nation in mancher Beziehung verder 
idete ein öffentliches Amt zuerst im J 
iarlsteiner Burggrafen ernannt wurde, 



in od lidu vlask^ho chodill s krätk^m odSvem, ; 

lüber der königlicheu Macht benahmen, daa i 
wflchog svhon nach Ferdinands Grwahlung v 
die SbtiBSin von St. Clara (in Bamberg oder i 
iiesen Worten ; „O ich gan es den stolzen peham 
FerdinandiEs Ir Kunih ist worden, ou Zweifel 
a umbgehen, wie sie wollen, als sie den zweien 
n, sie haben wohl zn ihm gesprochen Du 
lin Herrn" etc. (im Arch. f. k. Hat. G. XL 4 ed 



1503 wurde er Obersthoflehenrichter und im Jahre 1507 erlang 
er die höchste Landeswtirde, das Oberstburggrafenamt, in welche 
er mit Ausnahme einer zweijährigen Unterbrechung (vom 23. Fei 
1523 bis 19. Jan. 1525) bis zum Jahre 1530 verblieb. Besondere Bi 
düng hatte er keine und war nur der böhmischen Sprache mächtij 
aber er verstand es, sich an den ersten Cavalier des Landes di 
mächtigen und hochgebildeten Herrn Peter von Kosenberg eng anzi 
schliessen, ohne dessen Beihilfe und Rath er dann wirklich nich 
unternahm. Später trat er in ein inniges Verhältnis zu seinem Schw 
ger Herrn Bfetislav Swihowsky von Riesenberg und zu seinem Schwi 
gersohne Herrn Adam von Neuhaus, und so gestützt auf die mächti 
sten böhmischen Herren setzte er seinen Willen auf jede Weise durc 
Was sein Glaubensbekenntnis anbelangt, war er ein eifriger Katboli 
und in politischer Beziehung galt er für einen Verfechter der Rechte m 
Freiheiten des Herrenstandes sowohl gegen die Macht des Köni, 
selbst als auch gegen die Freiheiten der beiden anderen Stand 
Trotzdem verstand er es die politisch unreife Masse des kleim 
Adels fest an sich zu knüpfen, weil er sehr gut eine jede That - 
selbst die schlechteste — mit patriotischen Worten und Phrasi 
umzuhüllen verstand und so die unverständige Menge täuscht 
Seine öflentliche Stellung nützte er nach Möglichkeit für seine B 
reicherung aus, insbesondere von der Zeit an, als er zum Lande 
Verweser ernannt wurde (im Jahre 1512); dadurch machte er si( 
in Böhmen so verhasst, dass sich gegen ihn eine starke Oppositii 
bildete, zum Theile sogar aus solchen Herren, die in politisch 
Beziehung mit ihm vollkommen übereinstimmten; diese wollten nie 
eher Steuern zahlen, bevor Herr Zdenek Lew nicht Rechenschi 
über seine Amtsverwaltung gelegt hätte. Dazu kam es aber nie. ■ 
Herr Lew war der bedeutendste Gläubiger der böhmischen Kroi 
lind liess sich desswegen unter verschiedenen Vorwänden gros 
Geldsummen verschreiben, zu deren lOprozentigen Verzinsung kau 
die damaligen Staatseinkünfte hinreichten.') Er wurde dadurch 
Böhmen so berüchtigt, dass man ihm, wie Bartos erzählt, öfFentli 
iiuf einem Landtage im Jahre 1522 vorgeworfen habe-, zur Zeit Geor 
von Podiebrad seien die Juden in Prag allein im Stande gewes' 



') Siehe Pttiackf V. 2. an verschiedenen Stellen. — Noch besser schilt 
Aio Fi n an K Operationen des OberstburggTHfen eine Relation ilcr Herren von Rosi 
linrs aa den polnisehen König Siegmand vom J. 1524 oder IÖ25 {Copie im Arth 
■/.M Wittingan'. Obzwar eine Parteischrift ist doch diene Relation sachlich so { 
hallen, daHa wir ihr viel Glaaben sehenkcn können. 



L und eine Liiwin zu erhalten, jetzt aber könne 
.and den einzigen Löwen nicht ernähren. ') Wie 
st war, zeigt die Angabe desselben Bartos, ^) 
heran Zeiten nicht durch Prag fahren durfte 
irt bei dem Dorfe Holeschowitz auf die Pragei 
thigt wurde „wegen der grossen Ungunst und 
1 Prägern". 

Johann PasekvoiiWrat, geboren in Ali 
• Eltern, ward naeh mühselig beendeten Stui 
J. 1493 wurde er Magister und nach dem 
Kanzlers Mag. Prokop von fünf Kronen im J. 14S 
hlt Dabei erwarb er sich viel Vermögen durch ' 
1 bei den Gerichten, so dass er bald auf die 
le verzichtete und hernach zum Schoppen in c 
wählt wurde. Vom König Wladislaw II. beka 
it und von Ludwig II. wurde er in den Ade 
rch seine Vertheidigung der Rechte des M 
ingte er bald eine noch grössere Popularität 
in dieser Hinsicht, Johann Hlawsa von LibosI 
rtiagogischen Reden bewirkten, dass das Prager 
anschloss, und als es ihm im J. 1518 gelang i 
iltstadt zu einer Gemeinde zu vereinigen, wai 
Eintiuss so gross, dass er die Angelegenheiten 
em der Städte überhaupt fast ganz nach sein' 
te. Welche Stellung er zu den verschiedenen 
inahm, indem er aus einem Parteigänger des 
i ein zelotischer und fanatischer Utraquist w 
de auf Grund seines Glaubensbekenntnisses in 
ische Alleinherrschaft lange Jahre führte, glaub 
setzen zu müssen, weil dies allgemein schon 

Der bedeutendste Verbindete Pasek's in Praj 
ädter Fleischhauer Sigmund Wanfckovic, auch 
it, der sich als Einnehmer des königlichen U 

Prag bereicherte *) und dem Pasek bei der ß 

nik des BartoS ed. K. J. Erben, 8. 17. 

elij V. a. Bd. Eingehend schildert Barloä diese fär Prag 
igrafiB, die Erben (!85I) unter dem Titel: „BartoSova k 
ifler in der It. b. O. d. W. im J. 1859 edirt haben, 
r die materiellen Verhältnisse Zikas geben die in der Li 
n contrnctiiuni und zwar liher futvus I, etil. 1618 — -1531 
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von Grausamkeiten und Gewaltthätigkeiten als ein williges Werkzeug 
diente. 

Wohl traten schon in den Tagen Wladislaws IL einzelne Männer 
auf, welche mit redlichem Eifer daran arbeiteten durch Hebung der 
königlichen Macht und des gesunkenen Reiches einer solchen Anarchie 
Einhalt zu thun, darunter besonders Herr Wilhelm von Pemstein, 
Bartolomaeus Herzog zu Münsterberg und nach dessen Tode (1514) 
Karl Herzog zu Münsterberg, beide Enkel Georgs von Podiebrad, 
Herr Johann von Wartemberg, Johann Hlawsa von Liboslaw u. a. Es 
wurden zwar im J. 1523 während der Anwesenheit König Ludwigs 
in Prag sämmtliche hohen Landesämter mit Anhängern dieser Partei 
besetzt und Karl, Herzog zu Münsterberg wurde zum Landeshaupt- 
mann des Königreiches ernannt, doch war diese Wendung zum Guten 
nur von vorübergehender Dauer, ohne dass entschiedene Erfolge er- 
zielt worden wären. — Herzog Karl von Münsterberg, der Verweser 
des Königreiches Böhmen, war zwar ein redlicher, gewissenhafter 
und thätiger Mann, eignete sich aber doch nicht für den überaus 
wichtigen Posten, den er zu versehen hatte. Es fehlte ihm vor Allem 
jene geniale Geisteskraft, durch welche sich sein Vetter Herzog 
Bartholomaeus ausgezeichnet hatte, und jene Festigkeit des Charakters, 
welche sich durch keinerlei Einflüsse und Schwierigkeiten beugen 
lässt. Er gehörte vielmehr zu jenen gutmüthigen Leuten, die sich 
mit dem Anschein von Wahrheit, Ruhe und Frieden begnügen, nur 
um in vermeintem Genüsse derselben nicht gestört zu werden. Überdies 
schadete auch der Mangel eines grösseren Vermögens seinem Ansehen 
und das Bewusstsein seiner Armuth musste um so mehr auf ihn 
einwirken, da er Vater einer sehr zahlreichen Familie war. Er war 
freilich zu redlich, um sich auf unlauteren Wegen ein grösseres 
fürstliches Vermögen zu erwerben, aber der Versuchung, die ihm 
im Gewände der Unschuld zu nahen wusste, widerstand er nicht.') 

Ausserdem waren aber die Verhältnisse in Böhmen derart ver- 
wirrt, dass es wirklich sehr schwer war, patriotische Pläne auszu- 
führen, da man in Zeiten lebte, in welchen edle Bestrebungen dort 
gar nichts galten, wo Sittlichkeit und wahre Vaterlandsliebe fehlten. 

Kurz nach dem Jahre 1523 kam es in Böhmen plötzlich zu 
einem grossen Streite, welcher zwar nur einen privaten Charakt"' 
hatte, bald aber die ganze ständische Bevölkerung in zwei Partei 
sprengte. — Während die wüthende Raserei Pasek's von Wrat u 



Palacky V. 2. 499. 



rshelfer in Prag immer weiter um sich griff, 
Lew wieder sicli erhob und mit Pasek's Majc 
den hatte, entstand nach dem Tode Peters vi 
1523) zwischen Johaun, Jodocus, Peter und He 
Neffen des verstorbenen Peters, einerseits und i 
iererseits ein Streit um die Erbschaft. HeiT Z( 
einen Freunden Christophor von Schwambei^, J' 
fimberg und Hans Graf zu Hardegg auf Grün 
äters von Rosenberg Ansprüche auf das enorme 
irger, aber dem widerstrebten die Obengenannt 
n Kosenberg, Bruders des verstorbenen Petr, i 
rgischen Hausgesetzes.') 
,nn Herr Zdenek Lew vermöge seiner Macht a 
ä Landesaufgehot benutzen wollte, um dadurch 
en Rechte zu gelangen, zeräe! der gesammte 
i Parteien, in die Rosenbergische und Rozmita 
egenseitigen Kampfe mit Aufbietung sämmtlicl 
d sogar bei ausländischen Fürsten Hilfe such 
Partei stand fast gänzlich auf der Seite der Ri 
em gieng zu ihnen auch der Schwiegersohn 
err Adam vou Neuhaus, oberster Kanzler des Kö 
er. 

nd die Parteien in Böhmen so zum Kampfe bere: 
gegenüberstanden, verlor der unglückliche Lu 
t bei Mohacs im Sumpfe sein Leben den S 
i Ludwig ohne Leibeserben gestorben war, so 
!önig von den Ständen gewählt werden. 



VitKngauer Arcliiv finden sich Akten vor, nath welchei 
; durch Oesaadlscluifteii den König Sigmund von Pole 
md für sich zu gewinnen trachteten, nm ihre Fürsprache 
lern Erzherzog Ferdinand iuabeenndere noch um Kriegi 
ieBcs, weil man dadurch leicht jene Stellung begrciÄ, 
osenberg nach Ludwigs I, Tode für Ferdinand eingeuns 



ch lacht bei Motiacs bis zur Eröffnung des La 

der traurigen inneren Verhältnisse und trotz dfer 
Böhmens nach Aussen fand sich sehr bald ei 

ausländischen Fürsten, welche die Krone des j 
, wegen seines Reichthums aber weit und breit t 
I erlangen trachteten. Da ausserdem mit dem T 
gleich der ungarische Thron erledigt wurde, war 
vorhanden beide Kronen in einer Hand zu vereii 
sch-ungarische Dynastie zu begründen. 
Tian sichere Nachrichten vom Tode Ludwigs hat 
■ere Kandidaten mit Bewerbungen um die böhmisc 
ch trd'en auch die beiden obersten Beamten in 
ihanptmann Karl Herzog zu Münsterberg und h 
jerstburggraf Zden^k Lew von Rozmitäl ihre Vork' 
jrste Nachricht vom Tode des Königs traf in 
er ein, und der dort anwesende Karl von Mti 

gleich seinen Freunden, sie zur Fahrt nach ] 

ik Lew von Rozmitäl befand sich auf seinem 
bekam die Nachricht am 11. September von de 
ätär ^abka und zugleich auch von Christophor von 
ler sie vom Landeshauptmann erfahren und in E 
unde unverzüglich den Herrn Lew überbraclit hai 
über gleich am seihen -Tage den Herren : Heinr 

0, obersten Münzmeister unrf Vogt in der Nied 
', von Rabstein, Adalbert von Pemstein, Will 

1. a.*) 

Landeshauptmann Karl von Münsterberg lud die 
ind die Beisitzer des obersten Landrechtes 
:unft auf die Prager Burg ein, und Herr Lew 
fen darauf, dass die HeiTen schon den künftige! 
ber) in Prag erscheinen. Er selbst hatte ganz g( 

's von Münslerberg Schreiben an Christophor von Schw 
rittingau C(. FnlftckJ V. 2., 517. 
fü ini Archive zu Wittingau. 



ihm anwesenden Herren Ratli gepflogen, was hau 
m Briefe an Adalbert von Pernsteiu klar herv' 

hier schon im voraus bestimmt, diiss man so i 
t des hl, Hieronymus (30. September) den Landi 
isseo. 

iten vom Tode des König» wurden aber von 1 
ind auch verworrener. Den 13. September sehr 
lern an Adalbert von Pemstein und an Oppel \ 
Unglück, welches ihren König traf; dagegen sehr 
er dem Herrn Nikolaus Trcka,') ihm sei vom Hei 
: Ungarn eine Nachricht zugekommen, das» ( 
jm Tode entkommen sei und es ihm gut gehe ( 

wirklich eigentlich gar nichts, aber trotzdem 1 
tandekorainen einer Zusammenkunft auf das eifr 
efand sich noch auf Blatnä, wo unterdessen 
:h Herr Bfetislaw von Schwihau eingetroffen \ 
jrstburggrafen Besprechungen hielt. Welcher i 
ät ebenso unbekannt wie die Correspondenz, weh 
■selben Zeit mit den beiden Brüöeni Bfctisla 
einrieb und Wilhelm, führte. Diese drei Brüi 
d Riesenberg, in Böhmen nur „päni Sviliovä 
eine sehr wichtige Rolle in dieser Zeit. Leii 
Anfange ihrer politischen Laufbahn nur iu dt 
i") verfolgt werden. Mittlerweile wurde Ludw 
Igen amtlich bestätigt. Die früheren Berichte i 
e nur von Privatpersonen ausgeschickt, oder 
lieh noch die Hoß'nung genährt, dass der Köi 
:hollen sei und iu einigen Tagen wieder erscheii 

schrieb die verwitwete Königin Maria selbst 
dt Königgrätz und bat die Bürger um Aufrec 

und Beistand in der Noth, Dieses Schreiben k 

17. September und wurde von den Königgräfc 
rlei Copien an die königlichen Städte in Böhn 
leicher Zeit schrieb auch der Markgraf Georg \ 
nal an Herzog Karl von Münsterberg, aber es fi 
lOch Leute, die des Königs Tod, da seine Lei( 



immer noch nicht gefunden werden konnte, nicht glauben wollten 
Erst den 20.. Sept. kam endlich nach Prag des Markgrafen Ben» 
vom AufTmden der königliehen Leiche ") und inachte allen möglich 
und unmöglichen Vermuthungen über das Schicksal des jungen £ 
nigs ein Ende. 

Unbekümmert darum gieng die Zusammenkunft der obersl 
Beamten und Beisitzer des obersten Landreehtes in Prag vor sii 
Berufen war sie auf den 15. September, aber schon den 13. d. 
fanden sich in Prag ein die Herren : der Oherstlandkämmerer Jarosl 
von Schellenberg, der Oberstlandrichter Zdislaw Berka von Duhä u 
der Oberstlandschreiber Radslaw Befkowsky von Sebirov, zu ihn 
gesellten sich noch binnen zwei Tage Zdenök Lew von Bo^mil 
Oberstburggraf, Wenzel Bezdruzicky von Kolowrat, Oberstb'oflebi 
richter, Johann von Sternberg, Christdphor von Schwambei^, Kund 
Kreig von Kreig, Adalbert von Pernstein, Johann von Wartembe 
Johann Bfezensky von Warteuberg, Hans Pflug von Rabstein, Ulr 
Graf von Hardegg und Glatz, und Sebastian von Weitmühl aus d 
Herrenstande, dann Heinrich Hlozek, Oppel von Vitzthum, Wilhelm ^ 
Vtesovic, Johann Bechyne von Lazau, Wenzel von Kraselow, Wen 
Haugwic von Biskupic, Johann Dobfensky und Wolfhart Planki 
von KjTisperg aus dem Ritterstande. Die \'erhandlungen auf die 
Zusammenkunft sind uns leider nur zum Theile bekannt; was ' 
davon wissen, schöpfen wir nur aus den Briefen des Zdenek L 
und aus einem Aktenstücke des Egerer Archivs. ■') Daraus erhi 
so viel, öass zuerst zwei Boten erwählt wurden und zwar Joha 
Dobfensky zur Königin Marie und Wolfhart Planknar zum obers 
Kanzler Adam von Neuhaus. *) Weiter wurde das Prager Schloss in 
Macht des Oberstbnrggrafen ühergeben und der Schlosshauptma 
Delphin Haugwic gelobte ihm sogleich den Gehorsam. Die Ein 
nifung des allgemeinen Landtages wurde auf den Freitag nach d 
heiligen Hieronymus (5. Oktober) festgesetzt und die nöthif 
Vorbereitungen dem Herrn Zdenök Lew zugewiesen. Zugleich al 

'} DelphinB von Haugwic Eelation an den Stadtrath von Eger (im Arcl 
daselbst) ddo. 19. Sept. 1526. 

') Zdenäk Lew'ß Schreiben darüber an Herrn Johann Holiciy von Sternl 
(ddo. 21. Sept.) im Wittingauer Archive. 

') Zdenäk Lew's Schreiben im Archive zii Wittingau. Im Stadtarchive 
Eger eine diesbesügliclie Belallou (ddo. 16. Sept) des Mathea Hieserle von Cho< 

') Mit diesem snchte eich anch Herr Lew zu vergleichen und in die 
IVeundschaft wieder in treten. Dabei benutzte er der Vermittelnng seiner Tocl 
Ann», der Gemahlin Adam's von Neuhaus. Hachrichten darüber ddo. 16. Sept. 
Archive zu Wittingau. 



;n alle Anwesenden einander gegenseitig, dass sie von jeder 
keit jetzt ablassen und die Eintracht aufrecht erhalten, mit 
r das Gute dieses Königreiches verhandeln und fest bei 
;en und Privilegien des Landes stehen wollen. Damit wurde 
:lich der grosse Kosenber^ische und Rozmitalische Streit 
'eit geschlichtet.') Auf dieser Zusammenkunft wurde viel- 
h der Bescbluss zur Einberufung der Kreiszusammenkünfte 
Bun sehr bald nachher wurden diese wirklich berufen. Nach- 
ber eine solche Einberufung haben sich jedoch bloss aus 
[auer, Bechyner und Pilsner Kreise erhalten. Die Zusam- 

im Moldauer und Bechyner Kreise berief der oberst« 
Vdam von Neuhaus durch ein Schreiben vom 17. Septem- 
ie Staude der betreffenden Kreise. *) Herr Adam von Neu- 
t darin auf die Nothwendigkeit einer solchen Zusammeu- 
, da sie jetzt wie eine Herde ohne Hirten seien, und daher 
B zur Befestigung der gegenseitJgeu Liebe und Eintracht 
Besprechung einiger nützlichen und nothwendigen Massregeln 
1. Wenzelstage (28. Sept.) in Tahor zusammenkommen. Von 
trufung der Pilsner Zusammenkunft benachrichtigt uns ein 
Zdenek Lew von Rozmitäl'^) (ddo. Prag am 20. Sept.), 
lern Pilsner Kreishauptmanne Johann Muchek von Bukovä 
n Hans Pflug von Rabstein und Humprecht Markwart von 

empfiehlt, da sie die einberufene Zusammenkunft in Pilsen 

und über alles das Bericht erstatten sollen, was in der 
ikunft der obersten Beamten beschlossen würde. Die Zu- 
inft fand dann wirklich am Sonntag nach dem hl. Mathäus 
) statt, wie wir dies einer Relation des Hans Pflug von 
an Jobann Churfürsten von Sachsen entnehmen.*) 
chzeitig damit begegnen wir einer politischen Bewegung in 
glichen Städten, dem dritten Stande des Königreiches Böh- 

vereinigten Gemeinden der Alt- und Neustadt Prag for- 
e königlichen Städte Böhmens zu einer gemeinsamen Be- 

I sollte eigrentlich dieser Streit auf dem Hieronymaslandtage durch die 
Seiten gewühlten Vermittler zu Ende gebracht weiden. (Schreiben des 

ddo. 21. Sept. an Johann HoHckf von Stembei^ im Archive zu Wit- 

kani jedoch nicht dazu, 
rig, im Wittingauer Archive, 
mcept im Wittingauer Archive 

dem betreffenden Schreiben ateht nur Hamprecht; die VervollBtändi- 
Namena lieferte mir der rühmlichst bekannte Oenealog Prof. Martin 

rig. ddo. 27. Sept. im groashersogliclien Gesammturchive zu Weimar. 
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rathung über die nothwendigen Vorkehrungen der Städte für den 
Fall einer Wahl des Königs von Böhmen auf. •) Aus dem Berichte des 
Hans Nikodem von Schönthal an Herzog Ludwig von Baiern (ddo. 
Prag am 26. Sept.)^) wissen wir dann, dass diese Zusammenkunft 
wirklich am 25. Sept. im Altstädter Rathause zu Prag abgehalten wurde, 
dass aber nichts anderes beschlossen wurde, als die Aufrechterhaltung 
des Friedens und ein solidarisches Auftreten der Städte bei den 
bevorstehenden Vorgängen. Über die Aufrechterhaltung des Friedens 
und der Eintracht unter den Ständen verhandelte und einigte sich 
überdies auch Herzog Karl und Zdenek Lew mit den städtischen 
Deputirten in einer besonderen Zusammenkunft auf der Prager Burg. 
Der Oberstburggraf sandte unterdessen am 18. Sept. auf Grund des 
Beschlusses der obersten Beamten zu Prag sämmtlichen böhmischen 
Ständen Einberufungsschreiben'*) zur Beschickung des Hieronymus- 
landtages. Nach einer formellen Einleitung über den Tod König 
Ludwigs zeigt der Oberstburggraf den böhmischen Ständen an, dass 
die in Prag versammelten obersten Landesbeamten die Einberufung 
eines allgemeinen Landtages nach Prag auf Freitag nach dem hl. Hiero- 
nymus beschlossen hätten, und desswegen sollen die Herren Stände 
nicht versäumen, an dem obgenannten Tage in Prag zu erscheinen 
und Samstag (den 6. Okt.) um 8 Uhr früh auf dem Prager Schlosse 
sich einzufinden. Zulezt wurden noch den Ständen drei Artikel der 
Landesordnung, betreffend die Massregeln, welche im Falle eines 
Interregnums angewendet werden sollen, ins Gedächtnis zurückgerufen. 
Inzwischen fanden sich schon in Böhmen verschiedene Boten, 
Unterhändler und Agenten der Candidaten und Praetendenten um 
die böhmische Krone ein. Es warben um dieselbe namentlich: Erz- 
herzog Ferdinand von Osterreich, die bairischen Herzoge Ludwig und 
Wilhelm, der polnische König Sigmund, der sächsische Churfürst 
Johann und sein Sohn Johann Friedrich und der sächsische Herzog 
Georg. Ausserdem sprach man von einer Candidatur des Markgrafen 
Joachim von Brandenburg, des französischen Königs Franz I., des 



*j Dies geschah schon vor dem 15. Sept., wie ein in dieser Angelegenheit 
von Tabor nach Budweis (ddo. 15. Sept.) gerichtetes Schreiben nachweist. Orig. 
im Archive zu Budweis. 

*j Orig. im geheimen Staatsarch. zu München. Copie im böhm. Landesarch. 
Der obgenannte Hans Nikodem von Schönthal war höchstwarscheinlich ein Bür- 
ger von Klattau (Cf. Stumpf. I., 31.) und zwar ein Tuchhändler en gros, wie sich's 
aus den Akten des böhm. Kamniergerichtes (MS. im b. Mus. Sign. 24 H. 18 f. 4C 
und 41) herausstellt. 

^) Copie in einem Brünncr MS., welches die Vorgänge dieses" Landtages 
eingehend schildert. Abschrift im böhmischen Landesarchive. 



Friedrich zu Liegnitz und schliesslich auch noch von der des 
Karl VOM Müiisterberg, Zden^li Lew von Rozmitäl und Ädal- 

Pernstein aus dem böhmischen Herrenstande. Um Mähren 
lesien bewarb sich überdies auch Johann Zapoiia. 
:li den offiziellen Beschlüssen und Kundgebungen sollte man 

dass nun Liebe, Eintracht und Friede im Lande geherrscht 
och kann man jene bäum für etwas mehr als leere Phrasen 
lie nur dazu dienten, die wahre Sachlage zu verdecken. Wie 
!S auch anders sein, da schon seit einem Jahrhunderte bei 
eringfügigem Anlasse religiöse und politische Streitigkeiten 
en. Es lässt sich kaum an eine völlige Eintracht in Böhmen 
wenn nur ein einziger Thronbewerber aufgetreten wäre, um so 
aber bei etwa einem Dutzend von Bewerbern. 

ist sicher, dass zur Zeit der Prager Zusammenkunft (15. nnd 
imber) noch keiner von den Thronbewerbern einen offiziellen 
)der Werbung gemacht hatte, ja uns dünkt höchst wahr- 
h, dass überhaupt nur ein einziger zu dieser Zeit seine 

in Böhmen hatte; nichtsdestoweniger war aber schon die 
sammenkunft der obersten Beamten und Landrechtsbeisitzer 
r Hinsicht höchst unfriedlich. Man wusste noch nichts si- 
nd stritt schon über den zu wählenden oder nicht zu wäh- 
ursten. Die gleichzeitige, gerade in den Tagen der Zusam- 
t geschriebene Relation des Mathes Hieserle an den Stadt- 
i Eger ') gibt uns die erste sichere Nachricht von diesem 
sen unter den Standen. Hauptsächlich machten sich da 
teien bemerkbar. Die eine sagte, sie wolle keinen einhej- 
ihnen gleichen Herrn zum Könige haben, da sogar nach 
FOn Podiebrad Tode auf dem Landtage bestimmt und in 
ttafel eingetragen worden sei, niemanden seinesgleichen mehr 

böhmischen Thron zu berufen. ') Die zweite Partei wollte 

)rig. ddu. IG. Sept. im Areliivn daselbst. 

itma Bcihon nach Ludwigs Geburt vomebmlkh im J. 1506 in Böhmen 
erhandelt warde, niemals einen Eingeborenen zum Küni^u von Böhmen 
in, erzählt nach den Alitea dca WitÜngaaer Archivs Palack^ (V. 2, 105). 
feifeit er dabei das Zustandekommen einea solchen Artikels, der in die 
eingetragen worden wäre; wir halten das auch für das wahrscheinliche, 
)nst unbegreiflich wäre, dass sich von einem so wichtig'en Beschlüsse 
Spur erhalten, und dass von den ansländischen Thronbewerbern, die 
wie wir sehen werden, sehr ^nau instruiren Hessen, keiner einen solchen 
für sich verwerlhet habe. Auffallend ist es allerdings, dass Mathes Hie- 
lein Beschluss spricht, ohne ihn selbst zu widerlegen oder von einer Wider- 
tens der anderen Partei etwas zu bomerken, vras doch ganz gewiss gc- 
it^ wenn ein solcher Beschluss wirklich nicbl eiistirte. 
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wieder keinen der böhmischen Sprache unkundigen zum Könige 
haben, und widersprach auch der Meinung, dass man einen reichen 
Fürsten nehmen müsse, denn sie meinte, „ob er gleich arm wäre^^ 
so er nur tauglich sei zu regieren, wissen wir wohl zu helfen, wie 
er sein königlich . Stand mög vorführen". 

Jede dieser Parteien war wieder gespalten. Die eine zerfiel in 
Anhänger des Erzherzogs Ferdinand von Osterreich, des Königs von 
Frankreich und Sigmunds von Polen, so wie auch des Herzogs Georg 
von Sachsen, die andere aber theilte sich zwischen Herzog Karl von 
Münsterberg, Zdenek Lew von Rozmitäl oder Adalbert von Pernstein. 
Daraus sieht man schon, welche Anstrengung und diplomatische Ge- 
wandtheit derjenige aufbieten musste, der sich zum Meister dieser 
schwierigen Situation machen wollte. Mathes Hieserle spricht seine 
Befürchtungen darüber aus und gibt au, dass man grosse Streitig- 
keiten besorge und schwerlich auf eine Einigung denken könne. 

Höchst charakteristisch für die Stellung der Stände in den Par- 
teien ist die Äusserung des Hieserle, er .werde wie die ganze Ritter- 
schaft und die Prager die Partei des Oberstburggrafen ergreifen und 
nur nach dem Willen des letzteren stimmen. Diese Worte machen 
es begreiflich, warum es sich im Verlaufe der ganzen Wahlaktion 
vornehmlich nur um die Gewinnung des Zdenek Lew von Rozmitäl 
für den einen. oder den anderen Candidaten handelte! 

Wenn man die Stellung der Rosenbergischen und Rozmitalischen 
Partei in Bezug auf die Bewerber um die böhmische Krone in's 
Auge fasst, so bemerkt man, dass die Herren von Rosenberg gegen 
einen inländischen Bewerber, aber von den ausländischen schon spe- 
ziell für einen gewissen Fürsten gesinnt waren, also alle die von 
Hieserle aufgezählten Fürsten nicht mehr respektiren wollten. Zde- 
nek Lew von Rozmitäl dagegen war gewiss ursprünglich für einen 
einheimischen Candidaten gesinnt, hauptsächlich schon desshalb, weil 
er selbst unter den Bewerbern genannt wird. Dazu sahen wir, dass 
er wirklich einen Anhang hatte, welcher in jeglicher Beziehung und 
immer nur mit ihm gehen wollte ; und dieser nahm also von vorn- 
herein eine feindliche Stellung gegen jeden Rosenbergischen Candida- 
ten.^) Wie man aber die ganze Rosenbergische Partei in dieser Zeit 



^) Ein schlagender Beweis dafür sind nachstehende Worte des Mathes Hie- 
serle: „Di Red ist, dass Herrn von Rosenwergk wollen Herzog Ferdinando ire 
slosser offnen. Abss glaich gescliee, hülff nit; wo di oben wemelten hin pewillen, 
der blaibt, sei Hb oder lait, wemsz wil." — Die beabsichtigte Übergabe der Schlösser 
an Ferdinand wurde aber nicht ausgeführt und erst später eine diesbezügliche 
Vereinbarung getroffen. 



1 Candidaten der Herren von Rosenberg sich nicht denken 
es ausser Frage gestellt, dass die Partei des Herrn Lew 

allem, wie es die Ritterschaft und die Prager thua woll- 
e, sondern auch ihre eigenen Wege gieng. Von diesen 
:h dem in Prag weilenden Mathes Hieserle diejenigen 
Ttei des Herrn Lew angehörigen Männer unbekannt, 

viel Reden hielten, aber in dieser Zeit schon kräftig 
s war dies die Partei der bairischen Herzoge Ludwig 

der Stand der Dinge in Böhmen in der Zeit des Beamten- 
g und einige Tage nachher. Die von uns aufgezählten 
1 die böhmische Krone fiengen mittlerweile auch un- 
erhandlungen mit den Ständen an, die wir jetzt einer 
achtung unterziehen müssen, 
wenden wir uns zum Erzherzog Ferdinand von Österreich, 

habsburgische Regent, welcher auf Grund des Wormser 

Vertrages (1521, 28. Apr. u. 1522, 7. Febr.) von seinem 
r Karl V. die innerösterreichischen Länder zur Regierung 

trotz seiner Jugend eine sehr gute Probe seines diplo- 
Lientes und seiner Enei^ie gegeben. Vorzüglich gilt dies 
Benehmen in den österreichischen Unruhen des Puch- 
linger. Obzwar man viele von den bei dieser Gelegenheit 

Massregeln als sehr hart bezeichnen muss, lässt sich 
nicht verkennen, dass Ferdinand nur dasjenige gethan 
•T gezwungen wurde, und gerade durch diese Massregeln, 
er Entschiedenheit zeugten, sicherte er sich durch sein 
I in den Österreichischen Ländern den inneren Frieden, 
the Verwandtschaft mit dem böhmischen und ungarischen 
'ig n., dessen Schwester Anna er zur Gemahlin hatte, 
lige Erbverträge, an deren Giltigkeit Ferdinand anfangs 
ssten ihn zur Werbung um die Krone auffordern ; ausser- 
i ihn hiezu aber auch die damaligen Zustände im Oriente. 

stand nach der Schlacht bei Mohacs den türkischen 
llig offen, und so befanden sich sämmtliche Länder 
der ganzen Östlichen Grenze von Südsteiermark bis 
Ide in steter Gefahr, Fast in derselben Gefahr befanden 

'alacikj (IV, 2, 233) nacliRewiesen hjil, verzichtete Kaiser Friedrith 
12 auf alle Erbvertriige, die von jeher mit der bölimisclipn Krone 
rdeii, und gab dem bölim. Könige Geoi^ von Podiebrad alle dips- 
tiriftBtüclte im selben Jahre 1462 zurück. 
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sich auch die Länder der böhmischen Krone, hauptsächlich Mähren 
an seiner südlichen Grenze mit Ungarn. Bei dieser gemeinsamen 
Gefahr lag die Vereinigung dieser Länder unter einem Herrschef 
im Interesse derselben ; doch folgte der Adel mehr seinen kleinlichen 
Interessen als der Kücksicht auf das allgemeine Wohl. 

Als man im Böhmen über das Schicksal König Ludwigs noch 
im Ungewissen war, befand sich schon Erzherzog Ferdinand auf der 
Reise von Innsbruck nach Linz, um von hier aus Boten mit seiner 
Bewerbung nach Böhmen zu schicken, so dass er allen seinen übrigen 
Gegencandidaten darin zuvorkam. Und zwar schrieb die Erzherzogin 
Anna und zugleich Ferdinand Briefe an Adam von Neuhaus und an 
die Herren von Rosenberg. ^) Den 10. Sept. wurden diese Briefe ge- 
schrieben und vielleicht noch am selben Tage ritt mit ihnen sein 
verlässlichster Diener nach Böhmen. — 

Anna's Schreiben schildert hauptsächlich das Unglück, welches 
die ungarische Krone durch den Tod König Ludwigs getroffen hat, 
und was für Drangsale daraus jetzt auch den Ländern der böhmi- 
schen Krone entstehen können; um aber diese zu verhüten, habe 
sich Anna's Gemahl Ferdinand entschlossen, seinen Rath Ritter Jo- 
hann Mrakes von Noskow ^) zu ihm (H. Adam von Neuhaus) zu schik- 
ken, mit jenem solle er unterhandeln, auf welche Art und Weise man 
den Türken hinreichenden Widerstand leisten und auch die Praktiken, 
welche dem Königreiche Böhmen und der Markgrafschaft Mähren 
zum Nachtheil dienen könnten, abstellen könnte. Wie wir sehen, ist 
dieses Schreiben in einem ganz allgemeinen Tone gehalten, die ei- 
gentliche Angelegenheit Ferdinands kaum berührend; es sollte viel- 
leicht nur ein schmeichelhaftes Zeichen der Zuversicht sein, mit wel- 
cher die Erzherzogin Anna als die nächste Verwandte des verstor- 
benen Ludwig selbst zu den böhmischen Ständen ihre Zuflucht nahm, 



^) Anna's Brief an Adam von Neuhaus in einer gleichzeitigen Copie im 
k. k. Reichsfinanzministeriums-Archive zu Wien ; an die Herren von Rösenberg im 
Orig. in Wittingau. Die beiden ersten nach Böhmen gesandten Briefe Ferdinands 
im Orig. im Archive zu Neuhaus. 

'') In den gleichzeitigen Briefen und Correspondenz liest man den Namen 
dieses Ritters Mareci, Mrakschy, Maracksy, Mrakhschy, Moraäovsk^, ja sogar auch 
Umrakuss von Naskau. Er war schon früher in Böhmen bekannt durch verschie- 
dene Verhandlungen, die er hier für Österreich führte (Palacky^ V. 2, 318). Wir 
behielten Palacky^'s Schreibweise Mrakes von Noskow als die muthmasslich richtige 
bei, weil er untßr dem Namen Mrakes auch in einer Urkunde des k. k. geh. Staats- 
archivs in Wien 'ddo. Ofen 1519, 14. Feber), in welcher ihm König Ludwig die 
schuldigen 1000 fl. aus der ersten mährischen Steuer zu bezahlen verspricht, und 
in den Actis Tomicianis tom. VIII. p. 277 und 281 vorkommt, doch steht hier Raskaw 
8tatt Noskow, 



auf der uns erhAltenen Copie steht die Bemerkung, dass „in 
li' solche Schreiben an mehrere böhmische Herren geschickt 
en. ') 

Viel bestimmter sprechen schon die Briefe Ferdinands an Adam 
Neuhaus, Johann von Rosenberg, Grossmeister des Maltheser- 
is in Strakonic, Jodocus und Feter von Kosenberg, so wie auch 
mit diesen übereinstimmende Schreiben an Conrad von Kreig. In 
Schreiben an Adam von Neuhaua sagt Ferdinand ausdrücklich, 
seine Gemahlin Anna, die Tochter des ehemaligen böhmischen und 
rischen Königs Wladislaw, auf Grund dieses Verwandtschaftsgrades 
Erbrecht auf die beiden Kronen habe, und dass auch Ferdinand 
inind verschiedener mit diesen Königreichen seitens der habsbur- 
en Familie geschlossenen Erbverträge jetzt der einzige Erbe 
g Ludwigs sei. Weil aber, meint Ferdinaiid weiter, Herr Adam 
T dem Hause Habsburg wohlgeneigt gewesen sei, so solle er auch 
mit dem Überbringer dieses Briefes Mrakes unterhandeln, wie 
inand diese seine Rechte in Böhmen zur Geltung bringen könnte, 
hlautend ist auch das Schreiben an die Brüder von Rosenbei^, 
mit dem Unterschiede, dass sie zu diesbezüglichen Unterhand- 
^ in nicht an Ritter Mrakes, sondern an den Herrn Adam von 
Neuhaus selbst gewiesen werden. Dies war der erste und zugleich 
auch sehr glückliche Schritt, welchen Ferdinand zur Erlangung der 
böhmischen Krone getban hat; denn seit langen Jahren war das 
mächtige rosenbergische Geschlecht dem Hause Habsburg wohl ge- 
wogen und dies erstarkte noch in der letzten Zeit bei dem be- 
kannten Streite mit Zdenek Lew von Rozmitäl. Die Herren von 
ßosenberg versprachen schon im J. 1523 dem Erzherzog Ferdinand 
jederzeit die freundschaftlichsten Dienste, und so entstand natürlicher 
Weise damals schon, bevor man eine Ahnung von dem, was kommen 
werde, haben konnte, eine Kluft zwischen Ferdinand und dem gröss- 
ten Feinde der Herren von Rosenberg, dem Oberstburggrafen Zdenek 
Lew von Rozmitäl. ■*) 

Zugleich aber trachtete Ferdinand sich die Beweise seiner An- 
rechte auf den böhmischen und auch ungarischen Thron zu ver- 

') In der That fanden wir im Archive der k. k. Statthalterci zu Prag den- 
=^lbeIl Brief an Conrad Freiheno au Kreig, so wie auch das nachfolgende Schreiben 
erdinands an denselbea böhmiBcben Hetrcn adreasirt 

') Originalabten darüber im Archive zu Wittingau. Den roaenbergisch-roiimi- 
•liichen Streit gedenken wir demnäcliet in einer eingehenderen Abhandlung zu 
ihildern, wobei wir auch alle diesbezüglichen Akten za veröfTontliehen gedenken, 
enn für die Vorgeschichte des Jahres 1626 bietet er bei seiner groasartigen Ver- 
wickelung viel Interessantes und Belehrendes. 



desshalb Hess er alle Familienarchive uni: 
11 Befehle durchsuchen, dass alle auf Erbvi 
Ungarn bezüglichen Schriften ausfindig ge 

geschickt werden sollen. Aber die Berieb 
Aufsuchen die oberösterreichische Regierung ( 
igem Suchen den 26. September an Ferdinand 
nicht im mindesten den Wünschen des Erzh 

Urkunden über Verträge des Hauses Hat 
ngarn gefunden, aber was Böhmen anbelangt 
Znairaer Vertrage vom J. 1366 und den ha 
1 Heiratsakten vom J. 1515 "^j gar keine Spi 
Erträgen der Krone Böhmens mit den öster 

nd Hess sich aber durch diesen Misserfol^ 
bschrecken, sondern betrieb noch eifriger 

nichts durch Säuniigkeit zu verderben. Es 
ii Gesandtschaften abzusenden, die eine zum 1 
nanne Herzog Karl von Münsterberg und die 
ihenden Landtage nach Prag. Die erstere bests 
mund Ludwig zu Polheim, Wolfgang Volkra, < 
r Erzherzogin Anna, und Nicolaus Rabenhaupt 
fammersekretär. In der Instruction,^) welche 
»men, wird dem Beileid über Ludwigs Tod 
dann auseinandergesetzt, dass die Länder 
ärt hatte, jetzt nach rechter Erbschaft auf 
etlicher Erbverträge auf Ferdinand gekommi 

und daher wolle sich der österreichische ] 
g der Herrschaft in jenen Ländern bewerbt 
legierung, Sorge und Beschirmung nehmen. 
;h mittelst dieser Botschaft an Herzog Kai 
Landes und zugleich einen alten Freund t 
>ie Gesandten sollen den Herzog Karl anj 
r ihnen im Vertrauen mittheile, wie Erzherzog 
iine Rechte geltend machen und die Krone v 
nte, ferner mit welchen Personen in Böhmer 



welche die Belatoren ausdrücklich sich äussern, dass : 
ler gar kein meldunp befunden". 

ddn. Linz am 20. Oktober im k. k. Arthive des Reic 
eD. Abschr. im böhm. Landesarchiye. 



ndeln solle. Zug:leich sollen sie ihn im Namen des 
ern, dass er im Falle der Erlan^ng der bohmi- 
luf Grund der Freiheiten, Gerechtigkeiten und des 
rkommens dieses Land regieren wolle. Ausserdem 
hafter gleichfalls mehrere Beglaubigungsschreiben 

Herren, hauptsächlich an Ulrich, Grafen zu Har- 
m sie ersuchen sollten, er möge ihnen beim Her- 
dienz und eine freundliche Aufnahme verschaffen. 
r jeden Dienst reiche Belohnungen versprach, be- 
m Erwähnung. Zugleich wurde schon jetzt eine 
?er Landtage ausgerüstet ; diese bestand aus Georg 
truchsess und Landesmarschall in Österreich, Sieg- 
stein, Landeshauptmann iu Steiermark und Erb- 
en. Siegmund Ludwig von Polheim, Hans von Stah- 
lann Mrakes von Noskow und Nicolaus Rabenhaupt 
ind war bei der Ausrüstung dieser Botschaft noch 
Vorgängen in Böhmen unterrichtet, denn in seiner 
er, die Gesandtschaft solle nach Prag zum Set. 
ilen, und falls dieser nicht zu Stande kommen 
icht Prag verlassen, sondern früher auf Herzog 
rggrafen Zdenek Lew einwirken, dass möglichst 
berufen werde, auf welchem die Annahme eines 
enommen und dessen Krönung festgesetzt würde. 
irtiaute dieser Instruction sehen wir, dass Fer- 
ingen zur Erreichung der böhmischen Krone nicht 
I, sondern auf eine blosse Annahme setzte im Ver- 
chsten Verwandtschaftsgrad mit Ludwig und die 
lischen Erbverträge, welche er wohl immer im 
nt, aber nie einen ausdrücklich zitirt aus dem 
weil er keine bei der Hand hatte und auch seit 
ine mehr esistirten. Weiter sollten die Botschafter 
aft der böhmischen und österreichischen Länder 
liedenen Verwandtschafts- und Handelsverbindun- 
lentlich aber auf die Verwandtschaft Ferdinands 

hinweisen und schliesslich noch den Standen die 
, dass Ferdinand dermassen die böhmischen Län- 
, dass jedermann in seiner Würde und Stellung, 
5 Land bei ihren Freiheiten und Privilegien ver- 



bleiben würden. Doch sollen die Gesandten den böhmischen 1 
keine bestimmte Zusage bezüglich der Glaubensangelegenheil 
der Bezahlung der Landesschulden machen, sondern die Stand 
mit ausweichenden Versprechungen auf eine gnädige Entsc 
des neuen Königs verweisen. 

Nachdem Erzherzog Ferdinand durch Briefe an Herze 
und Zdfinek Lew von Rozmitäl ') seinen Gesandten sicheres 
nach Böhmen verschafft hatte, traten diese am 25. Septem 
Weg von Linz nach Prag an.*) Am 26. Sept. kamen sie nach 
mau ; von dort aus wurden sie von Johann von Rosenberg b 
Prag geleitet, da das Geleit des Oberstburggrafen oder des 
hauptmanns ausblieb. Von Krummau sollten sich die Gesandt 
NeuhaQB znm Herrn Adam begeben ; da sie aber — vielleich 
Johann von Rosenbei^ — die Nachricht erhielten, dass Her 
sich in Tabor bei der Zusammenkunft des Moldauer und I 
Kreises befinde, schlugen sie den Weg über Sobieslau ein ui 
ten den 27. September in Tabor und den 28. September i 
schau an. In Tabor ersuchten die Gesandten den Kanzler, i 
sich nach Prag hegeben, damit nicht durch seine Abwesen 
Thronbesetzung verzögert würde; jener erklärte sich berei 
bloss nach Prag zu reiten, sondern auch zu allem, was er 
teresse des Erzherzogs thun könne. In Beneschau kamen 
dem Ritter Mrakes zusammen, der kurz vorher aus Tabor s 
ten war, um sieh nach Prag zu begeben. Hier waren sie n 
29. September und schrieben den ersten Bericht über die höh 
Angelegenheiten an Ferdinand, dass sich dem Vernehme 
sehr viele um den böhmischen Thron durch verschiedene Pi 
bewerben wollen, als König Sigmund von Polen, Churfürst . 
von Brandenburg für seinen Sohn, Herzog Georg von Sachs 
schliesslich Herzog Ludwig von Baiem. Man spreche davon, ( 



') Original vom 33. September im Archive des k. k. Reichsfinai 
riums in Wien. 

') Ritter Mrakeä von Noskow befand sich in Böhmen vielleicht sc 
12. September an, Georg von Pucbheini verspätete sich um einige Tage 
niund Dietrichstein langte erat viel später in Prag au; also befanden aii 
zeitig auf dem Wege nach Böhmen nur Siegmnnd Polheim, Hans von Sti 
nnd Nikolaus Rabenhaupt. Über diesen Weg hat sich ein eingehende 
den die Qesandten selbst verfasst haben, erhalten. Eine Abschrift dieses e 
tigen Berichtes wurde aus dem gräfl. Stabrembergischen Archive im J. 
dem bekannten Historiker Franz Kurz für das bohm. Museum gemacht v 
dient uns als Grandlage der nächstfolgenden Schilderung. Vergleiche au 
holt! II. 407 etc. 



ten hauptsächlich durch die Heirat mit der verwit- 
aria, Ferdinands Schwester, zur Krone zu gelangen 
jede dieser Parteien ihre Botschaft zu dem Land- 
rolle. Doch zweifelten sie nicht, dass Ferdinand über 
vontragen werde, 

ober langte endlich die Gesandtschaft in Prag an 
reits den Markgrafen Kasimir von Brandenburg als 
erwitweten Königin an. Sie wollten ihren Auftrag 
in Prag anwesenden Standen vorbringen, doch war- 
gelassen, da die Eröffiiung des Landtages erst auf 
jstgesetzt war, und jetzt gerade das oberste Land- 
:zungeit hatte. Mittlerweile kam auch Herr Georg 
ich Prag und brachte der Gesandtschaft vom Erz- 
i einen Brief (ddo. Linz am 28. September), welcher 
Ting ihrer bisherigen Instruction gelten kann. 
Luben, bekam Ferdinand erst nach der Abreise sei- 
l beunruhigende Nachrichten aus Böhmen, die ihn 
en, was bei der Zusammenkunft der obersten Be- 
enträger in Prag verbandelt worden sei. Aus diesem 

nun, dass. Erzherzog Ferdinand, sei es auf Grund 

Berichtes oder seiner eigenen Befürchtungen, sich 
;keit seiner Hoffnungen noch schlimmer vorgestellt, 
h war. Ferdinand schreibt darin, er habe von glaub- 
fahren, dass einige böhmische Herren in der letzten 

gewesen seien und sich geeinigt hätten, Herzog 
en, Herzog Karl von Münsterberg, Zden^k Lew von 
dalbert von Pemstein als Throncandidaten aufeu- 
einen von diesen zum Könige zu wählen; mit Ent- 
än sie sich aber gegen Ferdinand, als einen gebore- 

ihrer Sprache und Landessitte unkundig sei, aus- 
iswegen legte er den Gesandten aus Herz bald- 
ichlich mit den obgenannten drei böhmischen Herren 
inen „durch fueglich Weg" Zusagen von Geld, Herr- 
item zu machen und insbesondere dem Lew Hilfe 
1 seinen Streitigkeiten, wo er Recht zu haben glaube, 
isserdem schickte ihnen Ferdinand durch Herrn Puch- 
lenzschreiben, von denen sie Copien anfertigen und 
en, welche Gesandte auf dem Landtage haben wür- 
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den, zuschicken sollten. Auf Grund dieser Gredenzschreiben i 
sie danu mit den städtiscfacu Abgeordneten auf dem Landtag 
handeln und diese für Ferdinand zu gewinnen suchen. 

Die Gesandten Ferdinands befanden sich eine ganze ^ 
vor der Eröffnung des Landtages in Prag, und da auch zu 
Zeit das oberste Landgericht tagte, hatten sie Gelegenheit 
die Verhältnisse des Landes und die Gesinnung der Einwohnei 
kennen zu lernen ; in Folge dessen lautete ihr Bericht vom 3, 0! 
schon viel kleinmüthiger als das vorige Schreiben aus Bene 
Bisher sahen die Gesandten auf Seite Ferdinands die mäc 
Herren von Rosenberg und den einflussreichen Herrn Adam voi 
haus stehen, und gewiss wurden ihnen auch die besten Hoffii 
über die Stimmung bei der Zusammenkunft in Tabor gemacht, ' 
in Prag erkannten sie sehr bald, dass das Haus Habsburg a 
Böhmen keiner besonderen Gunst erfreue, und dass eine Wt 
für Ferdinand auf Grund der ihnen ertheilten Instruction nicht i 
führbar sei und keinesfalls zum gewünschten Ziele führen ' 
Desshalb schrieben sie, dass die Anhänger Ferdinands ihnen 
rathen, bei ihrer Werbung das Hauptgewicht auf das Erbrech 
dessgleichen auf Erbverträge zu legen, weil Böhmen das Recl 
ben solle, wenn ein König ohne männliche Leibeserben stürbe 
freie Wahl vorzunehmen; sie sollen vielmehr hervorheben, das 
Ferdinand aus Liebe und nachbarlicher Zuneigung um die 
bewerbe, und nur wie nebenher erwähnen, dass Ferdinand und 
Gemahlin die nächsten Verwandten und Erben seien. Da n 
ihrer Instruction das Hauptgewicht auf die Erbschaft und Ve 
gelegt sei, so ersuchten sie bis zum 8, September, an welchen 
sie im Landtage vorgelassen werden sollten, um Beseheid, w 
sich hierin benehmen sollten. Ferner habe Johann Mrakeä mit n 
ren Herren und Adeligen verhandelt und meist geneigten Will« 
ihnen gefunden; sie hätten aber dennoch durch vertraute Pei 
etliche Ursachen erfahren, wesshalb viele Bedenken trügen, Ferc 
zum Könige anzunehmen oder zu wählen. Derselbe werde nämlü 

') Aus sinem Schreiben dea StadtratheE von Tabor an den von E 
(ddc). 15. September. Orig. in Budweis) etttnehmen wir, dass die Taborer J 
Herren von Rosenber^) Adam von Neuhaua, anderen Herren und Rittern 
Oeuieinscliaft (v gpole<^nos( veSli) bezüglich einträchtigen Handelns bei äe 
gangen in Böhmen getreten seien nnd zugleich die Budweiser aufforÜern, d 
zu thun, denn es wäre die Unterstützung der Herren und Rittern nuthwent 
in dieser bewegten Zeit allem t)bel vorzubeugen, DaBS dann ebenao die « 
mischen Städte mit den benachbarten Herren auch bezüglich der neuei 
sich einigtitn, ist selbst verständlich. 



em für einen a!lzu strengen Fürsten gehalten; man 
dass er bei der Regierung seiner Erblande in die Frei- 
Herkomraen derselben Eingriffe gethan, neue Satzungen 
übermässige Steuern erhoben habe; ferner besorgten 
mochte das Königreich durch ausländische Räthe re- 
ind sich bei der Ausdehnung seines Reiches selten in 
«n. Da derselbe ausserdem der nächste Erbe des spani- 
undischen Reiches sei, so würde er, wenn Kaiser Karl 
abgehen sollte, nach Spanien ziehen and Röhmen ver- 
s den gewichtigsten Einwand gegen Ferdinand führe man 
ich seine Schwester Maria in alle Regierungsgeschäfte 
de, wie sie bei Lebzeiten ihres Gemahls gethan habe, 
chen Stände keineswegs gestatten und dulden wollen.') 
lie Gesandten um den ßath Ferdinands, wie sie alle 
sse entkräftigen sollen, Sie selbst als aufmerksame 
böhmischen Verhältnisse gaben schon manche An- 
! Ferdinand seinen Anhang vergrössem könnte. In 
hohen sie als nothwendig hervor, dass Ferdinand den 
Zusagen und Versprechungen thun müsse, darunter 
ich bemühen werde, das Herzogthum Luxenburg we- 
ichen Krone zu verschaffen ; dann frugen sie, ob Fer- 
sprechen geben wolle, die böhmischen Landesschulden, 
den hypotheeirten sich auf 150.000 Schock M. G. be- 
Beschwerung des Landes zu bezahlen, da die anderen 
lie Krone sich dazu erboten hätten. Femer baten sie 
II für den Fall, dass auch noch andere Forderungen 
würden. Denn man .rede davon, dass Ferdinand für 
' Erwählung die österreichischen Länder dem König- 
einverleiben solle, auch hätten sie erfahren, dass 
die Stände zum Könige werden machen wollen, sich 
lud dem Lande werde in vielen und schweren Stücken 
üssen. 

r Relation geht klar hervor, dass Ferdinand in Böh- 
trosse Beliebtheit nicht rechnen konnte, und das um 



mit Ihrer Oiiaden beschwert sein, wollt«D ehe etwas gross über- 
OB vom 3. Oktober im „Bericht« den Geaandten". 
glithen Schulden betrugen im J. 1519 (nach den Akten des Wit- 
»ei Palaek^ V, 2, 339--341) mit EinschluBS der Forderungen des 
> Seh. M. G. Da sich aber bis zum J. 1G26 die Schulileu eher 
inninderten, musB man dia im Berichte angegebene Ziffer als 
itive ansehen. 



r am Standpunkte des Erbrechtes f< 
Titel eines Köuigs von Böhmen schi 
womit er wohl anfangs sein gutes Rechi 
3. ') Dass Ferdinand sieh keine solc 
n lies», ist nicht bloss seiner Eins 
auch der wirklich umsichtigen Thal 
und vorzüglich dem diplomatischen T; 
ar manches gute auf eigene Gefahr se 
trnommen hatten, sobald sie sahen, dt 
nd sei. 

Bhr bald sehen, dass sie sehr langt 
:tober keine Antwort bekommen hat) 
e Unterhandlungen weiter fort, une 
iir sich nicht besser wünschen konnte, 
enützten die Gesandten, wie sie sehe 
achricht gaben, zu privaten Verhandl 
ren. Speziell verhandelten sie mit de 
■eiches und den jetzt in Prag anwes* 
Q Landrechtes, insbesondere mit de 
Lew von Rozmitäl, dem Landesverr 
rberg, dem obersten Kämmerer Jat 
en Landrichter Zdislaw Berka von 
on Pemstein, Konrad Kreig, Johann vo 
id Johann von Schwamberg, Sebastian 
Albrecht und Heinrich Schlick, All 
'On Stemberg, Kaäslaw Berkowsky vo 
, mit den Prager Städten und schlies 
Abgeordneten, wobei Adam von Nei 
lann Mrake§ am eifrigsten beistand. 
ungen waren und was man dadurc 
tmmen, und das um so weniger, als si 
dene andere Agenten befanden, die 



[inand spricht diese Absiebt selbst aas is di 
September 1626 bei Geraj) Und in einem 
>ber 1526), in welchem er sie um ihre Ant 
tzlich angerathell wordeu sei. Mit ^item Q. 
ido. 29. November), sondern auch die Gesani 
men dadurch so aufgebracht, dasa dadurch al 
heu Thron vernichtet worden wären. 
i einem speziellen Berichte des Hans Stahrem 
:h im Münchner geheimen Staatsarchive befii 



rteD, oder oebst dem noch für andere 
lerall und fortwährend beklagte man sich 
ingen und Praktiken der übrigen Candi- 
ceiner in der Wahl der Mittel und Wege 
nur zum Ziele führten. 
es böhmischen Landtages schon nahte, 
ift zu. Zum Landtage strömte eine schon 
nge des Adels herbei, und die verschie- 

nocb vor der Eröffnung des Landtages 

n Gunsten zu wenden. Karg genug sind 

dirichten über die polnische und sächsi- 

ifangreicher sind aber die Berichte von 

Q in Böhmen. 

kchsen bekam einen eingehenden Bericht 

! Vorgänge in Böhmen von Hans Pflug 

Ende des Monats September. ') 

ckte diese Nachricht unverzüglich seinem 

ieser beschloss sogleich sich um die böh- 

n, arbeitete einen Plan dazu aus und 

Überbringer der Nachricht Anarch von 
r mit der Bitte um sein Gutachten dar- 
! sollte Churfürst Johann Gesandte nach 
:en, welche zuerst darauf dringen müssten, 
1 eines neuen Königs geschritten werde, 
t als Lehensmannen der böhmischen Krone 
ig nicht sein können. Zugleich sollten 
ichönen Worten die geheimen Wege su- 
sten zur ßegierung in Böhmen kommen 
n trachten durch verschiedene Verspre- 
swinnen, aber auch das anstreben, dass 
jsens in Böhmen, dennoch eine einträch- 
Le, sonst wäre zum Nachtheile der Krone 
en. Dann müsse man Befreundete in ßöh- 
1 den Landvogt in der Lausitz, Herrn 
:ko, die Herren Hans und Kaspar von 

die beiden Brüder Schlick; mit diesen 



I böhmischen Londesarchive. 



i solle man sich in Betreff der Wahl und sonstiger Gew 

Landes berathen. Zum Vortheile des Churfürsten sei ar 
er als gerechter und tugendhafter Eegent bekannt 
\ Land an Böhmen grenze, dass beide Länder durch Ha 

^ und hauptsächlich Bergbau eng verbunden seien, und < 

eine stattliche Kriegsmacht den Böhmen zur Hilfe zu st 
Dagegen solle man auf die schwachen Seiteu jener Fi 
sich vielleicht um den böhmischen Thron bewerben würd 
so z. B. bei Siegmund auf die Verschiedenheit der Landei 
und Böhmen und auf die beschwerlichen Kriege der I 
Tartaren und Moskowitern, beim österreichischen Erzherz 
auf seine Strenge und Herrschsucht Bei Joachim von 
den bairischen Herzogen und dem sächsischen Herzogi 
sich gewiss auch sehr vieles vorfinden, um ihre Prakt 
den. Und auch für den Fall, dass die sächsische Parti 
Böhmen nicht erlangen würde, solle wenigstens das ai 
den, dass ein solcher zum Könige gewählt werde, der i 
det und passend wäre. 

Aus diesem hier entwickelten Plane lässt sich ein 
Talent des jungen Churfürsteu Johann Friedrich nicl 
wie weit man aber seinen Plan zu verwirklichen suc 
zu ermitteln. Dass die gegen Erzherzog Ferdinand ei 
würfe zuerst durch den sächsischen Anhang in Böhn 
worden wären, ist kaum anzunehmen, da diese von de 
Werbern gewiss auch vorgebracht würden. Der Grunc 
Misslingens der sächsischen Bewerbung, so dass sie 
noch erwähnt wird, liegt ohne Zweifel darin, dass e 
gelang, einen Anhang zu gewinnen, denn auch diejenige 
Herren, an die Gesandte abgeschickt werden sollten, 
Herren Schlick, Pflug und Tunkl waren schon damals für 
dinands gewonnen. 

Ein späteres Schreiben des Churfürsten Johann 
mischen Stände ') {de dato 4, Oktober), in welchem er 
nur denjenigen zum Könige zu wählen, der sie bei 
und Freiheiten beschützen und dem Eeiehe zum Nutz 
und Frieden regieren würde, kann wohl nicht mehr a 
Bewerbung angesehen werden in jener Zeit, wo die ai 
daten bei ihrer Bewerbung alle Hebel in Bewegung st 

') Cop. im Münchner geh. Staatsarchive. Abechr. im böhm 
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;ndid8tur des sächsischen Herzogs Georg wissi 

ohl vfird er von Johann Friedrich von Sachse 

gleichzeitigen Schriften als Gandidat bczeii 

zwei Berichterstatter in Prag, die Herren von 
lerg, welche umständlich Alles berichteten, v 
eng; wir sehen ihn aber sehr bald, nicht fiii 
iinand thätig, indem er auf seine eigene Cand 
:htet. 
che König Siegmund, Wladislaws ü. von Bi 

ein energischer Fürst, war damals mit den 
3S Reiches sehr beschäftigt nnd befand sieb i 
Nacbricht von dem Unglücke Ludwigs eilte ei 

hier aus leichter operiren zu können, 
von Warschau aus schickte er am 14. Sept 
ntsche Herren ein Schreiben, welches nur die 
] mögen ihn mit ihrem Rathe kräftig unters 
3g angeben, wie er zur böhmischen Krone gel 
bes Schreiben erhielt auch Btetislaw äwihowsl 
r der eifrigsten Anhänger Baiems, welcher i 
sehen Herzogen überschickte. ') Nun glaubti 
iächlich auf die schlesischen Fürsten und mähr 
:u können, ausserdem waren es die Privilegit 
les, vornehmlich die goldene Bulle, welche il 
)rderte! War er ja doch Bruder und Oheii 
ge von Böhmen 1 — Das war freilich ein Missver 
von völliger Unkenntnis des alten Herkomm* 
er den Ausdruck stirps regia in der goldenen 
3 Linie der Jagelionen bezog; und doch war e 
n Liegnitz, ein Enkel Georgs von Podiebrad, w 
auf die goldene Bulle aufmerksam gemacht 
n daran fest und dankte herzlichst in seiner A 
Herzoge, ausserdem hoffte er, dass die Fürste 
e Stände von Mähren ihm beistehen werden ; "' 
:hwache Stütze, da diese beiden bei der Von 

berücksichtigt wurden. An die böhmischen 1 
nd ein offenes Schreiben,^) in welchem er fe 



°rschickte Schreiben hat sich im Orig. erhalten im 

Abschr. im bühm, Landesarchive. 

ciana VlII. 254. 

6. Cf. Szujskiego „Dzieje Polaki" II. 206 und 210. 



versicherte, dass ihn nicht Herrschsucht noch andere Begiei 
Bewerbung um die böhmische Krone treibe, besonders da jeti 
Land grossen Gefahren ausgesetzt sei, Er achrecke nicht 
Gefahren zurück, und die böhmischen Staude sollten gerade 
nen verständigen und erfahrenen Mann, welcher noch dazu 
Kräften seines Königreiches dem böhmischen Lande nützl 
könute, zum Könige wählen. 

Indem er zuletzt noch die Bestätigung der Privileg] 
schinnnng der Gewohnheiten u a, den Ständen versprach, m 
sie auf sein Recht an die Krone aufmerksam und forderte 
dieses nicht zu verletzen.') Wie die böhmischen Stände das 
ben angenommen und was sie darauf geantwortet haben, ii 
kannt Ferner schickte er auch noch vor der Eröffnung des L 
einen vertrauten Boten, dessen Namen wir nicht kennen, na 

Über die Bestrebungen der übrigen Candidaten vor 
Öffnung des Landtages fehlen direkte Berichte durchgebe 
findet sich wohl in den Relationen der österreichischen un 
sehen Gesandten eine Menge von verschiedenen Nachricht 
alle Candidaten um die böhmische Krone, die aber immer ersi 
werden müssen, da sie nicht immer auf strenger Wahrheit 
Wir werden dieselben bei der Besprechung dieser Relatioi 
vorhebeu. 

Für die kargen Berichte über die sächsische, polniS' 
brandenburgische Candidatnr dienen uns gewissermassen al: 
die reichen Nachrichten von der Candidatnr der beiden 
Ludwig und Wilhelm von Baiern. '^ 

Seit undenklichen Zeiten war der Verkehr zwischen 
und Baiem ein sehr reger, bald freundschaftlicher bald wied 
schaftlicher Natur. Im Laufe des 15. und am Anfange des : 
hundertes stand der bairische Hof stets in freundschaftliehe 
hungen, wenn auch nicht zum böhmischen Hofe, so doch z 
mischen Adel. Einestbeils wusste der bairische Herzog Ada) 
einzelne Personen aus dem hohen Adel Böhmens durch freui 
liehe Dienste und mitunter auch durch jährliche Pensionen 



') „Perpendatqae etiam apnd se Jnstitiam noatram, quam ex vi a 
privilagiorum regni Buhetnie non igooramus, nobiB esse in ipsura regnui 
ex avita et.fraternn liaea succedendi, et adversus hanc justitiam dob 
tractare et conaütuere velint." Acta Tomiciaua VIH. 255. 

') Die folgende Daratellung beruht, weaii nictit aasdrücklicb au< 
len 2i(irt werden, auf Urkunden und Aktenstücken des k. geh. Staats« 
München, von -welchem eich Copien im bllhm. Landcsarchive befinden. 



h zu ziehen, andereotheils nahm er sehr 
.eine Dienste und benützte sie zu diplo 
In seinen Händeln mit dem böhmischen 
Hadislaws II. kann man auch den Plan 
1 der bairische Hof dabei verfolgte, Wi 

auch Herzog Albrecht IV, ein, dass eint 
jhmischen Thrones leicht eintreten könnte 
her beiderseits mit sehr grossem Eifer 

sich starke Parteien zu verschaffen. Pa 

seiner böhm. Geschichte sehr oft die 1 
' Maxmilian I. zum böhmischen Adel g 
mebmlich die Herren von Rosenberg, Neu 
frige Freunde des deutschen Kaisers. S 
Mbrecht IV. io den Familien der Herrei 
jstein, Sternberg, Kreig, Swihowsky von Ri 
lilien schickten nicht nur ihre Söhne ii 
1, sondern sie nahmen auch höchstwahr8( 

obwohl im Jahre 1497 am Junilandtag 
le, dass künftig kein Böhme mehr in w( 
von fremden Fürsten annehmen dürfe.') 
luhte sich auch Wladislaws Tochter Ant 

von Baiern als Gemahlin zu bekommen 
hufe im Jahre 1509 eine Gesandtschaft 
nden sich Graf Christof von Ortenberg, \ 

Äug. Losch. Diese kamen nach Prag g 
jungen Ludwig und wurden in der Thi 
ner Audienz empfangen, bei welcher sie 
in. Denn Wladislaw erwiederte ihnen au 
mas Verheiratung an einen Prmzen von B 
n Kinde nicht trennen, wolle auch die Ui 
jen, bis sie im Stande sein würde selb 
I gaben sich mit einer solchen Antwort z 
hert wurde, Wladislaw habe dieselbe Ar 
SS Kaisers gegeben, die um Anna für den 
tten. ^ In der Wirklichkeit war dem aber 



b Staatsarchtve zu München aufbenahrtpn Akte' 

iften im J 1831 Franz PalackJ ^ertertigte und i 

aufbewahrte 

r im k b geh Staatsarchive zu München Pa 

lohm MuBeums Vergl auch Palack^ V, 2, 115. 
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re 1506 stellten sowohl Kai 
iw und dessen Gemahlin Anns 
ms wegen künftig zu schliess 
iisers — Ferdinand (damals 
- Anna, oder falls sie stürbe, 

mit einer Tochter niederkonii 

der Enkelin des Kaisers — Ma 
1, welchen die Königin bei di 
ht gebären würde.') 
ich-habsbui^ischen Doppelheil 

Ludwig bei Mohacs fiel, war 
ad auf Grund dieser Heirat 
aeintlichen Erbrechtes an siel 
isehe Thätigkeit der bairischen 
ben, sondern im Gegentheile n 
)woh[ der treue Unterhändler 
1 Dobrs, welchen schon Herzi 

gezogen und in seinen Üiens 
■ Zeit aus uns unbekannten ( 
orsam kündigte und die baii 
B ungeachtet traten die Herzo 
ie Fussstapfen Albrechts und 
1 Böhmen und mit Benützung 
ichen Lage Europas, vomeh' 
eben Coalition (Geschl. zu Cog 
one au sich zu bringen. Die n 
iren in Böhmen die drei Br 
'on Riesenberg und Schwibau, 1 
'uota von Riesenbei^; in Bohr 
lovsti". Diese brachten nach 
Tode König Ludwigs, indem 
umfangreiches Schreiben an 1 
I, und Wilhelm von Schwihai 
1 ScbÖnthal, einem Bürger v 
;raubing begab. 
an, welches Herzog Wilhelm de 

Ludwigs Tod, über die bevo 



;s und über die allgemein heirschem 
FeriiinaEd von Österreich. Eine ül 
ite dieses Schreiben! Sogleich wurd 
iich Wilhelm von Schwihau und Hans 
eingefunden hatten, bezüglich der not 
lie Rathgeber der beiden Fürsten Dr. 
nfelder entwarfen den Plan behufs e; 
Vorläufig blieb es bei einer Antwort 
slaw von Schwihau und bei der Ab 
wihan, Hans Nikodem von SchÖntba 
a nach Böhmen. Herzog Wilhelms Sc! 
dem Bretislaw von Riesenberg geschi 
liehe Vortheile der böhmischen Krön 
wenn einer von den bairischen Herzt 
:de. Herzog Wilhelm spricht darin 
Erzherzog Ferdinand nicht viele Fre 
eist dann auf das stets gute und fre 
en Baiern und Böhmen hin. Der bohr 
;Iich, einen benachbarten Fürsten zu 
;h auch mächtig genug wäre und siel: 
Landes leicht vertraut machen könnte 
es für alle alten Freiheiten und G 
in die Hände eines „welschen Regimt 
amilie) zu legen, und ebenso wenig ^ 
hen König nach Böhmen zu berufen 
entlegen sei und er schon im vorge 
die böhmische Krone ohne ein Hau] 
ne, wäre es am besten, einen von d 
er Ludwig oder Wilhelm zum Könif 
B die Erlangung der böhmischen Kro 
um sich dadurch zu bereichern, som 
t vereinten Kräften gegen die Luthers 
iten. Weiter werden sich die bairi 
nigreich Böhmen bei seinen alten Fi 
erhatten, dieselben zu handhaben und 
alle Zwistigkeiten, welche die Krone w 
schlichten. Schliesslich wird in diesi 
t, dass schon Georg von Podiebrad ei: 
I sei, die bairisclien Herzoge in Böhm 
allen diesen Ursachen und Gründen i 



Herr Bretislaw von Schwihau nicht nur allein sonden 
Gewinnung seiner zahlreichen Freunde unter dem böh 
bemühen, die Krone den bairischen Herzogen zu verscl 

Bi-etislaw von Schwihau hatte dieses Schreiben nie 
gewartet, sondern begab sich schon gegen den 20, Sej 
Prag, wo ihn erst Herzog Wilhelms Brief traf, Gleichz 
reiste der von Baiern zurückkehrende Hans Nikodem v 
undzweiinWilhelmsDiensten stehende böhmische Ritter, 
Siegmund Stach von Pürgles ') nach Prag, welche für 
Partei so hervorragende Dienste leisteten, wie für die ö 
Partei Ritter Johann Mrakel von Noskow. 

Bfetislaw von Schwihau, Hans Nikodem von Si 
Siegmund Stach reisten nach Prag, um die Verhältnis! 
lernen und zugleich auch beim Oberstburggrafen die hi 
zöge wegen ihrer Fehde mit Ritter Kotz von Dobrä z 
gen, und langten hier am 24. September an. Schönthal 
Thäfigkeit bei den Städten und Stach beim Adel. Den 1 
berichteten schon beide über ihre Thätigkelt und über 
in Prag. Schönthals Bericht ist uns schon bekannt, d 
die oben erwähnte Zusammenkunft der Delegirten aus df 
Ständen beschränkte. Desto interessanter ist aber dei 
Siegmund Stach. Zuerst erwähnt er seiner Audienz beim '. 
burggrafen und bemerkt, wie Herr Lew sich wohlwolle 
benommen, von den bairischen Herzogen mit Achtun 
und zugleich ihm versprochen habe, er 'werde der P 
Zusammenkunft schreiben, dieselbe möge die Grenzfebd 
dulden, sondern dem Kotz schreiben und ihm befehlen, 
derselben abstehen. Dann zählt Siegraund Stach die ein 
daten auf und zeigt au, was für Stimmen sich für oder g( 
ben. — Dem Könige von Polen werde sein Alter und die . 
seines Reiches schaden ; dem Ferdinand wieder die allzuj 
in seinen Erbländem ; dem französischen Könige ehe 
polnischen Könige die Entl^enheit seines Reiches ; von 
und Herzog Hans von Sachsen spreche man wohl ai 
erste habe sehr wenige Anhänger und der zweite werde 
lutherischen Gesinnung halber nicht viel Anklang fin 



') Obawar in den Terschiedeneo Berichten immer Stacti 
liaben wir uns zur Sehreibweiae Stach geflöchtet aua dem Gnini 
statirt ist, ciass diese Brüder böhniiseher Abkunft gewesen und 
Name Stach! nie, Stach aber sehr oft vorkommt und bis heute ül 



in Pilsen tagenden Zusammenkunft der Stände dieses 
knüpfte er viele Unterhandlungen an und fand überall 
Willen vor; nur einige Herren — hauptsächlicti die Brüdt 
Pflug — schienen ihm der bairischen Sache nicht sehr ge 
Ehe sich aber Wolfgang Stach zur Anknüpfung weitere 
lungeu vorbereiten konnte, musste er Pilsen verlassen 
nach Prag reiten, weil er schon Nachricht bekommen h 
aus München gesandter Bote ihm nachgeritten und i 
Wege nach Prag befinde. 

Ein in Prag angesiedelter, aus Regensburg gebürti 
Namens Michael Karg'), hatte nämlich seinem Freundi 
berger Eaufmanne Hans Ebnier, schon gegen Mitte des 
tember ober König Ludwigs Tod und das in Böhmen 
Parteiwesen geschrieben, wobei er auch darauf hinvries 
sprächen über einen neuen König die bairischen Herzog 
werden. Hans Ebnier tibergab dieses Schreiben dem Hei 
und dieser schickte es nach Straubing, von hier aus 
ein Bote an Wolfgang Stach mit dem Befehle gesch 
gleich mit den Pragern unterhandeln und dem Michae 
Straubing entworfenes Schreiben übergeben. Wolfgan 
diesem Befehle nach, am 24. Sept. brach er von Pilsen 
25. Abends befand er sich schon in Prag. Hier unterha 
fort mit dem Bürgermeister Martin Helm '■'), bei welc 
beherbergt wurde, und übergab auch Herzog Ludwigs 
Karg, Dieser war darüber hocherfreut und wurde dadi 
thatkräftigen Wirksamkeit für die bairischen Herzoge no 
gemuntert. Als praktischer Geschäftsmann, welcher ve 
pekuniären Verhältnisse des böhmischen Adels kannte 
den bairischen Herzogen einen Entwurf, in welchem e 
seiner Meinung nach geschehen müsse, um das Ziel zu 

Als nothwendig bezeichnet er, dass die bairisc 
wenn sie zur Krone in Böhmen gelangen wollen, den 



') In den in der Landtafel aufbewahrten libri c 
(a. 1518 — -1531) kommt sein Name als „Karvk z iezna." ö^rs vc 
aeine Wohlhabenheit Aufgchliiss. Nach den KammergerichBquaternei 
böhm. Mus. 4 J. fol. Ä. 11) war er Eig^nthiimer des noch beute b 
Hauses „bei fünf Kronen" in der Altstadt (jetzt NC 465) und zugli 
Zolleinnehmer inOuwal bei Prag. Seine Beziehungen zu den Erbei 
M. V. Korn, von VSehrd nind naher dargestellt in der neuen, yoe 
besorgten Ansgabo der „Knihj devaterj o priveeh aemS fieskfi". ( 

') Liber contractuiim, fulvu.s II. f. 170. Nach der reichen Fa; 
noch heut« ein Haus auf der Neustadt (Nr. 13 nnd 14 neben dem 
welchem sie gewohnt hatten, „u Helmfi" genannt. 
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) verschieben. Dagegen erhoben sieh zwar die De 
als man aber denselben erklärte, der Landtag 
gen nicht eröffnet werden, weil die Herren Johan 
artemberg und der Oberstlandschreiber Radsla'« 
bifow, welche zur Auffindung der Landesprivilegiei 

noch nicht zurückgekehrt seien, wurde der Landtat 
n 8. Okt vertagt 

Lusserdem wurde noch ein Antrag auf Abhaltung e 
ür den verstorbenen König Ludwig auf Sonntag 
mt, aber auf die Einwendung der städtischen Depn 
Trauerfeier auf Mittwoch den 10. Okt. — als i 
r für König Ludwig so verhängnissvoll war, verli 
;e Woche (vom 8. bis 13. Okt.) wurde eine allge 
isse für die grossen Sünden und zur Abwendung 

festgesetzt. — Montag den 8. Okt. wurde dann 
ilreicher Betheiligung der Stände feierlich eröffne 
lerr Zdenek Lew hielt die Eröifiiungsrede, in welcl 
ä, dass die Stande jetzt in Anbetracht der schweren 
tnisse von jeder Feindschaft gegen einander abla 
eitiger Liebe und Eintracht über alles das verhai 
im Lande zum Nutzen gereichen würde ; man solle 
e Leben, besonders aber das Fleischessen an di 
len, weil daraus vielfacher Unfug und mancher! 
nge; auch erwähnte er, wie unzeitgemäss ein so 
hrend die benachbarten Länder von den Türken b 
tet werden, so dass eine Theuerung zu befürchten s£ 
L Anbetracht alles dessen erklären, dass die Fle 

mas) und übergrosses Trinken abscheuliche Dini 
jn Menschen seien, und es sollen eigene Persoi 
., welche Bestimmungen dagegen verfassen und publi 
ide Schwelgerei mit einer Strafe belegt werde. Seh 
h die Versammelten, das freie Geleite, welches all 
nwesenden zugesichert wurde, nicht zu verletzen, 
»ann trat als Gesandter der verwitweten Königii 
■af Kasimir von Brandenburg in den Saal und hiel 
aer das fraunge Ereigniss und das furchtbare Voi 

B t^enfesiBchpn bnhm. Quellen. Die auafiihrlieheten und b 
»ekj ^Nnritia TetuBtatis", oder „PoselkjnS starych pfib 
I (Maniskrpt n derKreuaherren-BibliothekzuPrag.) — Im: 
steht fehlerl aft v sobotu, den bv. Frantiska, aualaU: po sv 
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bei seinen Rechten und Ehren ve 
ttd besonderen Personen wolle Fe 
tigkeitea bestätigen und nach Gel 
ichulden des Landes, weiche auf i 
erde müssen, ohne Beschwerung 
ith bezahlen; schliesslich sämnit' 

Ländern der böhmischen Krone 
ibwenden."') 

ässeu dann ihre Werbung auch in 
.upts Übersetzung vorlesen, dami 
verstehen und mit grösserer Eins 
'wiederten nach reifer Erwägung 
ch antworten zu wollen. Nach d 
loch der Oberstburggraf das Woi 
wie man einen guten Herrscher 
n könne, und was sie von demjenij 
im Könige nehmen würden. Darai 
r Radslaw Befkowsk^ von Öebi'fo' 
sich seit den Zeiten Georg's vo 
te, und desswegen keiner von ihm 
1 man dabei vorgehen sollte, so 
ie ^andesprivilegien und Freiheit 
'ürden, damit nicht bei Unterlas 
mdesprivilegien gehandelt würde, 
ommen leicht ein Nachtheil erwae 
ingenommen und einige Personen 
i sie die Privilegien nach Prag 
tniss nehmen wollte. Damit wurd 
ilossen. 

ursprüngliche Instruktion Ferdini 
äer Landtagsrede seiner Gesandten 

beide in formaler und sacblichi 
m. Schon den 3. Okt hatten di 
SS sie sich unmöglich streng an i 
nen, aber sie bekamen darauf k( 
ichts anderes übrig, als entwedei 
khaden Ferdinands die Instrukti< 

eigenmächtig nach den in Prag 

adten" im Arcliive des bühm. Mub. Cf. Bn 



rn. Obwohl sie nicht 
erstanden sein werde, 
baten gleich den and( 
Vorgehens. Von ihrer 
I nicht ausdrücklich 
m nur seine grössei 
srvorhoben und mehr 
Böhmen, als auf den i 
;en; femer verspracli 
liglichen Schulden, de 
iber mit den Ständei 
fa&d der in Ferdiaan< 

Verträge" zwischen 
ine Berücksichtigung, 
ndem nur „Annahn 
D gehraucht. — Das a 
1 Linz mit Beifügung 
escbehen musste, und 

solche Vollmacht it 
;her sich der gerade 
eissenfelder rühmt. Zi 
jren Postverbindung 
Ige auf die Antworte 
weder eine Antwort 
I, in welcher hauptsä 
1 wurde, denn Ferd 
1 auf dem Wege nacl 
rst auf einem grossen 
Mtfiu blieb da auch 
j Faust nach ihrem C 
ieln ; dabei bewieser 
n dieser schwierigen 
ie es auch zwischen 
rieden zu vermitteln, 
dinand scharfe Drohbi 
ickte. Die Gesandten 
ilm von Schwihau zui 



ihn zur Aufrechthaltung des Friedens i 
ji freiem Geleite zu bewegen. Dies gelang 
igenden Gründen nicht. Wilhelm von Sc 

Parteigänger Baienis, wurde zum Steml 
Frieden mit Ferdinand zu erwirken 1 Und 
ten daran, dass kein Friede geschlossen 
te er sich gewiss mehr um das Gegenthe 
nau, dass Stemberg bis zu Ferdinands 1 
von seinen Feindseligkeiten gegen ihn at 
nfelder gelangte endlich am 8. Okt. ni 
ung mit Bfetislaw von Schwihau nach Pr 
lon die höchste Zeit. Noch an demselbi 
1 wie auch Herr Heinrich von Schwihau 
ttänden, wobei ihnen Herr Bfetislaw die V 
bairischeo Herzoge alle von ihnen gemach 
rden. Dem Oberstburggrafen Zdenek Lew '. 
ilhelni eigenhändig geschriebenes Schreibe 
ihm zugleich in's Böhmische übersetzt 
, welcher grossartige Versprechungen in 
er Schulden und in Bezug auf seinen Pros 
tosenberg enthielt, ^) wurde der Oberstl 
tirischen Pläne gewonnen. Er war es wol 
lenfelder schon für den künftigen Tag {D 
Irlaubnis, vor dem versammelten Landtag 
irschaffte. An diesem Tage sprach in de 

zuerst Herr Lew. Er empfahl den 

der Türke oder sonst jemand feindlich 
ollte, Anstalten zur Gegenwehr und Bev 
len und Kundschaften nach Ungarn der 

Dann ergriff das Wort der Gesandte dt 
lelm und Ludwig.*) Die österreichischen 
Werbung mit sehr kargen Worten. Nacl: 



e ich, müsBen wir die Worte des BietiBlaw verste 
Wilhelm uud Ludwig de dato 9, Okt.:) „Herrn Li 
id selbst KU deutsch gemacht," denn Herrn Lew, 
B mächtig war, mussCe man sämmtliche deutsche I 
□mgekehrt übersetzen. 

sowie aach, dass Herzog Wilhelm dieses geschriel 
:hreiben für Lew von Boümitil vom 19. Okt. erfab. 
ibrnnner Manuskript steht falsch „Hanuse a Ludvl 



in einer deutsch gehall 
von den bairischen HerZ' 
ieser wolle dann alle E 
ilen, in diesem Königrc 
ihren Rechten, Freiheitf 
1 erweitern, ohne Beschw 
einlösen und sonst nod 
aber hätten versproch 
geben- — Von der bai 
Rede nicht überliefert. 
Weissenfelder in seiner 
seiner Instruktion thun 
eren Relation vom 9, 0! 
mdeln konnte, da auch 
lalbert von Pemstein d 
lach den Wünschen der 
diese Umänderung gross 
re es nicht gut in diesei 
besser, als einen „bösen 
ifelder, werde man sich i: 
eichischen Praktiken mit 
!r um zweierlei : erstens 
nd dann um rasche Ausse 
Jas Letztere schien ihm 
ehen dies für Ferdinand 
ichon seit längerer Zeit 
le. Im Übrigen könne in 
mmen zufrieden sein, Dei 
ern Pflug, dem Herr» S( 
sammte Adel für Baiem { 
ehr, dass die bairischen 
en die grosste Hoffnung 
en, denn keiner von d( 
le sich auf seine Freund 



oducirt in seiner Relaüon au 
itahremberg, aber sehr falsch 
e fünf Erbtander der böhmisc 
Yom Kaiser Karl V. die not 
>ne sei der Abu» erblich zup 
Wahrheit absichtlich entstellt 
was ihm über die Rede Stahreii 



Sorge machte dem V 
dass man ohne Rucks 
igeborenen wählen woll 
B3 nur der Obersthurgi 
od da meinte er, Zde: 
das nöthige Geld, un 
che Partei dies verhin 
ffeissenfelder die Lagi 
;e Theil dieses umfangi 
berg Feindseligkeiten 
erreichischen Botschafi 
Noskow, um flir Ferdi 

0. Okt. war der Traue 
zu sich der' Herrenata 
Prager mit den andei 
it versammelten. In ( 
1 Sarg auf, schmückte 
le gehörigen Länder ui 
dter Ring hemm. Zue 
Schöifen mit schwarzu 
istlichkeit, dann trugei 
i;nien, und zwar Thoni 

Banner, Michael Caci 
ter, der Bürgermeister 

Wrat zur linken Seit 

giengen etwa dreisst 
m die Landtagsdeputiri 
lare Volksmenge. 
Qg dieses Zuges kehrte 
iche Exequien. „Und 
Ibracht, denn es war 
gnädiger König unvor 
ber auch dieses Trauer 
Adam von Neuhaus 1 

Ritter und auch eini| 
upt gehöriges Haus a 
em Tumult wurde. I 



erdacht erregen, zudei 
rden, und so rottete 
1 und verlangte zu wis 
erklärten, sie hätten sie 
Wendung nichts gesch 
in werde; im Landtag) 
richteter Sache wiede 
gezwungen selbst zu 
Irklärung gegen den ( 
ictive gegen die bairis 
m von Neuhaus und se 

rasches Fortschreiten 
;laubten, dass dann ge^ 
m Tage in Frag unterl 
;h ausgerufen würde. ] 
nberg's Bede nur ein< 
;r unterdessen das nai 
t hatte. — Die Folge 
de sogleich zu einer L 
Itagesaale auf der Bu 

Karlstein gesandten 
iften und Urkunden in 
ählte man nach heftige 
1 von Neuhaus und J( 

Radslaw Befkowsk^ 
und Ulrich Mezensky 
auf die Königswahl si 
Diese begaben sich g 

waren. Unterdessen 
en hauptsächlich betör 
licht die aöthigen Priv: 
.von wieder ab, da die 
an wurde beschlossen, 
dich zusammenbenife; 
1 der obgenannten Cot 
vorgehen, und wenn n 

nuskript ist es so unklar gl 
;iiitxang sei gleich im Hai 
llon wir aber dennoch nie] 
ist lächerlich strengen Fee 
Widerspraohe stehen wiiii 



dinand habe wirklich ein Anrecht, sein Recht wahre 
fung der ausgewählten Privilegien wurden dann sämra 
beisitzer und vier Personen aus jedem Kreise und ji 
den Städten gewählt.') 

Die bairische Partei, gegen welche dies all 
wurde dadurch keineswegs muthlos gemacht, im Gt 
Weissenfelder an demselben Tage ') dem Herzog 1 
jetzt für Baiern die besten Aussichten, es werde 
von Polen, noch Ferdinand, noch der Churflirst H 
noch der Markgraf Joachim oder irgend ein andi 
erringen; die Herzoge möchten eiligst die angek 
abschicken und sich zu keinem Verzuge bereden, 
den gehaltenen Landtag abhalten lassen ; denn i 
mehr erlangen, als sonst auf vielen Landtagen ; wen 
bedeutend seien , so mögen die Herzoge nicht ersc 
es auf eine andere Weise wieder hereinbekommen l 
aber auch nicht geschieht, so sei zu bedenken, da 
wenn sie die böhmische Krone erlangen, dadurch u 
winnen, oder doch wenigstens in ihrem Fürstentt 
werden. Zuletzt bittet er noch einmal um die Abi 
Schaft und räth zu Mitgliedern derselben den Hof 
berg, Christoph Hainer und ihn selbst zu ernenne 
schon Weissenfelder in seinem früheren Berichte g( 
die Österreichischen mit seiner Werbung „übel 
wiederholt er heute noch dasselbe und fügt hinzu, 
stehen, noch viele zu gewinnen, „doch wurdet es 
stechung) nit zugehen". In der That steigerten siel 
und Pläne der bairischen Agenten immer mehr um 
auch mit Adam von Neuhaus Unterhandlungen an, 
zu gewinnen. Dabei waren die Gebrüder Stach 
meisten thätig, und obgleich Weissenfelder berieh 
sie bisher nichts erzielt haben, so erwartete er d 
günstiges Resultat 

In Prag befanden sich schon Agenten des frai 
des polnischen Königs und bemühten sich, wie 1 

') WarmbniiiDer Manuskript. Bericht eines öaterreichisi 
mi^liedes an eine nnbekannte Person. (Copie im Münchner geh 
Abscluift im böbm. LaudesarchiTe.) Dann Buchholta U. 416 e 

') Cf. auch Stumpf. I., 34. 

') Ein von Herrn von Schonberg an Georg, Heriog von 
Scbreiben (Orig. ddto. Pra^, 8. Okt. 1526, im Staatsarchive z 
dase (Ur den franziJaixchen König Herr Haltzan von Graupen 
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t macht sich bei dieser Thi 

n, vornehmiich der böhini! 
m, Buchner, Ranke u, a. 
!)aiididatur des sächsisch« 
[eben, dass er aber mit 
}n verfolgte, ist daraus 
er erwähnt wurde ~ v 
und vom Grafen Hugo 
•ag zuschicken liess,') 
ese in vieler Hinsicht vc 
chen Relationen abweichei 
entsprechend zu sein sei 
iS erstens schon im Mo 
Gandidatur verzichtete u 
bemühte, und zweitens ei 
ISS auf die in Prag vorzi 
htet (de dato Prag, 8. Ol 
rt von Pernstein mit all( 
tz, einem Enkel Georgs 
uptsächlich dessen gute 
ichen seiner Tauglichke 
!r ein Lutheraner, und da 
juistische Partei unter Le 
Oberhand hatte, konnte 
n so weniger rechnen, 
tniss die Wahl des viel m 
möglich gemacht hatte.* 
Brüder diese Candidatui 
Okt, dass sie sich mit 
in und nun darauf best 
iit die Verhandlungen in'; 
imenhang dieser Bemühu 
^euhaus Versammelten V' 
uf diese Versammlung zur 
m diese so viel Staub auf 
wir über den Einfluss de 



-ilder hielten nun mit dei 
rend der andere Theil dei 
irichtet noch einiges über j 
rbaren Mann ein recht ei^ 
:hon früher erwähnt, dass 
1 um die böhmische Kroi 
na Ende des Monats Se] 
angeschlossen habe. Nu 
Okt), Herr Lew bemüh 
üch für Herzog Ludwig, 
mn man diesmal die Sac 
bemator erwählen würde, 
ibemator werden ; es war 
ne solche Rolle zu spiel« 
im jedoch zunächst die hei 
BS Mannes fehlten. Jeden 
üben ; jetzt aber hatte H 
htige Rosenbergische Geg( 
rde, gewiss dieselben fal 
in, welche seine übennäs 
prach. 

;zt das alles zusammenfas 
daraus als Resultat, di 
2S Oktober an nur noc 
t, von zwei gegen eina 
1 der österreichischen um 
ichten Candidaten treten i 
zu der einen oder der a 
;hen Seite die Könige vc 
stein, Zdenek Lew von I 
aurgischen Papst Clemens 
von Sachsen, ausserdem 
äs seine Schwester die Kö 
Ibst waren die Parteien 

lebe mit seiner bardey soliiigeQ i 
?gen vnd kan den wolle leide 
L siehe aa elftem gubernader 
erem willen welen, scho weit 

■ Bchreibt (ddo, 11. Oktober) ! , 
b Geld au handien wer." 9ti 
eiaabuie Clemens VII. für Bai 



is ein König, der nur voi 
^on der anderen Partei i 
Kronprätendent die schv 
Partei wenigstens der 
r Hinsicht wurde auch bei 
Gesandten knüpften Verhi 
bairischen versuchten es 
Hans Pflug mit ihrem 

zöge bemühten sich au 
;n des Bfetislaw ven Seh' 
li zu knüpfen und sandtei 
ophor von Schwambei^, ß 
)ert von Pemstein nach 
höchst schmeichelhafte S 
ganze bairische Partei in 
dem zur Abschickung ei 
»ies konnte und sollte, i 
iif gedrungen hatte, viel 
.ten, wie Stumpf treffend 
cblicb konnte sich Wilhi 
[Hessen. Aber jetzt wi 
uders nicht ab, wählte 
selbst aus und schickte 
seinerseits unterzeichne 
ch auch Wilhelm, und 
*rag. Im Creditive (ddo. 
38er Gesandtschaft der 
egmund von Sehwarzens 
Pintzenau, Hofmarschall, 
äenfelder bezeichnet. Sog 
Zden^k Lew von Roim 
Schritte benachrichtigt. 
er böhmische Landtag w 
st spät Nachmittag zus 
i die Landesprivilegien 



i H&DB Pflug achreibt er »elbsl 
r Stimma bis 18.000 Guide: 
EteicliBfiaRazniinistcrininB in V 



unterdessen die Sti] 
h seiner Erwählung 
en Eides wurde vi 
Tirde dem Gesandt« 
id zwar in dem Si 
lirer Verheiratung 
'. zu demselben nicht 
ladislaw ihre Mitgifl 
s vorigen Königs i 
irden einige für 
;en erledigt Hervt 
lischen Landesvemi 
einer schweren Kra 
laher die versamme 
ner Ärmuth erbarm 
Is Landeshauptmann 
n. Wftö darauf gea 

!■ war die Sitzung Fr 
Schreiben der Koni} 
lesen, in welchem dii 
ludwigs, dem Erzhei 
stellte sich Maria t 
rden auch noch dii 
t derselben zur bö 

Herren und Ritter 
erletzt, weil es nur 
sn dem Markgrafen 
ei solcher Gelegenh 
;eben und dann ers 
! ihr Möglichstes tl 

die Landesprivileg 
ad jetzt auch erläu 
hliessen oder die ] 
ihlen, sie bei allen 
die Ausarbeitung d 



diese Aotwort irrig aa 
iholte (n. 41S) nftch Zii 



t die Stande selbst wiisi 
1er König ihn anzuiiehm 
; auch vorgelesen und an 
die Fordernng vor, das 
;gern genannt werden n 
eigend, womach sie gleii 
jandtage haben sollen. 
icht an, weil jene in d 
i Eidesformel nicht ange 
rggrafen die Privilegien 
m König Karls IV. vom 7 
er Friedrichs D. vom J. : 
iem heisst es über die 
1 Geschlechte, Stamme, 
I kein Erbe weder mäni 
;n, oder auf was für ein 
übergeben wir das Recl 
en und Ständen." Nacl 
h die Stände und hescl 
bzeiten des Königs Wlai 
!M Erzherzogs Gemahlin, 
brechfes verlustig wurdi 

auf Grund gewisser Ver 

keinen weder männliche 
e, jedes Erbrecht aber i 
kenne man niemandem i 
: Stände könn&i frei den 
wäMen." — Dieser Besc 

einstimmig angenomme 
rt diesen Bescbluss nicht i 
n (I. 19) vollinhaltlich e 
rte: „Die Auslegung war 

in den Ländern, wo d 
ssen ist, die Tochter wo 
rd, dass der Bruder zu 
ass er Erben erhält; ui 

Erbrecht schwerlich vei 



;h das Diplom Karls 1 

verstehen will." 
uch der Ansicht, da 
laft ist, doch glaubet 
ist, als dies Bucbhol 
iü, dass Anna dess' 
ae folgte, ihr Erbrecli 
1 Bruders keinen neut 

ersten Satze ausges 
if'erheiratung des väl 
ies ein Zusatz, der z 
itigkeit niemand etv 
a den ersten Theil d 
ung der goldenen Bi 

war dieser nicht so 
eses Privilegium wut 
Anerkennung Georgs 
:egaDgeQ, dass thats 
äverhältnisse sich gl 
^emafUin Anna nach d 
iht hohen ; wenn ihr 
iass man gerade diei 
ler Ansicht nach, vor 
afiir getragen hat, £ 
if die Successiou zu i 
Lebzeiten seinen So 
1 Böhmen krönen liei 
n den Ständen zuer 

der von Wladislaw 
fe aus, worin es hei 
beiderlei Geschlechte: 
Seinem Willen und T 
Könige von Ungarn i 
r Herren, Ritter und 
löge des Königreiche 
g ohne Erben sterbe 

legitime Erbin weri 
: „ Wir versprechen ■ 

i dem liuthholU (11.40G) 
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chter Anna niem 
ohne Rath und 
■dche, wie oben ber, 

die Stände dies 
(lit recht gut d 
tiviren konntea; 
gen der Stände v 
ies Erbrechtes fi 
ihre Verheiratui 

habe, begründ 
arüber in den I 
tr überflüssig hi 
ier diese uralte 
It hätte, um so 
3 Bezug auf die 
^s damals nicht 
des Privatrechte; 
Man könnte die» 
; vielleicht mact 
istinimungen üb( 
g begründet ist. 
enigsten im Stas 
en Verhältnisse 
recht immer mel 
konnte die Stän 
s auch auf die T 
dazu folgt schon 
allgemeinen seil 
'.m dann müssen 

geworden wäre 
I jeher ein Feim 
Je, wie Böhmen, 
lers ist es aber, 
ung gaben, da s. 
Fall der Throne 
[ilten. DesshaU 

.lovatvi ÖeskÄmu, ä 
a vSdoini t^ho2 kHil 
," Von diesem Euerat 
laichbeideOrig. im! 
m Copüilbacbe der 



seit früher Zeit schon zur A 
il dadurch das Land von j 
e. Darin liegt, glauben wii 
der weiblichen Thronerbfolg 
■rivatrechte. 

hl nicht etwas wiUkürlicb £ 
Ladi&laus Posthumus dem G< 
lem Herzog Wilhelm von Sac 
sehen Thron erwiederten, da 
hlin schon ausgestattet sei.' 
e Erklärung ausdrücklich äl 
wurde aber auch überdies 
I er ihnen über seine Wahl 
orin er ausdrücklich erklärt, 
Krone besessen habe.") \1 
päter etwas daran geänderl 
er Stände nicht bloss in d 
' Ferdinand immer an dem E 
aiemanden wundem, da er al 
L seines Vaterlandes beeinlii 
3wiss parteiisch urtheilte und 
;emacht hat. 

ia Historikern haben mehrei 
m, wie Glafey, Goldast, Pubits 
Sophismen zu beweisen gesi 
gar zum römischen Rechte 
u beweisen, während man 
iü nichts weiss oder wissen 
luss der Städte geriethen Fei 
. Ihre Lage war schon obnt 
QSwerthe, da sie einerseit 
e bairische Agitation hart 
h keine Antwort von Ferdii 
ie sich weiter benehmen so 
tzt ein, dass man nach d: 

ii BtÄlnf prÄvo" p. 174, 175. 

gehende Darstellung dieser Verhi 
ek mit Beniit^iing des goaammten 
e „Öeskc stAtni prärg" (Prag 185 



[landein mflsse, und desswegei 
Herren Sigmund Polheira, J 
zu der Landtagssession. Hier 
! die Bedürfnisse des Königrei 
nd niederschreiben sollten; d 
in zum künftigen Montag (IE 
überreichten jetzt den Ständei 
i sagten, sie hätten vemomi 
s angehenden Königs dieser 1( 
wesen und dabei für eine freie 
und seiner Gemahlin Gerec 
tten. In Anbetracht der nacht 
leren Gründe, welche sie in 
hätten sich die Gesandten v 
weiter von Nöthen wäre, da 
nd den Rechten und Privilegi 
md, sondern gemäss sei. Sie 
ie Stände würden jene vor 
Dig und zur Königin anneh 
itrigen Vernehmen anders vei 
irsicht, sie würden dennoch 
e für Ferdinand sprechen, 1 
eiche die Stande ohne Zweift 
insehen, dass sonst auch nie 
dazu habe, Ihre Durchlauch 
kommen lassen und jenen 
Gerechtigkeit nichts benehm 
lungen, namentlich der Sei 
Missverständnigses näher erk 
Is Hilfe, welche die Stände ; 
hen sei, sondern „da viel u 
ahlenden sein dürften, so so 
welche die Stände für ric 
n übergaben noch zwei Schri 
•sten suchten sie den Umtrie 
n Gesandten Weissenfelder ui 
lurch viele von allen Ständen 



„Berichte der Gesandten" und dt 
>ltz II, 417 und Zimmermann I. It 
les entuoininen haben (II. 41S), schiiel 



nds Partei gewesen, abwendig gemacht wur 
der äderen aber das nebst anderen unwahrer 
Gerücht zu widerlegen, dasa sie an den F 
Fleisch essen.') 
larauf den Gesandten geantwortet wurde, wias 

Die Gesandten verliessen gleich darauf di 

auch die heutige Sitzung beendet wurde. — 
. Okt. kam endlich eine Antwort vom Erzh 
ler den Bericht seiner Gesandten vom 3. 
seiner Ankunft in Wien erhalten hatte t 
e.*) Alles das, was seine Antwort enthält, ki 
ird aber dennoch nicht uninteressant sein, 
ieser Antwort zu reproduciren, einestbeils 
ISS über die politische Reife des jungen 
.demtheils um beurtheilen zu können, in \ 
)hne genügende Instruktion dennoch im Sinn 
feit hatten. 

land antwortet dra Gesandten insbesondere, 
rbung noch nicht gethan haben sollten, sii 
doch nicht gar so still zu schweigen hätten, 
aus der Erbschaft und ans den Vertrl^en,''} < 
in Fundament oder Grund des Ganzen, vorb 

und Einwendungen betreffend, sollen sie dem 
)n durch Zusagen, den Ständen und ihren 1 

Ehren, Würden, Freiheiten u. s. w. erhalten 
m Lande mit Eingeborenen besetzt werden, 
ich betreifenden Geschäfte erledigen sollten ; t 
n, wenn sie vorgebradit würden, sei 68 in 
)der bei einzelnen, mit dem Rathe derer, welcl 
en, sonderlich des Kanzlers Adam von Neuhaus 

e die Rede des Oberstburggrafen bei der ersten orde 
n 8. Okt. 

itändgg ist die Antwort im „Berichte der Gesandten" 
412. 

it das letzte Mal, wo Ferdinand Ton seinem Erbrechte 
>ncht, da er bald zur t^erseng^ng gekommen sein ni 
ertrüge des Hauses Habsburg mit den Luxertburg^m 
elben an Georg von Podiebrad im Jahre 1462 ihre Qi 
ekf Archiv C. IV. 109), und dasa ausserdem keine Erb 
en bestanden, da bei der Zusammenkunft im J. 1ÖI5 
nrden (3. Cuspinianus, diarium de congressu Max. ettr 
er. germ. tom. 2. pag. 587 sqq. und Bartholini, Ho. 
ibid. pa^. 613. sqq.). Die einzelnen Erbverträge sind 
j Kalouaek 1. c. 



eingedenk, gegen Jemanden uiibil 
liaben; denn gegen etliche besond 
s Verlangen und Ersuchen Recht 
sandten und insbesondere Eabenha 
!en gewesen war, weitläufiger auseii 
keines Landes Freiheiten Eingriff i 
lit, sondern alle vorgebrachten Fi 
Dzeiue Länder eigenmächtig einigt 
: und von ihm begehrt, dieselben z 

die Gesandten wissen, eine Steue 
,s die Landschafton aus freiem ^ 
ind solches zu nichts anderem ge 
Auslösung des Kammergutes noch 
Bekämpfung der Türken und der 
mg von Land und Leuten. 3. E 

seinem Hofe halten und alles, v 
äffe, durch dieselbe erledigen lasi 
erde ihm zum Aufenthaltsorte gi 

Er wolle sich hierin so halten, d 
;hwerde zu fuhren haben werden, 
ers und Anfalls der hispanischen 

denn Kaiser Karl V. sei ein junj 
iratet und seine Gemahlin bereits 
Icher Fall dennoch ereignen, so wü 
;r seine Verfügungen treffen. 6. Ü' 

sich die Gesandten nicht unfreuu 
einzelne Personen vernehmen lass 
elben gefragt, so sollten sie ant-w 
ien mit seiner Schwester vergleich 
SS das Land nicht beschwert würc 

welche ihm von den Gesandten e 
Is sehr gut, und lobt sie, dass si 
len. Dies gilt hauptsächlich von de 
schulden. Des Landes Luxemburg \ 
;e Bestimmung treffen, wolle abe: 
;nn er als König angenommen wen 

dass das Königreich Böhmen um 
ets in Eintracht und gutem Ei 
illten; eine Vereinigung derselbe] 
Willen der Länder selbst und seil 



Q Kaisers, wie als älteste 
n. Nachdem Ferdinand au 
indtachaftlichen Belatiou t 
Gesandten einige Verbal 
Prag auch dann verbleib 
licht zu Stande käme; sie 
1 angelegen sein lassen, 
etliche Oberhäupter unter 
esondere möchten sie Hei 
je Erlassung desRechnunj 
rlangen sollte, dasa er Re 
irsprechen, und dem Herz( 
thaltung seiner sämmtlict 
iletzt sollen die Oesand 
, derselbe möge eilends m 
eslau und dem Bischöfe 
Bemerkenswerth ist übrigt 
zherzog gegen vorgenorai 
iriefe beigelegt war. Dies 
ition, welche den Beweis 
BS Erbrecht sei, und nebs 
en Baierns in Böhmen.") 
Antwort geht klar genu| 
e genügende Instruktion 
e nachträglichen Anträge 
iir eine Billigung ihrer s 
,tten aber immer noch nii 
len mussten und für not 
llmacht gegeben werde, ' 
id dass auch ihren Freun 
nd Schadloshaltungsbriefe 
ies hielten sie auch für qo 
Q, die Parteien sich auch 
5 der von den anderen gt 
Also schrieben die Ge: 
llmachtshrief zum Unterhi 



LandeBhauptmnnn in Böhmeo, L 
nn in Ologau, 

liehe Dedaktion findet sich im 
uchholtz II. 414. 



whinischen Adel und zweitem 
diejenigen Anhänger Ferdinand 
auf sonstige Belohnungen gemai 
iinige Zeit auf sich warten, doi 
[uth, vielmehr arbeiteten sie all 
I, unverdrossen im Interesse 

stehenden Mitteln. 
Qg am Montag den 15. Okt. b 
lisse des Königreiches und Wi 
a zusammenzustellen, um sie 
lanction vorzulegen ; ') diese Ar 
ide übernommen, nachdem sie 
r über zehn Artikel einigen ko 
len6k Lew von ßozmitäl die 
lion aus allen Ständen zu die 
lommen, und man wählte acht i 
!denek Lew von Rozmitäl, Adan 
erg, Wolf Kreig, Christophor vo 
n, Wenzel von Kolowrat und 1^ 
itande; Wilhelm von Schlossbe 
!*rokurator, Linhart Markwart vi 
ne von Lazan, Hlozek von Schi 
^ehnic, Janowsky von Soutic u 
em Ritterstande ; Magister Jol 
kowic aus Prag, Johannes von 
imic aus Kuttenberg, Georg ^ 
aus Cemobyl aus Saaz, Georg ■ 
ic aus Kaurfm aus dem Bürgen 
rde den ganzen Tag bis spät ii 
jarbeitet und dieselben wurdei 

nach der Ausarbeitung der ( 
. Jetzt aber entstand im La 

diese Artikel vor der Sanctioi 
[önig oder erst nach dieser in 
)llen. Ehe aber dieser Streit i 



lel erst bei den wiener Verhandlunge 
ar besprechen. 

r u. Brunner Maniukript und Beckovs 
obzwar hier die Namen durch unri( 
dt foistatt des Wenzel von Kolowrat 



lie bereits nach Prag an 
; um die böhmisclie Kro 
: dem versammelten Lani 
end, welche ihöeo die vo 
ichen Stäaden verliehen, 

ihrer Herren alles das, 
ahlung der Schulden d 
ing der Freiheiten Weis! 
das betonten sie jetzt n 
lit allen ihren Nachbarn 

und deshalb im Nothfal 
Tausend Mann auf eige 
eten schien den österre 
I reichten sie vielleicht 
igenscbrift ein, in welch 

deslialb nach Prag geko 
en es auch nie gemacht 
1 sie etwas solches den 

Leuten eher Missfallen 
1 hätten. Was aber die 
'em früheren Anerbieten 
Ferdinand werde alles 
en, vollziehen. Diese Gi 
tA hatte, wie es schein 

Schritt thaten die Gesan 
lem so resoluten Verspr 
;ht. Diese laugte erst t 
eret die gewünschten Ve 
Is in Böhmen, und erhi 
•.am Unterhandeln und A 
dinand schrieb, mit den 
imen zufrieden, denselbe 
;rde, und bat noch dringt 
in Pragern zu unterhandt 

■ipt«, welche über (liosen Lan 

id 8lr»hower), wissen gar nie 

iernng wir nur der zahlreich 

itnehmen. 

ht au Ferdinand. Copie im M 

'rag- 



zu bringen, dasa er jetzt gegen C 

der letzteu österreichischen Rede 
lehtheilige Reden, die man sonst 
, bewogen die bairische Gesandtsc 
ten. Dies geschah den 20. Okt. 
de wies Weissenfelder darauf hin 
iber die bairischen Herzoge in ( 
sogar einige gewagt haben zu b 
I Kauf die Krone Böhmens an siel 
rechen nicht halten. Dem allän so 
)en schenken, denn weder auf G 

sieh die bairischen Herzoge bei i 
le Krone, und sie würden gewiss 
. sie dabei versprochen hätten. — 
le Rede der fremden Gesandtsch; 
e Antwort mehr gaben und welch« 
llschweigend angenommen wurde. 

im Landtage Freitag (19. Okt.) 
,gung der erwähnten Artikel in i 
isem Tage bemühte sich der Rittt 
■andtag dazu zu bewegen, dass f 

werde, indem er darauf hinwies, 
3nheit erledigt werden möchte, UU' 

gut wäre, die Eintragung in die 
len. Dagegen erhob sich aber de 
arauf hin, dass diese Artikel nur 
litet worden sind, und da des Land 
bestehe, seine Beschlüsse in die 
' beantragte er, dass die Eintragu 

geschehe. Nichtsdestoweniger da 
n ganzen Tag, bis endlich nach vie 
wesentlichen Veränderungen in den 
ragung in die Landtafel gewählt wi 
I von dem Landtage eigenmächtig 
war der erste ungesetzliche Sei 



(ddo. 15. Okt. Hamburg, 
LÖuigin-Witwe Maria vom 
■ Gl! sandten". 



hulden konunen liei 
iget, dass viele shi 
ea auch Österreichs 
r Gewinnung der G* 
orsteheuden Wahl gi 
iesen Tagen ihren I: 
1 Seite sehen wir m 

auf Karlsberg unc 

dem BUrgerstande 
ifeleistung bereit zu 
erichteten auch nac 
1 aber viel, sehr vi 
ur mit grossartigen 
rg, Schlick, Pflug, W 

anders vorgehen k 
muten österreichisct 
jcnfelder bemerkte < 
tdwig, dass die Fiii 
in. Zugleich erwäh 
airisclie Partei in E 
■ sieh noch bemühet 
lenken. Ebenso suc? 
:s Oberstburggrafen i 
irseits wurde ihm {I 
tophor von Schwambt 
n für ihre zu GuusI 

allen ihren Rechte 
: Schuldbriefe König 
es alles binnen 14 T 
Q nach Baiem. 
ts war es hauptsäc 
le Stellung und groi 
/erstand, und jetzt 

Mann und selbstver 
ieite zu bringen. Ij 
;h zuerst am 19. Okt 

in zwar schon die Bericli 
oe Thätigkeit wird erst 
isst es: „Dagegen iat a 
auuh praacht und geltei 



,8 Altstädter Rathaus und 
' uad den Schdffeu; leide: 
:e. ßretislaw von Schwihau t 
in Herzoge (ddo. Prag 19. 
ft haben, „dann wo Herr Lei 
lat war die Schreckensregie 
llisch gesinnt, weil nur der 
i Wirthschaft dieser Herren 
von Schwihau Nachricht rii 
i wir im letzten Momente 
e ganz andere Rolle spiele 
it zu bestimoKn, ob das scb 
ttimmung beim Herrn Lew 

vakeä zum Ädalbert von F 
ichisch gesinnten Sebestia 
Ikommen unbekannten Um 

noch weiter zu gehen. E 
itmühl zu dem Oberstburg 
[I. Man kam über gewölii 
lus und erzielte auch kein 
ch gemacht. Unmittelbar ' 
m die Herrn Hans Pflug 
1 sagten ihm ganz freundsi 
lies gegen den österreichif 
en ihn, er möge ihnen al 
littheilen und nicht verbei 
eheben. Herr Lew antwort 
gkeit. Er erklärte, dass dei 
leigt, Ferdinand sei ihm ni 
seit König Ludwigs und 

treu gedient habe, abgene 
1, und es wäre ihm sehr 

Herrn zu haben. Auf ein' 
it eine passende Antwort l 
1 langjähriger Freund und 
isehr dem Herrn Lew gew 
vs Stimme auch die der Kit 

annehmen, dass man alles 
t Mann, von dem so viel 



entreissen. — FHug und Schlick antworteteo ihm, 

Beden keinen Glauben schenken und verhandelten 
mselben, um ihm volle Sicherheit zu verschaffen, 
»ungen, welche ihm und seinen Freunden von Ferdi- 
gthuiing und zum Schutze ertheilt werden sollen, 
in- und Herreden stellten dann die österreichischen 
ifig drei Verschreibungen aus mit der Versicherung, 
: sie später in seinem eigenen Namen ausstellen und 
orischen umtauschen. — Von den Verschreibungen 
be, das» Ferdinand den Oberstburggrafen bei allen 
jelassen, seine Schulden, deren Höhe vom Lew selbst 
gegeben wird, bezahlen, und alle seine von Wladi- 
l ihm ertheiiten Verschreibungen bestätigen werde; 

Ferdinand gegen diejenigen, welche nicht von An- 
rreichiscben Partei hielten, keinen Unwillen tragen, 
;entheile sie bei allen denjenigen Freiheiten, Be- 
Gaban, zu welchen sie ein Eecht haben, belassen 
rschreibung dieses allen seinen, dem Namen nach 
unden bestätigen werde; und die dritte, dass Ferdi- 
burggrafen, dem Christophor von Schwamberg, Hans 
ebrüdem Schlick die ihnen bisher jährlich aus dem 
tergwerke ausgezahlten Summen auch weiter belassen 
ien genug hohen Preis wurden Zdenek Lew, Christo- 
,mberg, Adalhert von Pemstein und vielleicht auf 
Biten Verschreibung mehrere andere Freunde der- 
. Doch wurde dies so geheim gehalten, dass die bai- 
n und die Herren von Schwihau bis zum letzten Mo- 
ung davon hatten, was geschehen sei. Diese Herren, 
' und Adalhert von Pemstein, wussteu ihre zweideu- 
listerhäft zu spielen, dass man erst aus den nach 
iehenen Akten recht begreift, warum eigentlich die 
:ht auf eine andere Art geschehen sei. Fast gleich- 

sidi auch die Herren von Rosenberg, Adam von 
iw von. Schellenherg, Johann von Wartenberg, Wolf 

von Weitmühl, Hans Pflug, die Grafen Schlick, Jo- 



I an dem Reingewinne der JoachimHthaler Bergwerke wurde 
erel — damals um ün für die Herren von Schlick za ge- 
1520 (Orig. de dato 25. Jan. im k. k. Statthalterei-Ärcbive 
,eD. — Diese aämnitliclien Verachreibungen befinden sich im 
te und theilweise auch bei Stumpf (I. 38). 



hann von Schwamberg, Guttenstein, Dobrohost von 1 
vielen anderen Freunden der Rosenberger und den köni 
teu, däss sie niemanden anderen als Erzherzog Ferdin 
nige erwählen und nur ihm ihre Güter, Schlösser und 
werden. Und dies gieng auch ohne gewisse Verschrt 
ohne Geld nicht. Wir kennen zwar nicht die speziell ai 
ren Bezug habenden Akten und Briefe mit Yersehreibut 
aber Stahrembergs Worte, „dass die Gesandten, nach( 
macht dazu bekamen, Geld, Verschreibungen und Vi 
gethan und solche zu thun bewilligt hatten", auch ati 
hang beziehen zu dürfen. 

Samstag den 20. Okt wurden dann aus jedem dei 
acht Personen zur Vorwahl bestimmt; diese sollten üt 
die Wahl anzunehmende königliche Person berathen 
tauglichsten Befundenen den Ständen und der Gerne: 
machen und nxr Erwählung beantragen. In diesen Aussi 
gewählt: der Oberstburggraf Zdenßk Lew von Boimitäl 
kämmerer Jaroslaw von Schellenberg, Oberstlandrichter S 
von Dubi, oberster Kanzler Adam von Neuhaus, Johan 
berg, Hans Pflug von Babstein, Johann von Wartemberg 
phor von Schwamberg aus dem Hevrenstande ; der Oberst 
Badslaw Betkowsky von Sebffow, Oppel von Vitzthum, J 
Jobann Litoborsky von Ghlnm, Johann Boreh von L 
Amcha von Borowic, Linhart Markwart von Hrädek i 
Brozensky von Wfesowic aus dem Bitterstande, und em 
Bürgerstande: Mag. Johann Pasek von Wrat und Sigmum 
aus Prag, Duchek Dominäcek von der Kleinseite, Sam 
von Kuttenberg, Mag. Nikolaus Cernobyl aus Saaz, Nil 
aus Tdbor, Simon Purkräbek aus Pilsen und Wenzel 
KouHm.') Diese hielten noch Samstag uud gleich daran 
tag (21. Okt) längere Berathungen, die aber erfolglos 1 

In einer nicht angenehmen Lage befand sich jetzt 
von Roiimitäl. Einer grossen Anzahl seiner Anhänger war 



') Diese Namen haben wir der lastniktioti für die böhmische 
nach Wien abgesandten Boten entnommen ; aber es existiren nocl 
nisse der Vorwähler, welche sich von dem obigen etwas aoterBcheii 
brunner Manuskript zähLt auuh 24 Vorwähler, aber in der Stadtegji 
statt des Duchek Dominifiek den Johannes von der Kleinaeite, ans 
Labvifka den Heinrich von Chocemic aus Euttenberg nnd anstal 
Glaser den Michel von TAbor. Beckovsk:^ II. p. 20 weicht vom Ob 
Person des Johann von Stemberg ab, anstatt dessen er unbegränd 
von Schwihau setzt. Ein Manuskript im böhm. Museum (Electio re 



völlig unbekannt, er aber kannte jetzt sehr 
und sab recbt wob] ein, dass er, wenn die 
Königs dem ganzen Landtage vorbehalten 
:t mit einer der beiden Parteien gerathen 
en ihm eine ruhige Wahl bei der schroffen 
!geneinander, die er am besten kannte, höchst 
»ei Gründen kam noch ein dritter und dieser 
s Lew und Adam von Neuhaus, dass der ge- 
otz der jetzigen sehr günstigen Stellung der 
ier bairischen Seite zuneigen könnte- Dieser 
m Papieren der österreichischen Gesandten 
:lieb ausgesprochen, kennzeichnet sich aber 
e <österreicbi3che Partei den nächstfolgenden 
en billigte, die bairiscbe dagegen sich durch 
en getauscht sah.') 

ein Antrag, welcher am 22. Okt dem Land- 
dass den Vorwählem, um einer zwiespältigen 
standen werden möchte, sich über eine Person 
verkündigt werden soll. — DerLaadtag wollte 
len, denn eine solche Machtserweiterung des 
allzugefäbrlich zu sein; aber nach längerer 
Herrn Adalbert von Pemstein, der dieselben 



lluii^n der Oesellschaft des böhmischen Museums im 
Torwüliler, sechs aus jedem Stande, deren Namen sich 
chem unterscheiden. 

iz über die Anascheiduiig des städtLathen Wählers 
Battenberg, an dessen Stelle dann Samuel Lahvifha 
!k1ack^'s „Staitf tetopisov« äeSti" p. 623. Ganz 
osse, dass man 24 Wäüler bestimmt habe, und diesel- 
illa den Eid leisten muaaten, und dabei „JindHch ba- 
jednfm, jest vjvrien, a nfijakj LaviJSka od Hory na 
lest udinili a to proto Jindüch jest yyyräen, iSe jesl 
rurde Heinrich von Chocemic deshalb ausgeschieden, 
er schon in gewisse Verbindlichkeiten zu einem 
a ist. — Nachdem uns aus den Akten des böhmi- 
int ist, dass Heinrich van Chocemic als OerichUredner 
bann PaSek stand, lässt sich daraus schlieasen, das» 
ilakte hauptsächlich österreichiacherseila aum Nach- 
en (Weisseufelders, der übrigen befischen Gesandten, 
les Zdielaiv Berka von Dab& etc. etc.), welche nach 
ich München geschickt wurden, bezeichnen als daa 
iie Vornahme der Wahl durch 34 Personen. Öster- 
n aber gar nicht die Freude darüber, dass man die 
die Hände der. 24 Wähler gelegt habe. (Bericht des 
trdinand ddo. Nov. 1626, und Schreiben eines österr. 
1er Ahtenstiickc im k. geh. Staatsarch. zu München.) 



V dazu hatte, die Stände dahinzub 
n nur Mnf oder sechs Landtagsmitgli 

dem Glauben, dass die Wähler au 
on ihr Augenmerk richten würden, 
lichste sei, und dass sie den Eid I 
üsten wollen. Nach dieser Antwoi 
alle diejenigen eilf Personen, welc 
oder nur die eifrigsten Bewerber b 
1 sollen. Der Landtag entschied, dai 
deren beziehen solle, und so wurd 
lg Ferdinand und die Herzoge Ludw 
gestellt In Bezug auf diese Candi( 

formulirt, und dann noch einige 1 
?ung des Eides gewählt, 
abende des epochemachenden Erei| 
adten unternahmen jetzt nichts mehr, 
! mit der Situation, aber die bair 
n diesem letzten Momente. 
Awihau voll Freude, dass keiner von 
ahlausschusse sich befinde, suchte i 
berreden und auf seine Seife zu 1: 
sn Brief an Weissenfelder, er solle ni 
^rager Wähler, hauptsächlich den 
suchen und mit Hans Nikodem vo 

dass sie ihre Stimmen den bairischi 

wurde demnach am folgenden Taj 
ir Set. Wenzelskapelle in der Don 
ler versammelten sich dort um 8 U 
desse in die Hände des Schlossdec 
Igenden Eid ab : 

ei Gott, der Mutter Gottes Maria, al 
er Krone Böhmen: in der Handlui 
1 Böhmen aus den drei Personen, dei 
rreich und den bairischen Herzog 



; 'war aber früher, obgleich wir nicht ^l 
terreichiflchen Partei gewonnen. Nach dem 
ierzogen an die Wähler za zahlenden Summ 
omnien, aber aus Stahrembergs Berichte w 
ler Österreichischen Partei um 3000 Qnlden 



ders zu entscheiden und niei 
und meiner Meinung, sondt 
m gemeinen Nutzen dieses 1 
:ht der Gunst, der Geschenke 
en; und auch will ich nieman 
Jnwillen widerstehen, der das 
als mein Verstand darüber r 
in verspreche ich, alles das, w 
It werden wird, geheim zu h; 
twas davon bekannt zu gebei 
in!" 

e Kapelle geschlossen und di 
achmittags. Nun giengen sie 
indgerJchtes und verkündeten 
her dass sie beschlossen hah 
bekannt zu machen, um ei 
rhandela.') Die Spannung n 
sse gewesen sein; denn beidt 
n Wege und Mittel den A 
elang ihnen dies aber auf e 
icbiscben Seite an demselben 
IS dem Umstände ersichtlicb 
'On seiner Erwählung benachr 
Tage sämuitlichen Würdenträi 
eb. '') Und dies wäre unmögli 
laniirung der Wahl, was den 
gesandten ihn benachrichtigt 
, 29) und Buchholtz (II, 422) 
ier Wahl beim Heransgehen 
ide Svihovsky durch ein veral 
ktem Haupte austrat — beka 
auf das bereit gehaltene F 



ngb Bericht und dem Warmbmnnei 
les Schreibens »n alle Churfdrslen, i 
von Baiern, Markgrafen Pliilipp von 
g, Bamberg, Passau, Spei er, Äugsbv 
in. in Wien. Abschr. im böhm. Lan 
lachfolgenden Äneltdote ist Wilheli 
PamSti Slavatovj, ed. Job. Jire^ek, 



um mit der Nachricht zum Könige Ferdinand zu 
Angabe bedarf wohl kaum einer Widerlegung, denn 
wir bisher erzählt haben, wird jedermann ersehen 
einer von den Brüdern von Schwihau am wenigsten Li 
konnte mit einer derartigen Nachricht nach Wien zu 
weist nur, wie schlecht Zimmermann und Buchholtz übe 
in Böhmen inatruirt waren. Wir glauben eher, dass 
Rosenberg war, welcher einen schnellen Boten nach 
Wahlresultat geschickt hatte. ') Aber auch die b; 
scheint schon am 23. Okt Nachmittag von dem Wahir 
fälschlich benachrichtigt worden zu sein. Denn sie scb 
barer Weise noch an demselben Tage an ihre Herren, 
sichersten Nachrichten einer von den bairischen Herz 
nig erwählt worden sei, und Caspar Gruber, der dies 
hat, gibt zugleich die Quelle dieser Nachricht an und 
er, einer von den städtischen Wählern habe es ihm 
mitgetheilt Die beiden Briefe, die darüber geschriebe 
voll von Freude und Gratulationen, woraus doch ersic 
sie selbst an diese Nachricht geglaubt haben. Dest' 
dann die Enttäuschung! 

Die Wahl wurde Mittwoch den 24. Okt vom H 
voller Versammlung auf der königlichen Burg zur 
verkündigt und Ershersog Ferdinand von Österreich 
erwählter König von Böhmen ausgerufen. 

Gleich nach der Verkündigung stimmten alle dt 
„Svaty Vaclave" an und begaben sich in die Kircl 
gehete für die so glücklich vollendete Wahl. In der Si 
Kanonenschüsse und mit mancherlei Lustbarkeiten .v 
gefeiert — Die Stände kehrten unterdessen aus der 
und erwählten zu einer feierlichen Botschaft aus 
sechs Personen, welche sich bis zum Katharinatage 
Neuhaus versammeln und von dort zum erwählten Kö 
mit der Instruktion und den vom Landtage angenomn 
begeben sollten. Erwählt wurden dazu ^) : Zdislaw Be 
Adam von Neuhaus, Bfetislaw von Schwihau, Sebestian 



') Durch die Güte Jea Herrn Dr. J. ÖelakovskJ' bekamen wi 
datirten Brief des Johann von Eosenberg an Ferdinand, welcher darai 

') BeekovBkJ II. p. 23. 

') Diese Namen sind nauh einer Copie im Archive des k 
dee Inneren in Wien angegeben. 



i Cbristophor von Scbwamb< 
ef-kowsk^ von Sebffow, Op 
ipä, Wolfhart Planknar vi 
iowic und Nikolaus Hieserli 

Johann Pftiek von Wrat, 
f (Kanzler der vereinigten I 

Hodistkow, alle aus Pi'ag, '. 
d Mag. Nikolaus öemob^l 

lachen Gesandten erbaten i 
IT dankte Herr Hans von S 
Königs, indem er sagte, c 

der Stände der Krone B 
1 und auch der ganzen Cb 
lerren werden bei der N: 

sonderlich in Ansehung i 
les die Stände nicht beacb 

Vertrauen des Erzherzogs 
m hätten, welche deshalb { 
ie begen würden. Diese Rt 
; und vorgelesen. ■') Nacbde 
jandesbeamten und änderet 
atten, traten sie nach gut 
/eg an.*) 
1 in) Laufe unserer Erzählt 

sämmtlicben nach Ludwig 

Hintergrund und es blie 
m letzten Momente gefährl 
lerzoge. Diese entwickeitel 
ti berechnete Thätigkeit. . 
äie eine Zeit lang wie betä 



führt das Warmbruoner Msnur 
Jolijuin von Wartemberg an. 
'ei Namen kommen nur im Wai 
ca (X. T) hier nach Slawata's H 
lersogs die geschehene Wahl ni 
blichen Rechte des Erzherzogs i 
Ire von dessen Erzählung, in da 
uf den vermeintlichen Aus! 
I erstens erwähnt dieser Auazug 
itens befand er sich nie in der 
Bericht und „Bericht der Geaam 



Böhmen, vornehmlich die Brüder von Schwihau, welche sie jt 
Berichten überhäuften, beklagten sich sehr über viele ihrer F 
die im letzten Momente die Partei gewechselt hatten, ') ja s 
ten sich sogar in Böhmea nicht mehr sicher und baten d 
rischen Herzoge um Schutz gegen den neu erwählten Koni 
alles dauerte aber nicht lange. Die bairischen Herzoge liessi 
ohzwar sie viel verloren hatten, nicht absehrecken, auf de 
Bahn fortzuschreiten und sich auch noch weiter in dem dai 
antihabsburgischen Strome zu bewegen. Selbstverständlich rii 
die bairiseh gesinnte Partei in Böhmen mit hinein. Nebei 
früheren Anhängern, dem Papste, den Königen von Frankrei 
Polen, suchten sie noch den ungarischen Gegenkönig Johann 
fest an sich zu knüpfen, und nach Wien sandten sie zu derselb 
als die böhmische Gesandtschaft auch hinzog, ihre Agenten di 
Caspar Winzer und Gregor Losenstein, welche mit dem bali 
wieder unzufriedenen böhmischen Adel Pläne schmieden sollt 
man Ferdinand um den kaum erlangten Thron bringen könnt 



Anerkennung Ferdinands in Mähren, Scfilesien und 
Lausitz.'') 

In Mähren, Schlesien und in der Lausitz gieng Ferdinai 
erkennung viel stiller und nicht mit so grossen Geldopfern 
Böhmen vor sich. Ferdinand hatte schon dadurch einen grosE 
Sprung gegen alle übrigen Candidaten gewonnen, dass er ni 
nach Frag, sondern in alle Kronländer Böhmens seine Boten 
Unterhandlungen mit den Ständen schickte, was fast vort allen 
Candidaten versäumt wurde. Diese Aufmerksamkeit schmeicht 
Ständen jener Lander um so mehr, da zu derselben Zeit die 

') Dabei wirii, wie wir schon oben bemerkt haben, als grösates ün( 
Vornahme der Wahl durch einen blossen Ausschuaa angedeutet. Und die 
dieses waren gerade diejenigen Herren, welthe im letzten Momente die 
Partei verlassen hatten: ZdenSk Lew von KozmitAl und Adalbert von Pei 

') Diesen Abacbnitt habe ich mit möglichster Kürze behandelt, d; 
mir hauplaächlich nur darum handelte, den Standpunkt darzustellen, wel 
Stünde der böhm. Kronländer in der SucuessionalVage einnahmen. 



e Rücksicht auf -die Mährer und 

1. 

wurde bald nach dem Tode Köi 

inn zum 21. Sept. einberufen. Wi 

lit vollständig bekannt ; wir wissen i 

1 Landeshauptmanne erwählt, und 

Landesangelegenheiten bis zur ] 

anvertraut wurde.') Zu diesem I 
ch auch vom polnischen Könige 1 
p zwar ihrem Worflaute nach nid 
lon früher nach Böhmen ') und späti 
i, müssen wir annehmen, dass er 
User Karls des IV. die Erlangung 
Seine Bewerbung hatte jedoch gf 
den Einfluss auf die folgenden Ver 
it einmal, welche Antwort die mi 
onige gaben. 

her als Siegmund war Erzherzog I 
len mit einem Beglaubigungsschreil 
^) die Herren Georg von Seisnek, R 

Neudek und der wohlbekannte Mr 
ckt, welche dort verhandeln sollten 
:ogin anerkannt und desswegen i 
I angenommen würde. Ein gleichzi 
ielt noch folgende Forderungen an 
1 sie zum künftigen ungarischen Li 
rn abgehalten werden sollte, eine '. 
e sich dann zum Jobann Zapolia 1 
Ferdinands zu unterhandeln ; 2. so! 
polia an seinen Ansprüchen festha! 

Eath ertheilen, wie er sein Rc' 
ier Landtag ein Verbot gegen der 
I fremde Kriegsdienste erlassen, we 

grosseren Mannschaft benöthigen 



^chreibenH befiodet eich in Boüeks Samti 

chive d, k, k. Min. d. Inn. in Wieo. , 

icbholtz n, 436. 



m alleB mögtichen Diensten, Erhal 
1. a. anheischig machte, bedarf wo! 

Brunn beantwortete aber der Zeit i 
las Ferdinands. Vielleicht hegten d 
Hoffnung, dass sie sich an dem bo 
n werden und verecboben desswegen 
iiin es wäre in der That parados 
land im September als ihren König u 
er dann — was sehr leicht möglich 
Jim prager Wahllandtage nicht die 

ur Betheilignng an der Königswahl 
tn Bestimmung der goldenen Bulle di 
inung als in Mähren. Denn die Mä 
werde behufs Vornahme der Königsw 
en und in diesem werden die Dep 
mens einverleibten Ländern als selbf 
Die Böhmen dagegen meinten, das 
ihen der böhmischen Krone seien, 
ahl höchstens den Markgrafen von 
1 Schlesien und den Bischof von Ol 
- Damals aber, wo es weder einen 
h einen Markgrafen von Mähren gi 
nur den Bischof von Olmütz zu 

fähren, wenn wir uns in eine ne 
Bulle in dieser Hinsicht einlassen 
man ganz gewiss einen passenden '. 
an nur gewollt hätte. Aber nichts 
iltnis Böhmens zu den übrigen Kri 
item Willen. Denn gerade so wie in 
en und Schlesien eine grosse Zerf 
Böhmen gegenüber den Ständen de 
en wieder diese gegen jene eine gai 
hiedener Fehden und anderer Unzuk 
reundschaft bezeugte man wohl dun 



t im Brünner Bnd im Wormbninaer MauUsl 
Verhandluagei) in Wien. 
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lerische Phrasen, in der That bekriegte man sich aber wegen jeder 
selbst noch so geringfügigen Ursache. 

Unterdessen wurde aber schon in Böhmen zur Wahl geschritten 
und — wie bereits erzählt — Erzherzog Ferdinand am 23. Okt. zum 
Könige von Böhmen erwählt. Die mährischen Stände, welche in- 
zwischen den brünner Landtag verlassen hatten, wurden jetzt von 
Neuem von dem Landeshauptmanne Johann von Pernstein zum Land- 
tage nach Olmütz berufen. Dieser trat in den ersten Tagen des 
Monates November zusammen. Die erste Angelegenheit, zu deren 
Erledigung man jetzt schritt, war die Ausarbeitung einer Antwort an 
König Ferdinand und seine Gemahlin Anna. — Wir können zwar 
nicht mit Sicherheit angeben, ob die oben angeführte Gesandtschaft 
des Erzherzogs bis zum Novemberlandtage in Mähren weilte ; so viel 
ist aber ganz gewiss, dass in Mähren die Stimmung für Ferdinand 
sehr günstig war, wozu das meiste der Landeshauptmann Johann 
von Pernstein selbst und dann Herr Wenzel Lomnicky von Mezefic 
beitrugen.') — In dem Credenzbriefe vom 2L Sept. wird auch Jo- 
hann Mrakes von Noskow als Gesandtschaftsmitglied genannt, dieser 
befand sich aber schon seit früherer Zeit in Böhmen; nichtsdesto- 
weniger sind wir aber der Meinung, dass hauptsächlich er es war, 
der sich nach dem glücklichen Ausgange der Dinge in Böhmen der 
mährischen Gesandtschaft angeschlossen und auch in Olmütz für 
seinen Herrn das Möglichste gethan hatte. Und so gestalteten sich 
in Mähren die Verhältnisse derart, dass nun das Credenzschreiben 

* 

der Erzherzogin Anna und die Forderungen Ferdinands ganz und 
gar nach dem Wunsche des letzteren beantwortet wurden. Daraus 
ist auch zu sehen, dass etwaige Anhänger König Siegmunds oder 
Johann Zapolias auf dem Landtage nur eine schwache Gegenpartei 
gebildet haben konnten. Diese Antwort lautet in ihren Hauptpunkten 
folgendermassen : 1. die mährischen Stände erkennen die Königin 
Anna als eine echte und geborene Erbin dieser Markgrafschaft an, 
weil sie ihrem Vater, dem König Wladislaw und seinen Erben einen 
Eid ihrer Unterthänigkeit geleistet haben; desswegen nehmen sie 
nicht nur Anna, sondern auch ihren Gemahl Ferdinand zu ihrem 



*) Wenzel Lomnick^ war ein so eifriger Anhänger des Erzherzogs, dass er 
ffleich von Ferdinand als sein Commissär zu den schlesischen Ständen und zum 
Lsitzer Landtage gesandt wurde. Und von Pernsteins Freundschaft und seinen 
Dnen Beziehungen zu Ferdinand sind schon von Buchholtz so viele Belege ge- 
3rt worden, dass wir darüber hinweggehen können ; doch Vollen wir die bisher 
h unbekannte Correspondenz zwischen Ferdinand und Pernstein, die sich theil- 
36 bereits in unseren Händen befindet, seiner Zeit näher behandeln. 
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an, doch unter der Bedingung, dass er alle 
ien u. s. w. bestätige; ') 2. die Stände seien w 
agarisehen Landtage eine Gesandtschaft zu schic 

Zapolia, doch glauben sie, dass dies ohne Ni 

werde ; 3. für den Fall, dass Zapolia in der 
: Krone nicht Verzicht leisten würde, wissei 
i Rath sie dem Könige geben sollen und verwi 
ie Stände von Ungarn, da dieselben die Ver 
nen; 4. das mährische Volk werden sie nicl 
:e eintreten lassen, „insofern dadurch die Lar 
irkürzt würden". 

lieser Antwort der Landeshauptmann Johann 
Oberstkämmerer Arkleb von Boskowic ihre Si 

wurde dieselbe den Boten des neuen Königs 
h wurde ihnen auch angezeigt, dass die St 
;en und Bedürfnisse besprechen, dieselben ni( 
n mittelst einer Botschaft dem Könige in ^ 
orlegen werden. Und dies geschab auch, 
rtikeln wurde in den nächsten Tagen verfai 
Schaft, welche dieselben Ferdinand in Wien i 
en gewählt: Stanislaw Thurzo, der Bischof 
a Pemstein und auf Helfenstein, Landeshauptr 
b von Boskowic und auf Tfebic, Oberstkftmm 
lic und auf MezeHd, Wilhelm Kuna von Ku' 
Jnterkämmerer, Johann von 2erotfn auf Stri 
.nowic auf Ungarisch-Brod aus dem Herrensta 

Kunowic, Hynek Zwolsky auf Nämesf, Sieg 
Hrubcicky von Cechtfn, Johann Habrowansky 
I Kyjewsky aus dem Ritterstande; dann je 



mg des Erbrechtes der ETxherxogia Anna — Im Geffen 
länin^ — ist auffällig, da doch in beiden Ländei-n di( 
raren. Die Mährer bezieheu bicb hier auf die Haldigui 
heilweise auf den fast gfleicihzeitig (11. Jan. 1510) von! 
Hajestätsbrief. Daas auf Grund dessen die Erzherzogin 
laben wir oben (p 64) auBeinandergeaetat. Wahrache: 
Stände aus Opposition gegen Böhmen diese Erklärun 
I ausdrücklich von dpn bohmisuhan Gesandten voi^ew 
s bei der Darstellung der wiener Verhandlungen nähe 
ist die Art der Anerkennung Ferdinands in Mähren zie 
\ in einem Kronlande Böhmens nicht leicht jemand an 
l werden konnte, nachdem Ferdinand schon in Böhmen 

ie bei den wiener Verhandlungen naher besprechen. 



und Brunn und je einer vt 
dem Bürgerstande.') 
I Qesandtschaft erwählt wi 
: des Johann Zapolia. 
,t strebte schon seitJahrei 
. Nachdem sein Plan, "Vi 
ekommen, gescheitert wai 
'ngarii unmöglich zu mach 
ge, welchen er hauptsäcl 
rstandes requirirt hatte, g 
Könige. — Auch die Seh 

geringe Schuld verloren. 
,000 Mann gesammelt, seh 
I rechter Zeit zu vereinigei 
Schlacht selbstverständlich 
! Heer ganz zertrümmert w 
t geblieben waren. — Nac 
Ludwigs Tode zukam, sar 
-Witwe Maria nach Presi 
[and, um sich dadurch ein 
Tledigte Krone zu verscha 
schieden zurück. Zapolia, 
V^ersammlung seiner Anhä 
lemator des Landes prok 
ag nach Stuhlweissenbui^. 
Sönigin- Witwe und des Fi 
1. Johunn Zapolia wurde i 
i am folgenden Tage dasi 

Ungarn erhob er zugleich 
Lausitz und zwar auf Gruc 
J. 1478 zu Olmütz abg 
Ständen der betreffenden 1 
I, schickte er gleich nacl 
lac als seinen Gesandten zu 
t seiner Instruktion '0: 1. i 
»Ha, als ihren König und Hi 

Ids von Liiwenthal „Chronik d 
', und ein gleichz. sehr unkorre 
Cf, auch A. V. Sembera'a Mon 

hlweissenburg U. Nov. im Arch 



:n; 2. dass sie eine Botschaft erwäl 
! über alles das mit ihm unterhandf 
inigreiches Ungarn sowie der Markg 
spracli Zapolia die Stände gegen jec 
Ändes bemächtigen wollte, zu bescl 
auf diese Aufforderang eine knrze 

sen erwiederten sie, dass sie dem 
I Erben das Gelöbniss gethan hati 
! nur seine Schwester Anna am L( 
lOn zur Königin von Böhmen erwäh] 
]deres thun, als dieselbe Anna, nact 
n Bruder das Gelöbniss gemacht ha 
Ferdinand zum Herrn anzunehmen, 
zwischen Wladislaw und Mathias 
le nichts wissen ; selbstverständlich e 
, eine Botschaft zum Zapolia zu sei 
)re Verhandlungen vor sich giengen, 
ilich der polnische Kön^ Siegmun 
liess, wissen wir ebenso wenig, wie 
Itag geschlossen wurde. Das letztere 
b in den ersten Tagen des Monates 
Reise der gewählten Botschaft na( 
jetzt Ferdinands Anerkennung in E 
— Auch hier trafen zwar Siegmi 
orkehrungen gegen Ferdinand, aber i 
^te nach Schlesien als ihre Botschi 
Hardegg und Glatz und den Wenz 
iselben wurde eine mit der den Gi 
m vollkommen gleichlautende Instruli 
ausgefertigt, "0 «nd sie begaben s 
Aber die schlesischen Stände hatti 
Igs Tode am Anfalle des Monates Se 
Et, als Annas Gesandte in Breslau e 
Die Unterhandlungen, welche jetzt g 
elbstverständlich zunächst auf die I 



1. d. Min. i. Inneren in Wien. — K&louEe! 
dMH die Antwort am 16. Not. gegeben ward 
Arch. xn Wien. 



dtages, welcher dann in der Tfaat am Anfange des 
er zu Leobschütz zu Stande kam. 
inand ernannte jetzt eine Gesandtsctiaft, welche ihn 
ertreten und Beinen Wünschen gemäss haßdeln sollte, 
■nden sich Hans Graf zu Hardegg und Glatz, welcher — 
t wurde — sich schon als Gesandter Annas in Schie- 
lfgang von Roggendorf und Johann von Anersperg.') 
f von Mezerifi, der unterdessen erkrankte, betheiligte 
Jnterhandlung mehr, 
ndten wurden im Landtage am Mittwoch nach der 

Dez.) vorgelassen und forderten von den Ständen: 
1, welcher schon in Böhmen gewählt ■) und in Mähren 
n ist, auch in Schlesien zum Könige und Herrn an- 
t; 2. dass sie dem Ferdinand einen Rath crtheilen, 
n Johann Zapolia zu benehmen habe, welcher nicht 
ludwig verrathen hatte und sich selbst krönen Hess, 
uf Schlesien Ansprüche erhebt; 3. dass die Stände 
les Kriegsvolkes in fremde Dienste gestatten mögen. 
! erkannten in ihrer Antwort bereitwilligst Anna 
äomit Ferdinand als Herrn von Schlesien an und 

der zwei übrigen Anforderungen Ferdinands die- 
ie die Mährer; indem sie aber um Bestätigung ihrer 
I, ereiferten sie sich sehr gegen die Böhmen. Sie 
in, dass sie zur Wahl in Böhmen nicht zugelassen 
Bu den König, er solle dafür sorgen, dass ihre Frei- 
chtigkeiten ergänzt werden, und sie und ihre Nach- 
er Beziehung keinen Nachtheil erleiden möchten. 
i, dass sich der König zu nichts verpflichte, was 
iscben Landesprivilegien wäre, und schliesslich for- 
ich noch den Schutz des Königs gegen „gewisse" 
US auf die schlesischen Länder. — Dieser für Ferdi- 
' angenehmen Antwort fügten noch die Vertreter der 



ktion gnwie die Antwort 4er Schlesiar befinden sich in Orig. 
Inn. in Wieu nnd in gleichz. böbm. ÜbersetEUDgen im böhm. 
in Prag. 

n nicht umbin su konstatiren, dass Ferdinand in dieser lo- 
Darza nanmala .... durch die Stande und Inwoner des Kunig- 
. auf uu»er erbliche Gerechtigkeit einhellicb zu Kunjg 
Bt zu Beheim angenonuncn wurden ....", was aich doch mit 
falls verträgtl — Übrigens schrieb er auch fast in derselben 
; von England. (Cf. V. v. Kraus. „Englische Diplomatie im 
er. des Leopoldst. Obergymn. Wien 1871, p. 31.) 



einzelaen Fürstenthflmer ihre Erklänii^en hinzu, iu w 
gleich&lls Ferdinand zum Herrn annehmen, obwohl desse 
Böhmen ohne ihre Tbeilnahme vorgenommen wurde.') 

Damit untemahmeo die königlichen Gesandten ihre 
nach Wien. 

Die schlesischen Stände verfassten dann in zwölf An 
Klagen gegen die Böhmen, sowie ihre sonstigen rechtlidieii 
merciellen Forderungen und erwählten eine Botschaft, w 
mit ihuen nach Wien begeben sollte. Wie viele und welch' 
in diese Gesandtschaft gewählt wurden, wissen wir nicht, 
zugeben ; einem Schreiben des Markgrafen Kasimir von Bt 
an die bairischen Herzoge ") eutnehmeD wir bloss, dass an 
derselben sich Markgraf Georg von Brandenburg und Fried 
zu Liegnitz befanden. 

Diese friedlichen Verhandlungen wurden aber durch ( 
Ißtermezzo gestört, das nicht unberücksichtigt bleiben dai 
wir bis jetzt nicht angeben können, in wie weit die ganze < 
auf thatsächlicher Wahrheit beruht. 

Heinrich Tunkl von Bmfcko, Oberstmünzmeister in Bö 
Vogt von der Niederlausit^, glaubte sichere Kunde davon 
dass zwei niederlausitzer Edelleute, Caspar und Hans von 
mit den Breslauem über die Losreissung der sämmtlichen st 
Fürstenthüraer von Böhmen und deren Verbindung mit der s 
Chur verhandeln sollten. Die Sache schien einen mehr relif 
zwar lutheranischen Charakter zu haben. Es wurde, wie 
zählte, mit grosser Vehemenz in dem Sinne gearbeitet, und ra 
seinen Versicherungen nach — nur desswegen nicht zum I 
Churfürst Johann für den Fall des Misserfolges der ganzen 
grosse Ängsten hatte. Soweit nach der Angabe Tunkls. AI 
beiden Brüder von Minkwitz solche Reden hörten, stellte 
von ihnen ara 4. Nov. beim Tunkl zu Lauban ein und forden 
Unterredung, die bald sehr heftig wurde, dass er ihm di 
solcher Gerüchte nennen und anzeigen möge. Tunkl verwei 
Da &am Caspar Minkwitz mit einigen geiner Freunde an 
wieder und forderte von Neuem, wenn nicht die Nennung de: 
so doch die Wiederholung der ganzen Beschuldigung vor d( 
um seine und seines Bruders beleidigte Ehre gerichtlich ve 

') Cop. einer Bolchen Erhl. ans dam Fürst. SchweidDitz bef. ü 
d. Min. d. Inn. in Wien. 

*) Orig. ddo. S4. Dez. 1526 im geb. ätaatsnrch. zu Hünchen. 



Aber auch daraus wurde nichts und die gaaze Sache 
ohne dass man im Stande wäre zu sagen, ob sie nur in 

der Fabel, deren es damals eine Menge gab, gehört, oder 
Chat auch etwas Wahres daran sei.'j 
nerkennung Ferdinands gieng dann in der von uns ge- 
friediichen Weise vor sich und war für den Gemahl der 
en Anna so günstig, dass das Schreiben Siegmunds von 
welchem er um Berücksichtigung seines Rechtes, als eines 
d Vetters der letzten zwei böhmischen Könige, bittet, gar 
er allgemeinen Stimmung zu ändern vermochte. Man war 
hlesien darüber aufgebracht, dass die Wahl in Böhmen 
lieilnahme geschah, doch musste der polnische Siegmund, 
rauf seine Hoffnungen baute, von seinem Gfesandten, den 
Tzog Kasimir von Teschen geschickt hatte, hören, dass 
lir ihn von keinem Nutzen sei. Denn zum polnischen Ge- 
dreas Crieius äusserte sich Herzog Kasimir in dem Sinne, 
war darüber noch viel sprechen und sich beklagen werde, 
her „gönnen die Deutschen doch wieder am meisten den 
und in dieser Zeit bewirke alles das Geld".-') 
ir Siegmund jetzt alle seine Pläne scheitern sah, so löste 
;ht sogleich sein noch immer so ziemlich freundschaftliches 
mit Ferdinand,'') wenn sich auch Joliann Zapolia und die 
Herzoge sehr bald und ernstlich bemühten seine Politik 
dere Bahn zu lenken. 

ürzesteu wurde nun Ferdinand zuletzt in der Lausitz zum 
kannt. Die Sechsstädte Bautzen, Görlitz, Karaentz, Lauban, 
üttau erkläiten sich schon am Ende des Monates November ^) 
id und versprachen das Gelöbnis der Treue ihm gleich nach 



Bwischen Tunkl und Minkwilz darüber gfofütirtc Corresponrtuiiz bef. 

za Weimar. A.bscbr. im böhm. Laadesarcli. 

Tomieiana VIII. 256. 
leBivimiis postea, quid sentiret de MoraviB et Silesitis, quod ipsis irre- 
ütelectio? CuiiTentus et qnerimoniaB, inqiüt, futuras; postremo nihil; 
m niBi Qermsnis favcre, pecuniam hoc tempore omnia poase." — Be- 
r. Criciua an Siegmnnd über Beine Unterredung mit Herzog Kasimir 
Acta Tom. VHI 201. 

4'ov. baten ihn z, B. die Brttder ZdenSk und Nicolans Tri^ka um luter- 
Ferdiaand, daxa derselbe im Streite, welcher „ratione divideudorum 
obilinm" zwistheu ihnen ausgebrochen war, eine beide Parteien be- 
utscheidung erlaasen möge. Sicgmand schrieb wirklich darüber ein 
laftliches und flirsprechendeB Schreiben an Ferdinand, (Ddo. Cracuvla 
im Staatsarch. zu Wien. Polonica.) 

darüber im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien aufbewahrten Briefe von 
Zittau haben das Dat. 26. und 27. Nov. 



n. Die Stände von der Niede 
i dem Heinrich Tunkl von Bml 

einberufen und kamen dort an 
.) zusammen. Heinrich Tunkl 
;enschaft als Oberstmünzmeist 
iberg begeben und uberliess s 
:i Sohne. 

wurden ais Gesandte zu diesen 
,nd Glatz und Wenzel Lomnit 
e blieb wegen einer anderen 
iftigung" aus und Wenzel Lc 

in Lauban eintreffen. Also bej 
Nikolaus Minkwitz Montag m 
i der Gesandten die Bitte Feri 
orlas. Die Stände willigten n 
ing ein, indem sie dabei um '. 

les Reich ohne Schwertstreich 

lesien und in der Lausitz dii 
inen unterdessen schon in W 
ischen Gesandtschaft, zu welcl 

von Mähren und Schlesien gi 
diplomatischer Kampf zwischi 
1. Nach Wien richteten sich j( 
d Feinde der Habsburger. Fe 

der Stände alles bewilligen, 
yaren dabei uneinig und es hi 
1 und Schlesien! und umgekel 
fneinigkeit, dass dadurch ein s 
e Ferdinands in Vorhinein un 
die bairisehen Agenten gegen d 
s sich bei den wiener Verham 
1 viel Wichtigeres und Weitgeh 
der vorgelegten Artikel handelt 
te mit solchem politischen Tal 
irtigen Bestrebungen der Gef 

Sieg davontrug. 

finden sich im Arcb. d. Min. d. Iiiu. 



V. 

- Die Verhandlungen in 

ner Wahl in Böbmen und A 
rurde Ferdinand mit Glückwl 
Art vornehmlich von denjeni{ 
ffeise für ihre Dienste aufsei 
bten, förmlich überschüttet.') 
BD in freundlichster Weise ui 
befreundeten Mächten Schreit 
ng meldete.'') Zugleich traf 
tchen Aufnahme der böhmisct 
:h die besiegte bairiäche Pai 
Ludwig und Wilhelm und In 
or dem neuen Könige, anderntl 
ren und machte sich zu neui 
ich die böhmische Deputation 
)n zwei bairische Agenten Ca 
Noch früher kam auch eil 
eukönigs Johann Zapolia nach 
Nov. in Wien, hatte aber bis 
■tet. 

1, schon in den ersten Tagen 
inzer und Losenatein zu einer 
)ekamen dieselbe gleich am 



;r ein Schreiben Herzog^ Kaj-Is zu 
Itaatsarch.) und Heinrich Tankls vc 
d. Inn. in Wien). Hieher gehört i 
Jw. Cel»kovsk^ zvigekommene m 
lee noch in anderer Besiehung sehr i: 
te sich mit seinem Glückwunsche, 
ez.), welche im Arch. d. Domkap. 

ida Schreiben an König Heinrich vi 
raus 1. c p. 34. Über seine Bek: 
tschen Fürsten and Bischöfe siehe 
t purer Höflichkeit Bind die nach 
nd des Käthes der Stadt Prag und 
deutuuK und Wichtigkeit sind aber 
Wilhelm und Blotislaw von Sehn 
im geb. Staatsarch. zu München, i 



wurden dort laut ihrer Instruktion drei Sachen verhandelt, und zw 
a) über die bairische Bewerbung um die böhmische Krone, b) ü 
eine Hilfeleistung gegen die Türken und e) über die Bewerbt 
Ferdinands um die Krone von Ungarn. 

Am meisten wurde auf diesen letzten Punkt das Gewicht gelt 
denn der erste Punkt war schon erledigt und der zweite Punkt enth 
nur leere Phrasen, die nur dasjeuige besser motiviren sollten, was 
dritten Punkte vou Ferdinand gefordert wurde: dass er nämlich 
die ihm gegen die Türken zu leistende Hilfe auf seine Bewerbi 
um die ungarische Krone verzichte. 

Aber die Antwort, welche Ferdinand auf alles dies durch seil 
Kanzler Linhart von HaiTaeh geben Hess, war für die Agenten nie 
weniger als befriedigend. Denn Ferdinand Hess ihnen seinen 1 
willen darüber melden, dass die bairischen Fürsten sich gegen 
als Annas Gemahl um den böhmischen Thron beworben hatten i 
jetzt auch noch verlangen, er solle von der Bewerbung nm die i 
garische Krone abstehen. Der barsche Ton, in welchem Linhart ' 
Harrach den bairischen Agenten die Antwort seines Herrn mitgeth' 
hatte, reizte dieselben derart, dass sie es versuchten, direkt mit F 
dinand zu sprechen. Dieser Versuch gelang auch, hauptsächlich du 
Vermittlung des Bischofs Bernard Clesius von Trient. Erst bei die 
Unterredung gelang es ihnen eine mildere Antwort zu bekomm 
in welcher hauptsächlich von Ferdinand betont wurde, er zürne ni 
im mindesten darüber, dass sich die bairischen Herzoge um Böhn 
beworben hätten. Besser zufrieden mit solcher Antwort, verliessen 
Agenten die königliche Burg, und Losenstein verliess nach einij 
Tagen Wien, die ganze weitere Aktion dem Winzer überlassend.' 

Die Deputation Johanns von Zapolia bekam erst nach mehr 
vierzehntägigem Warten eine Audienz am 5. Dez.'') schon in Geg 
wart der böhmischen Gesandtschaft. — Ferdinand nahm die Bo 
Zapolias sehr ungnädig auf. Kr Hess sie nicht einmal völlig a 
sprechen, sondern Hess ihnen durch Bischof Clesius sogleich saf 
er erkenne Zapolia nicht als ungarischen König an und wolle ül 
haupt mit dessen Deputirten nicht in ungarischer Sprache verband' 
also sollen sie sich entweder der lateinischen Sprache bedienen, o 
sich selbst einen Dolmetscher verschaffen. - Darauf gaben die Bo 
keine Antwort, übergaben nur ihren Brief, entfernten sieh und wur' 

') Wiuzera Relation über Beine Sendung nath Wien ddo. 8. Dez. im 
Staatsarch. za Münuhen. Abschr. ira bölim. Landesarch. 

') Winaers Relation und Warnibruimer Mannskript. 



E melir empfangen. Den zurückgelassenen Brief öffiieteFerdiDand 
in der böhmischen Räthe und Gesandten, damit auch sie er- 
ichten, „was für Unrecht Ferdinand vom Zapoüa leiden müsse". 
! böhmische Deputation hatte sich in Prag versammelt und 
ch am Donnerstag vor der hl Katharina ') (22. Nov.) auf die 
ch Wien in Begleitung von mehr als 400 Reitern. Am Voi- 
les Katharinatages kam sie in Neuhaus an, wo sie den nächst- 
a Sonntag verbrachte und erst Montag (26. Nov.) die weitere 
itrat Der Stadt Wien näherte sie sich am Samstag vor 
(1. Dez.) und wurde schon weit vor dem Stadtthore von den 
hischen Ständen und Ferdinands Hofleuten empfangen und 
.'') Noch am selben Tage stellte Ferdinand an die Gesandt- 
ine Anfrage, „wann und in welcher Anzahl es den Herren 
ieb wäre empfangen zu werden';"' Adam von Neuhaus be- 
um sich darüber zu berathen — die sämmtlichen Gesandt- 
itgtieder in seine Wohnung „zum weissen Einhorn". Sie ver- 
en sich daselbst am Sonntag ^) (2. Dez.) und fassten den Be- 
dass der Empfang morgen (3. Dez.) um 7 Uhr in Anwesenheit 
len Deputation in solenner Weise geschehen solle. — Da jetzt 
mischen Gesandten so beisammen waren, wurde noch über 
denes andere diskuttrt, vornehmlich über den mährischen 
und die Art und Weise, in welcher Anna als Erbin aner- 
urde. — Man war damit völlig unzufrieden, und hauptsächlich 
:te der mährischen Stände, Anna sei desswegen eine Erbin 
hren, „weil die Stände nicht nur dem Wladislaw, sondern 
sinen Erben das Gelöbnis der Treue geleistet hatten", 
e nicht geringe Erregung hervor. Die Gesandten meinten, 
,be durch solchen Beschluss den Rechten der Krone einen 
Schaden zugefügt und es gewiss nur aus Neid so beschlossen, 
die Mährer nicht zur Wahl berufen hatte. Eine Einberufung 
eilnahme an der Wahl wäre aber gerade so ungesetzlich und 
schlecht wie dieser Beschluss der mährischen Stände. Denn wie man 



') Wilhelms von Schwihau Schreiben an Herzog Ludwig ddo. Prag 23. Nov. 
im geh. SlaaWarch. xa München. Absehr. im böhni. Laudesarcb. — Die Namen 
der aämratliuhen achtzehn Depuürten siehe oben p. 70. 

*) Die nachfolgende Erzählung beruht — wo nicht ausdrücklich etwas anderes 
citirt wird — anf Winzers Kel., dem Brünner und Warmbr. Mnskrpt. und Beckovskjs 
„PoselkjnS" II. Th. Cf. auch Zimmermann (I, 38 etc.) und Buchbolta (II, 42S elc.) 

') Noch am Sonntag, erzählt das Brünner Mnsfcr., Bthickte der König den 
böhmischen Oratoren verschiedene Weine (Malvasier, RivoH etc.), Ochsen, Fische, 
Hafer — aber sonst bekamen sie nichts mehr geschenkt, ausser Wildbret nach der 
königlichen Jagd. 



beweisen könne, dass Mähren als Lehen der böhmischen Krone nie 
ein Anrecht auf Theitnahme bei der Königswahl gehabt hatte,') so 
liesse es sich auch beweisen, dass die „Mährer und Schlesier, zuerst 
die Fürsten und dann die Städte, indem sie zwei Finger an die Krone 
legten, nur dem Könige Ludwig das Gelöbnis leisteten und nicht der 
Anna". Es wurde also beschlossen, das alles dem Könige so wie der 
Königin bekannt zu machen, damit sie nicht glauben, dass die böhmi- 
schen Stände sie um ihre Gerechtigkeit berauben wollten. „Im Gegen- 
theile müsste der König, falls die Königin ohne Erben stürbe, auf 
die Markgrafschaft verzichten ; und so würden dann die Mährer 
selbst in jene Falle gerathen, welche sie den Böhmen durch ihren 
Beschluss bereiten wollten." — Sie beschlossen ferner, dem Könige 
zu melden, „dass der Oberstburggraf seiner Ptlicht gemäss den 
Bisehof von Olmütz zur Wahl eingeladen habe, derselbe aber nicht 
gekommen sei". 

Montag (3. Dez.) in der Frühe holten die österreichischen Hof- 
würdenträger die böhmischen Gesandten in ihren Wohnungen ab und 
begaben sich mit ihnen in die Burg. Dort wurden sie von dem Könige 
und seinem Hofstaate '^) feierlich empfangen. Der Redner der Depu- 
tation war Zdislaw Berka von Dubä. Dieser übergab dem Könige die 
Beglaubigungssehreiben und erklärte hierauf in einer kKrzen böhmi- 
schen Ansprache, dass in Böhmen ein Landtag abgehalten worden sei 
and die Stände dort „aus freiem Willen und aus besonderer Zunei- 
gung und Liebe" den Erzherzog Ferdinand zum Herrn und Könige 
erwählt hätten. Und zugleich seieu jetzt die Gesandten auch mit den- 
jenigen Artikeln, die auf demselben Landtage beschlossen worden 
seien, gekommen und legen dem neuerwählteu Könige die Bitte vor, 
er möge ihnen Ort und Zeit bestimmen, wo sie dieselben vorlegen 
und über deren Bestätigung verhandeln könnten. 

') In der That wurde eine Deduktion ausgearbeitet, welche dies beweisen 
Bollte. Dieselbe lautet wortgetreu aus dem Böhm, übersetzt: „Nachdem Kaiser Steg- 
muDil gestorben war, machte auch der polnische König Kasimir, der eine Seh wester 
Siegmunda zur Gemahlin hatte, Ansprüche auf die böhmische Erbschaft und ver- 
schaffte sich auch bei den böhm. Städten, voraehmlich in Tabor einen Anhang. 
Aber trotzdem wurde er nicht gewählt, sundern es gelangte zur Barone Herzog 
Albrecht von Oeaterreich, welcher eine Tochter 'Siegmunds zur Gemahlin hatte. 
Und wie Herzog Albrecht nur auf Grund einea in der Set. Wenzelskapelle {in der 
Domkirche zu Prag) geleisteten Eides gewählt war, so wurde auch dieser Herr 
(Ferdinand) zum Könige auserkoren. Und weder im ersten Falle noch in dem 
, zweiten waren dabei die Mährer und Schlesier, so wie dieselben auch bei der Wahl 
der König« Georg, Wladislaw und Ludwig nicht zugegen waren." 

') Ausserdem befanden sich auch bei dieser Audienz Markgraf Kasimir von 
Brcndenburg, der Bischof Bernard Clesius und die beiden bairiachen Agenten 
Winzer und Losenstein. 



;prache wurde voii dem böhmischen Viee-Kanzler 
Welhartic ') io das Lateinische verdolmetscht. Darauf 
;h Ferdinands der Bischof von Trient für dessen Er- 
m Versprechen, jederzeit gerecht zu regiereu. 
ation begab sich jetzt noch zur Königin Anna, und 
ch hier ihre Huldigung dargebracht hatte, kehrte sie 
äer österreichischen Würdenträger iu die Wohnung 
Neubau3 zurück. 

en Morgen (4. Dez.) hielt der Bischof von Wiener- 
;h Kämmerer*) in der Set. Stephanskircbe eine solenne 
felcher sieb der gesaminte Hof und auch die höhmi- 
n betheiligten. Sodana begaben sie sich alle in die 
Festmahle, welches zu Ehren der buhmischen Ge- 
1 wurde. ^) „Und da wurden immer gleichzeitig fünf- 
auf den Tisch getragen und es gab dabei zusammen 
nd dreyssig Speisen." Nach dem Mahle wurde vom 
landlung wegen der Artikel auf die siebente Morgen- 
ftigen Tages- bestimmt. 

u die Gesandten am Mittwoch (5. Dez.) zur bestimmten 
Bui^ und forderten zuerst nach ihrer Instruktion *) 

as, was im letzten böhmischen Landtage von den 
issen wurde, solle mit den anderen Freiheiten, Ge- 
ld alten Gewohnheiten des Landes bestätigt und ohne 
ung stets eingehalten werden; 

lig solle die vorgeschriebenen Eide leisten, den ersten 
renze, den zweiten bei seiner Krönung auf der prager 
dritten vor den Stadtthoren den Pragern, in wie weit 
das Recht zustehe; 

nig solle den Ständen dieselbe Verschreibung geben, 
inig Ludwig laut einer in der Landtafel eingetragenen 

lawben wir lassen sich die Worte doktor VÄcla^ " dis Brünner 

enea epiBco]> " p 322 

n betlieilig^n sich die pra£ter Deputirteii Mag Paäek von Wrat 

ni£kovfi(. weg«n Unpasshchkeit nicht 

m Cop der Insir befindet sidi im Aixh zu Ncuhaus eine latei- 
1 Mm d lun in ^len Gm wenig verkürzt und abgeändert 
m Brunner Mnskr und bai Beckovflkf (1 c p 34—38) vor. 

ren ist sie vollständig abgedruckt bei Zinimennaiin (I 40 — ^0). 
genügender \uBzug der Instruktion ist bei Buchhdtz (11, 423 etcj. 



Verpflichtuug ausstellen sollte,') und dabei möge er ihnen auch all 
Beschlflsse des letzten Landtages bestätigen. 

Diese ihm nun vorgelegten Beschlüsse'') bestanden aus folget 
den Artikeln: 

1. die böhm. Stände sind erbötig die verwitwete Königin Mar 
bei ihrer Mitgift in Böhmen zu belassen, obzwar sie zu dem darübi 
geschlossenen Vertrage zwischen Kaiser, Maximilian und König Wli 
dislaw weder eingewilligt haben noch dazu berufen worden waren; 

2. bei Lebzeiten eines Königs darf niemand, auch nicht ein Erl 
dieser Krone zum Könige gewählt und gekrönt werden, sondern di< 
kann immer erst nach dem Tode des jeweiligen Königs stattfinde 
Auch soll kein erwählter König früher gekrönt werden, bevor er nicl 
den Eid ablegt, auf der Landesgrenze, wenn er ausser dem Land 
Und auf der prager Burg, wenn er sich im Lande befände. Und wer 
jemand von den Bewohnern dieses Landes zu etwas anderem eil 
willigt oder dagegen handelt, so soll er Ehre, Leib und Gut verlier« 
und aus diesem Königreiche vertrieben werden, und alle Inwohn 
desselben Landes sollen bei Androhung derselben Strafe zur Hilf 
leistnng gegen ihn und seine Mithelfer verpflichtet sein. „Wo ab 
ein König von Böhmen uns dazu fähren wollte, dass wir vor seine 
Tode einen anderen König erwählen und krönen sollen, so sollen « 
ihm mit nichte pflichtig sein, sondern was wir oder einer von ui 
gegen solches Begehren vornehmen werden, das werden wir mit Ehn 
thun und kein König wird uns desshalb beschuldigen können;" 

3. die Eidesformel, nach welcher die böhm. Könige den Eid a 
gelegt haben, soll Wort für Wort In die Landtafel eingetragen werdi 
zum künftigen -Andenken und zur Verhütung aller Zwiespalt zwischi 
den Ständen und dem Könige; 



') Es iat bekannt, daaa Ladwig als ein dreijähriges Kind zam böhm. Koni 
gekrönt wurde. Also wurden die Krönirngsreverao von fleinein Vater Wladislj 
selbst aasgestellt and am 21. März 1509 in die Landtafel eiagetrag-en anter ( 
Bediogung, dass Ludwig, sobald er zur Volljäh riglteit kommen und die Eegiern 
antreten würde, dies alles nochmals thun und bestätigen solle. AU aber Ludw 
den 22. März 1&23 scbou als selbatständiger Herrscher an die Landesgränze ka 
verweiger» er dort entschieden daa Ablegen des Eides. Und auch noih in Pr 
Hess er sich erst bei dem zweiten Landtage bewegen, einen ziemlich verändert 
Eid den Ständen xu leisten (Cf. Pal. V, 2, p. 146, 405 u. 410). — Also glaub 
wir, dass durch den oben angeführten Punkt c) der Instruktion die Wiederbolu 
solcher Vorfälle verhindert werden sollte. 

') Ein böhm., gedrucktes Exemplar im Arth. d. Min. d. Inn. in Wien, ei 
böhm. Cop. im Brünner Mnskr., deutsche Cop. im Statthalterciareh. zu Prag. V< 
Btändijj auch bei Beckovsky (p. 26—32) und nacb ihm beim Zimmermann (I, 30—3. 
in ungenügendem Auszuge bei BnchhidFz (II, 419 etc.). 



ein böhm. König, weder ein erwählter noch ein Erbe, darf früher 
'erden, bevor er nicht den Ständen ihre Eechte und Freiheiten 
und solche Bestätigung in einer bestimmten Zeit vollzieht; 
ler böhm. König soll vor seiner Krönung frei und niemanden 
1, welche den Rechten der Krone nachtheilig wären, ver- 
ein. Wenn er sich schon aber entweder einer Person oder 

zu gewissen Sachen verschrieben hat, soll dies mit Aus- 
er jetzt im Landtage beschlossenen Artikel nichts gelten 
liemanden eine bindende Kraft haben ; <) 
ler böhm. König darf die Landtafel nicht in seine Gewalt 
auch nicht auf irgend eine andere Weise gegen sie ein- 
, sondern dieselbe solle nach den Privilegien der Krone 

Freiheit belassen werden; 

ei Lebzeiten irgend eines Landesbeamten darf nie um sein Amt 
rerden, und noch weniger darf der König jemanden sein Amt 
)hne rechtliche Erkenntniss der übrigen Beamten, Landrechts- 
und königl. Räthe. Wo aber ein Landesbeamte etwas ver- 
hat oder seine Untauglichkeit offenbar ist, dem soll nicht nur 
genommen, sondern auch noch eine Strafe auferlegt werden; 
[ein Bewohner dieses Landes darf zu einem ausländischen 
weder vom Könige noch vou anderen Personen citirt werden ; 
venn jemand gegen die Ordnung und Landesprivilegien die 
nd Freiheiten der Stände angreifen oder sie gar vernichteu 
egen den sollen die Stände gemeinsam auftreten, und einer 

und alle für einen stehen und derartige Angriffe nicht 

diejenigen, welchen zur Schlichtung ihres Streites gericht- 
rladungen zugestellt worden sind, dürfen sich nicht mehr 
len einander zu befehden, zu verwunden oder gar zu morden, 
ler dennoch jemanden gegen diese Verordnung etwas solches 

gelegt würde, so solle er vor den König oder bei dessen 
aeit zwei Wochen vor dem nächsten Quatember zum Land- 
irt, daselbst verhört und je nach seinem Vergehen zur Strafe 
werden ; '') 



>bzwar diesiT Arbhpl m die Lauiitagsakkiu oder kSniglichen Beverse ge- 
^feetit wurde halte er jetzt noch den Zweck gegen die Arltkel der 

uabrer und Schlesier zu opponiren und dieselben schon im Vorhinein uoniögllch 

e\x machen 

') Bia hieber reicht das Elaborat der Mitglieder des HerreusCandea vom 15. Okt., 

lie weiteren Artikel wurden von emcr-dnzu am 16. Okt. gewählten CommiRsiun ans 

Jlen drei Stünden ausgearbeitet. Siehe p. 60. 



11. es wurde schon bei Lebzeiten König Ludwigs ein Beschlu 
gefasst, dass die Landesrechte reformirt werden sollen, aber dazu : 
es, zum grossen Nachtheile des Landes, nicht gekouimea. Also soll 
jetzt Personen gewählt. Ort und Zeit bestimmt werden, von we: 
wann und wo eine solche Reform geschehen solle; 

12. der König soll seinen Hof gewöhnlich in Böhmen haben ; wei 
es aber dringend nothwendig wäre, dass er zeitweilig das Land verlasE 
so soll die Regierung einem oder mehreren Eingebornen anvertra 
werden, aber immer mit Rath und Befragung des böhm. Landtage 

13. in Sachen dieses Königreiches oder jener, die dem Könige vi 
Böhmen als solchem angehören, solle sich der König keiner ander 
Räthe als der Böhmen oder Bewohner der böhm. Kronländer bediene 

14. was die Hofämter betrifft, so sollen diese dem alten Ht 
kommen gemäss beibehalten werden; 

15. der böhm. König darf in das Königreich, die einverleibt 
Länder oder in die böhm. Lehensgüter im Reiche Majestätsbriefe ui 
Gonärmationen nur aus der böhm. Kanzlei, nur als böhm. König ui 
nur unter Beidrückung des böhm. Sigills und der Unterschrift d 
böhm. Kanzlers ausfolgen und ei^eheu lassen; 

16. die Ämter in Böhmen und in den einverleibten Landet 
sonderlich in Schlesien und in der Lausitz, deren Bekleidung st 
jeher den Bewohnern Böhmens gehört, sollen auch künftighin n 
mit gebornen Böhmen besetzt und von diesen bekleidet werden; 

17. die Bezahlung der Landesschulden, die Auslösung etlich 
Schlösser und könlgl. Güter sowie die Bestreitung des auf die Kutte 
berger Bergwerke gemachten Aufwandes solle von dem Könige unve 
züglich geschehen; 

18. die Schulden, welche die Könige Wladislaw und Lud''j 
zur Belohnung geleisteter Dienste oder zur Ertheilung von Gnadi 
gemacht haben, und andere verschriebene Gabeu, sollen im Beise 
der böhm. Bäthe erwogen, und was für billig und recht anerkan 
wird, das soll vom Könige bezahlt werden; 

19. der König soll sich gegen die beiden Glaubensbekenntnis 
sub una und sub utraque nach der diesbezüglichen zwischen d« 
Ständen gemachten Vereinbarung gleich gerecht verhalten; 

20. weil in den angrenzenden Ländern in Betreff des Glaube: 
Meinungsverschiedenheiten aufgekommen sind, soll der König bei 
Kaiser und bei den übrigen christlichen Königen das durchsetze 
dass zur Behebung dieses Übelstandes eine Zusammenkunft einb 
rufen werde; 



in Priestern soll es nicht gestattet werden zu heiraten oder 
itliche Sünden und Laster zu begehen. Auch soll jeder- 
einera Gesinde streng darauf achten, dass keine Lästerung 
Sakramente, die Mutter Gottes und die Heiligen vorkom- 
dass die von der Kirche vorgeschriebenen Fasten streng 

werden ; 

j von der Kirche vorgeschriebenen Sonn- und Feiertage sollen 
n Herren so auch von den Unterthanen gehalten werden ; 
iB lästerliche unmässige Essen und Trinken sowie andere 
iusschweifungen sollen weder bei den Herren noch bei 
lanen geduldet werden, weil es ein ungebührliches, vor 
en Menschen schmähliches Ding ist; 
;il die Gläubiger des Königs oder des Landes bis zum 
ieorgitermine auf die Bezahlung warten müssen, sollen 
tivatgläubiger bis zu demselben Termine mit ihren For- 
arten, und auch diejenigen, welche wegen Schulden im 

sitzen, sollen erst zu Georgi Tagfahrt haben. Aber diese 
! bezieht sich nicht auf diejenigen, gegen welche Wehrlos- 
tove obrannfj ausgegeben worden sind, oder welche die 
I geliehenen Kapitale nicht bezahlt haben u. a. Gegen 
der Rechtsweg angetreten und solche auch in Verwahrung 
werden. Doch soll auch jenen, welche wegen einer Geld- 
ekerkert sind, eine Frist bis zu Georgi gegeben werden, 
luden, welche ihre Schulden in den Burggrafsregistem 
>en haben, sollen bis zum Georgi warten; 
nen Personen, welche aus allen drei Ständen ") in die 
zum Könige abzuschickende Gesandtschaft gewählt werden, 
Kosten vorläufig von der „türkischen" Steuer geliehen 
[>ald aber das Land ihnen den Aufwand ersetzt haben 
a sie die von der Türkensteuer ausgeliehene Summe 
urückgeben ; 

im Oberstburggrafen steht bis zum künftigen Landtage 
^u die Kreiszusammenkünfte einzuberufen und die Kreis- 
anzustellen ; 



er deatBchea Cop. dieser Artikel heisst es „Gewerbrief . Wir Uber- 
mit Wehrlosbrief nachBrandls „Glossarium", wo auch {p. 184. iiDter 
') eine treffliche Erklärung dieser rechtlichen Procedur gegeben ist. 
Artikel sprechen zwar von einem Ersätze nnr für den Herren- and 
>er die Akten des NeujahrBlandtages 1527 (Brünnor Mnskr.) sprechen 
[lieh vom ErBatee für gämmtUcbe, also auch für die bürgerlichen 
tglieder. 



1 



27. der küaftige böhm. Landtag soll auf Neujahr 1527 vom 
Oberstburggrafen ausgeschrieben und einberufen werden.') 

Nachdem so die Gesandten den ganzen Beschluss des Wahl- 
landtages dem Könige vorgelegt hatten, wurde Jetzt weiter wegen 
der übrigen Artikel der Instruktion mit dem Könige verhandelt, ob- 
zwar manche von ihnen erst die Anerkennung dessen begehrten, 
was im Wahllandtage beschlossen und schon von den Ständen selbst 
durch die Eintragung in die Landtafel sanktionirt worden ist. 

Ausser den drei unter a), b), c) schon erwähnten Artikeln ent- 
hielt die Instruktion noch folgende: 

d) der König solle nach dem Beschlüsse des Wahliandtages 
und gemäss dem von seinen Gesandten abgegebenen Versprechen die 
Landesschulden längstens zu Georg! des nächstfolgenden Jahres be- 
zahlen, da es sonst den Landesgläubigern unmöglich wäre ihren Ver- 
pflichtungen anderen gegenüber nachzukommen, und so könnten dann 
bei der im Quatember vor Pfingsten abzuhaltenden Sitzung des Land- 
rechtes sehr leicht verschiedene Unzukömmlichkeiten entstehen ; ^} 

e) die Schulden der Könige Wladislaw und Ludwig für Dienst- 
leistungen und ertheilte Gnadeu sollen von den königl. Käthen läng- 
stens bis zu dem Fastenquatember erwogen und dann bis Georgi 
oder längstens bis zu Jobanni d. Tauf bezahlt werden; 

f) der König solle die böhmischen Käthe wegen vieler dringenden 
Geschäfte dieses Königreiches und der einverleibten Länder*) baldigst 
zu sich berufen und ihnen eine entsprechende Entlohnung geben; 

g) er solle Böhmen, Mähren, Schlesien, die Lausitz und das 
Egerland bei ihren Freiheiten und Rechten belassen und den Böhmen 
darüber einen Majestätsbrief geben, dass er diese sämmtHchen Länder 
nur als böhmischer König verwalten und dieselben gegen jegliche 
fremden Ansprüche besonders seitens Ungarns beschützen werde ; ^) 

') NftcL dem 25. und 26. Artikel folgen noch etliche Stücke, die wir ab- 
sichtliuli weggelassen haben, weil dieselben mit anaerer Erzählung gar nitht zn- 
s.immenbätigen nnd auch sehr unbedeutend sind. 

'} Was die Auslösung der verpfändeten königl. Güter betrifft, haben aich die 
Qeaandten aoheischig gemacht, dem Könige ein Verzeicbniaa derselben mit den 
Pfandsummen su überreichen. 

"l „Und wegen sehr vieler wichtigüU Ursachen, damit durch Unwissenheit 
keine Wirren im Lande eniBtehen, wie es schon bei Zeiten des letzten Köniira ire- 
sehehen sei, welcher in böhmischen Angelegenheiten fremde, der böhi 
unkundige Räthe zu aich zog" — fügt noch das Brünner Mnskr. hius 

') Der in der Instruktion nächstfolgende Artikel, in welchem di( 
Könige in Anbeti'acht der drohenden Gefahr die Annahme der ungar 
widerrathen Hollen, wurde nicht vorgeiosen, „weil der Herr Steph 
flchon krönen liesB, was raan noch zur Zeit der Zusamnienschreibung 
uicht voraussetzen konnte." (Warmbr. Mnskr.) 



dass er im Falle seiner Erwählun^ zum Könige von Ungarn 

stets seinen Hof in Böhmen halten werde; 

n Betreff Luxemburgs solle er bei seinem Bruder dem Kaiser 

!u erwirken trachten, dass das Land Luxemburg wieder der 

len Krone einverleibt werde, da ja schon bei der im J. 1519 

iurt stattgehabten Kaiserwahl von den kais. Commissären 

niachen Boten in dieser Hinsicht die besten Hoffnungen ge- 

irden ; ') 

Br solle die Kechte der böhm. Krone vertheidigen und zu 

recbthaltung behilflich sein, denn dazu werde er als böhm. 

rpflichtet sein; 

dass er die Wiedergabe des Klosters Waldsassen'') und 

tier von der böhm. Krone abhanden gekommenen Lehen im 

1 Reiche bewerkstellige; 

ir solle gegen diejenigen Fürsten, welche gleichzeitig mit 

die böhm, Krone warben, keinen Unwillen hegen; 

dessgleichen solle er auch nicht gegen diejenigen böhm. 
iindlich gesinnt sein, welche nicht gleich am Anfange seine 
lg förderten ; 

nit Albrecht von Sternberg und auf Grünberg und seinen 
, welche ein Anrecht auf etliche österreichische Unterthanen 

glauben, solle unterhandelt werden, damit jeder zu seinem 
elange. Die Tagfahrt soll den Parteien zum Georgitermine 
it werden, und unterdessen sollen sie sich gegen einander 
verhalten ; 

»ieser sehr iutereSBante Artikel lautet wörüich : nQu"d aut«iii ad pro- 
icemburgensem {qnae ad hoc reg. Boh. jare hereditario pertinet) coneemit, 
t ventuni ad etectionem regis Romanaruiu et jam imperatoris Suae M. 
im istud rcgnum Saae M. C. singulare exhibait servitium, et in quantDin 
poiaimufl, quod comissarii Suae M, C, qoi in Franckfordia tunc tem- 
nl, in bona ape pro illa provintia nuntios ei hoc regno missos coUo- 
are M. Sro, rogabitis, ut S. M. a C. Mte quidquid illius provinciae tenet, 
ropriam suam possessionem et regni Boh. impetrare et hoc ad illud 
Dectare (quum illa provintia jnste et hereditarie ad istud regnum perti- 

ber das Kloster Waldaassen fügt noch das Warmbr. Mnskr. folgende 

iraetsung hinzu: „Das Kloster Waldsassen habe Pfalzgraf Friedrich 

eren Schlossern vor nitht langer Zeit den Böhmen genommen, und der 

]wig) verhinderte es nicht, trotz der Bitte und des au den Tag gelegten 

Böhmen, dasselbe wieder zurückzugewinnen, weil er sich immer auf 

uKii g(;wissen (id est fremden) Rath stützte. Also aolle jetzt der König (Ferdinand) 

lie Sache nicht so gering achten, denn zu diesem Kloster gehören ai^t oder neun 

"Schlosser und es könntfn davon im Nolhfalle des Königs oder des Königreiches 

ast sechs tausend streitbare Männer bezogen werden. Auch sei der Weg zur Er- 

augiing dieses Klosters nicht so schwierig, und die Stände seien des festen Willens 

ilsogleicli nach dem königl. Wunsche dazu behilflich zu sein." 



o) in den böhm. Kronländern sowie auch in den deut 
der bohm. Krone solle der König vor seiner Änliunft n 
nichts ohne vorhergehende Erwägung mit den böhm. Käthen 

p) den Ständen solle er einen Majestätsbrief erlasi 
von ihnen gemäss den Freiheiten Böhmens aus gutem, fi 
und nicht aus Pflicht zum Könige gewählt wurde; 

q) die goldene Bulle Kaiser Karls IV. solle er in 
Sprache bestätigen und die Stelle, welche sich auf die V 
deutlicher erklären, „so wie sie sein solle' : „dass na 
sterben des Königs von Böhmen sein Sohn Erbe sei und 
Nachkommenschaft männlichen Geschlechtes; im Falle 
männlicher Erbe am Leben geblieben wäre, so solle dieje 
des letzten Königs, welche noch unverheiratet und ui 
wäre, die Erbin sein und niemand anderer — weder mäni 
weiblichen Geschlechtes; und dies nach den Freiheiten 
reiches Böhmen" ; ') 

r) der König solle in Angelegenheiten der böhm. La 
fremden Einfluss verschiedener Reichsfürsten,'') Oratoren 
linge gestatten; 

8) und insbesondere solle Herr Salamanka, gegen 
allen Seiten Klagen erhoben werden, auf Ferdinands Hof( 
nicht geduldet werden ; ") und 

t) der König solle die Zeit seiner Ankunft in Böh: 
men, damit auf dem Landtage rechtzeitig Personen erv 
könnten, welche ihn „dem alten Herkommen gemäss" auf 
grenze erwarten würden.'') 



') Hiemit wollten die Stände ihre auf dem Wahllitadttige ge 
rung, welche mit denselben Worten inWladislawsMBJeBtätabriefe toi 
enthalten ist, künftighin auch in der goldenen Bnlle bestätigt haber 

') Diese Worte beziehen sith vornehmlich auf den Markgra 
Brnndenburg, Erzieher des jungen Ludwig. 

') Über Gabriel Salamimca vergl. Bfetislaw Svihovsbf s Schreibe 
im geh. StaatsariJi. zu München) an die bair. Herzoge. Ferner Are 
Gesch. u. Lit." 5. Bd. (1805), Ranke II, 91, 94, Krones II, 623, 
XLI. Bd. des Archivs (1669) u. s, m. 

') Die Reihenfolge der Artikel ist nicht nach dem lat. som 
böhm. Originaltexte witd ergegeben. — Bfetislaw Svihovsk^ theilte den 
noch Bwei nachstehende Artikel mit: ,Item so Oott geh, das unser g< 
Kunig Ludwig noch bei Leben war nud sein Mt. kunten erfragen od 
zn uns kam, so sollen all Stände wieder verpSicht sein, kuniglicl: 
naturlichen erblichen Herrn wider anzunehmen und den Erzlierzo 
nichts mehr verpflicht sein, ob er schon gekrönt wäre." 

„Item. Der ander: Ob die kaiserlich Mt, in Hispanien mit T 
der Erzherzog wollt soliche Kmiigreicb erben und besitzen und hi: 
Bewilligung gemeiner Landschaft aller Stand, so sollen wir ibme aui 



ir aber die Aufgabe der Gesandten noch niclit gelöst, 
noch eine Auseinandersetzung wegen des Besclilussea 
i deren sowie auch der Schlesier Besehwerden wegen 

Wahl stattfinden, Dies geschah auch nach dem schon 
. 85) beim Adam von Neuhaus gefassten Beschlüsse. 
ie Gesandten noch, dass sie auf Grund der „goldenen" 
hann des Blinden ') „zur Wahl nur den Herzog von 
trafen von Mähren und den Bischof von Olraütz ein- 
liehtet waren, und folglich in diesem Falle niemanden 

konnten als nur den Bischof von Olmütz, was auch 
schehen ist". 

sich jetzt die Gesandten ihrer Botschaft entledigt 
äie um eine baldige Antwort darauf, die ihnen auch 

versprochen wurde; zugleich erbat er sich auch Co- 
en, was hier vorgetragen wurde, 
r jetzt auf die sämmtlichen Artikel, sowohl die des 
usses als auch die der Instruktion zurückblicken, 
cht bestreiten, dass sie sehr weittragend waren. In 
eihe derselben erfüllten die Stände dadurch ihre pa- 
it, dass sie sich kategorisch gegen jede Einmischung 
ite in böhmische Angelegenheiten verwahrten. Und das 
wendig, da eine fremde Dynastie auf den Thron er- 
flur sollten aber die Stande auch darauf bedacht sein, 
er nöthigen politischen und staatsmännischen Bildung 

jeglicher Zeit ihrem Könige treue Dienste leisten und 
im gegen jeden fremden EinUuss dastehen könnten. 



- Trotz ÖTihoTflkya Behauptung (Schreiben ddo, Freifling 15. Nov. 
nive XU München) fanden wir diese Artikel weder im Laudtagg- 
der Instruktion ; wenn sie daher in Prag beschlossen wurden, so 
Niederschreiben der Artikel weggelassen und in Wien nicht mehr 
eheinlith sahen die einsichtsvolleren Herren die Naivität solcher 
»ald ein. 

nbr Mnskr. heiast es' „Es wurde dort von den Mährem gespro- 
i, wie das alles schon früher beim Herrn Kanzler erörtert wurde, 
ein Vidimus des Freibei tsbriefes der gold eaen Bulle 
lann des Blinden vorgezeigt (ukäiiän vidimus listu a ob- 
Ie krÄle Jana Slep^ho), laut dessen Mähren und Schlesien in den 
L Böhmen gesetzt werden. Und in diesem Briefe stehe es, dass 
Herzog von Troppan, Markgraf von Mähren und Bischof von 
iin sollen" etc. Nach der Meinung des Dr. Ealousek dürfte sich 
unbekannten Brief Johanns über die Nachfolge seines Sohnes 
>ch ist auch die Vermnthung vielleicht nicht allzu gewagt, dass 
e* Bulle König Johanns von Luxemburg nur in der Phantasie 



In wie weit diese Aufgabe von ihnen begriffen und durchgefUhr 
wurde, inuss der künftigen Forschung überlassen und für jetzt dahin 
gestellt bleiben ; das lässt sich aber konstatiren, dass man- von Seitei 
der Stände schon jetzt sehr gut einsah, worin man am meisten dl 
Integrität des Landes werde schützen müssen, nachdem man eiuei 
Fürsten spanischer Erziehung auf den Thron berufen hatte. — Docl 
steht die jetzige Forderung des Adels in scharfem Contraste mi 
seinem späteren Benehmen. 

Einige von den vorgetragene« Artikeln,-die sich auf die Eeforii 
des Rechtswesens, die Festhaltung an den religiösen und Moral-Vor 
Schriften u. a. beziehen, zeugen wohl von einer gewissen poütischei 
Reife der böhm. Stände. Aber auf der anderen Seite lässt sich wiede 
nicht verkennen, dass die Tendenz einer grossen Reihe der ständi 
scheu Artikel für die Existenz des böhmischen Staates sehr gefahr 
drohend, ja sogar verderblich war. Denn nirgends drohte der staat 
liehen Ordnung eine grössere Gefahr als dort, wo die königlich 
Macht geschwächt oder gar vernichtet war gegenüber derÜbermaeh 
der Stände. Ein hinlänglicher Beweis dafür ist die eben verflossen 
Periode der Regierung Wladislaws und Ludwigs. Schwach warei 
diese beiden Könige, und da erlaubten sich die Stände unter der 
Schinne ihrer Privilegien die masslosesten Übergriffe nicht nur gegei 
die Könige selbst, sondern auch gegen ihre Unterthanen, welche nii 
zu einer so tiefen Stufe ihrer Hörigkeit sanken als gerade jetzt zu 
Zeit der Herrschaft der ständischen „Freiheiten". 

Es war also die erste Pflicht der schon zu Wladislaws Zeitei 
entstandenen Partei, welche Palacky die „Patriotenpartei" ■ genann 
hat, zunächst für die Emporhebung des gesunkenen königlichen An 
Sehens Sorge zu tragen. Die königliche Macht sollte mit der ständi 
sehen Macht so gleichgestellt werden, dass weder ein Absolutismu 
noch eine ständische Oligarchie möglich gewesen wäre. 

Aber der Wahllandtagsbeschluss zeigt uns mehr als genügend 
dass diese Patriotenpartei damals eine entschiedene Minorität uute 
den böhm, Ständen gebildet haben musste. Denn die Gesammthei 
der Artikel, besonders aber einige von ihnen, die wir noch nähe 
betrachten werden, sind mit den Wünschen und Bestrebungen de 
Patriotenpartei ganz und gar unvereinbar. Ja sie zeigen, dass ma 
den König noch mehr unter den Willen der Stände beugen und alle 
das zum Gesetze machen wollte, was unter dem schwachen Regiment 
der beiden letzten Könige als blosse Willkühr in's Leben trat un 
von den Ständen ohne Strafe getrieben wurde. 



So zeigt sich die Omnipotcnz der Stande dem Könige gegen- 
darin, dass demselben nicht das Recht zustehen sollte, ejnen 
den anderen Landesbeamten seines Amtes zu fflitsetzen, vielmehr 
er dabei immer auf die Entscheidung sänimtlicher übrigen Be- 
1, Landreehtsbeisitzer und Rüthe angewiesen sein, Und wie ab- 
g sollte der König auch dadurch gemacht werden, dass die Succes- 
seiner Kinder durch die Entscheidung der Stände beeinträchtigt 
an konnte, indem der Sohn nie bei Lebzeiten des Vaters gewählt 
gekrönt werden sollte ! So blieb dann dem Könige nichts an- 
übrig, als die Stände immerfort mehr und mehr zu begün- 
1, damit sie nicht nach seinem Tode doch noch seinen Erben 
eit« setzen und jemand anderen erwählen. Und was für Früchte 
solche Begünstigung der Stände und ihrer Freiheiten (mg, 
hcn wir nicht mit langen Worten auseinander zu setzen, denn 
olgen davon konnte man sehr leicht schon damals an dem klag- 
1 Verfalle der deutschen Kaiserwürde und nicht weniger an der 
stlichen Lage der Dinge in Polen, Ungarn und Böhmen sehen, 
lass man damals in Böhmen sehnlichst wünschte von einem jeden 
;e durch den von ihnen beschlossenen modus eligendi et coronandi 
r neue Vortheile abzuzwingen, ersieht mam am besten schon aus 
{Verhandlungen des Wahllandtages vom J. 1526. 
Die böhmisch-jagellonische Dynastie war erloschen und man 
einen neuen König wählen; dabei war es nach den Gesetzen 
lach dem alten Herkommen des Landes selbstverständlich, dass 
amitie und die direkte Nachkommenschaft des gewählten Königs 
ine neue Dynastie anzusehen war. Aber die Stände giengen noch 
r. Was ihnen jetzt rechtlich zustand, das bemühten sie sich 
ide Thronerledjgung zum Gesetze zu machen. Denn wie schön 
es gewesen, wenn solche Wahllandtage immer nach dem Ab- 
;n des jeweiligen Königs sich wiederholt, und die „Freiheiten" 
als eine sehr ergiebige Quelle guter Einkünfte für die Stände 
erwiesen hätten ! 

Bei solchen Männern, wie es die letzten zwei Könige waren, 
wären vielleicht die Stände mit solchen Ansprüchen durchgedrungen, 
aber bei Ferdinand stiessen diese Bemühungen auf einen heftigen 
Widerstand, So lange Ferdinand noch nicht zum Könige gewählt 
war, unterliess er es vorsichtiger Weise an seinem angeblichen Erb- 
echte festzuhalten, um seine Hoffimngen nicht selbst zu vereiteln; 
■lachdem er aber erwählt war, war er entschlossen von den könig- 
lichen Rechten nicht das geringste zu vei^eben. Bei solchen Diffe- 



renzen kaui es dann wohl zu einem diplomatischen Kampfe, al: 
sich um die ADuahme des Landtagsbescblusses und der Artikel 
Instruktion handelte. Die ständische Deputation erwartete, Ferdiii 
werde die säinmtlichen Artikel, einen nach dem anderen beantwo 
und würdigen, er aber beschloss sie nur in einer Gesammtant" 
zu berühren und in keine Specification derselben sich einzulas 
Auf solche Art und Weise glaubte er den ersten Confiict, weh 
gewiss bei so einer principiellen Meinungsverschiedenheit eutstat 
wäre, zu vermeiden. 

Die Antwort auf die Mittwoch (5. Dez.) vorgebrachten Arl 
wurde bald erlassen. Schon Samstag (8. Dez.) wurde sie ausgearb< 
und am darauf folgenden Tage (Sonntag, 9. Dez.) dem Herrn A 
von Neuhaus eingehändigt.') Bei ihm wurde sie dann gleich in 
Frühe im Beisein sämmtlicher Deputationsmitglieder gelesen 
ins Böhmische übersetzt. — Ferdinand erklärte darin, dass ihn 
Stände aus ihrem guten und freien Willen gewählt haben, wil 
mit einigen kurzen Worten im Allgemeinen in die Artikel ein,^) f 
aber sogleich hinzu, dass die Stände von ihm nicht die Bestätig 
dessen begehren sollen, was ihm sehr schwer fallen und doch 
Ständen keinen Nutzen bringen würde. Die Deputation bat er 
ihre Fürsprache bei den Ständen, dass ihm dieses nachgelassen wü 
Weiter forderte er, dass man ihm andeute, auf welche Art der sohle 
Zustand der böhmischen Finanzen gebessert werden könnte, und 
gleich bat er die Deputation, sie möge zwei Mitglieder aus i 
Mitte als seine Käthe bei ihm belassen. Dafür versprach er 
Stände bei ihren Privilegien und Rechten zu belassen, ■*) 

Die Gemüthsbewegung und Enttäuschung über eine solche . 
wort war eine allgemeine. Sogleich beschlossen die Deputirten 
eine neue Audienz für den folgenden Tag zu bitten und fügten hi 
dass die HoQagd, welche auf diesen Tag anberaumt war, versch« 
werden könne. Und so geschah es auch. — Montag {10. Dez.) forde 
die Gesandten den König in einer Privataudienz ohne Beisein s« 
Hofstaates und seiner Räthe zu sprechen, und nachdem sie das 

') Cop sammtliclier drei Antworten befinden sich im Äreh. d. Min. d. 
m Wien Die Vtrhandlungpn iiber dieselben in Bfetialaw ävihovakffl Eelatic 
die Herzoge von Baitrn (ddo RkU 23. Dez., im geh. StaBtsarcli. zu München) 
im Wftrmbr Mnakr Einiges auch bei ßeckovsky 1. c. p. 40 — 45, 

*) „Dann die furgehracliten Artikel will Ir Kön. ML also ruewig 1: 
bleiben lassen " 

') „1 ten aipis u^inih, ktery krilem Ladvikem slavn^ pamSti nebj: 
konän" — fii{;en noch das Warmbr. Mnskr. und Beukovsk^ 1. c. p. 40 hinzu, 
aber erst iu der zweitpn Antwort gehört. 



, wurde eine Deputation aus sechs Mitgliedern, je zwei 
tande, in die Burg geschictt Die jetzt gepflogene Unter- 
int scharf genug gewesen zu sein, denn die Deputation 
köune und wolle niclit mehr und auch nicht weniger 
Hs was in ihrer Instruktion stehe, und was ihnen zur 
äben werde, das werden sie auch den Ständen vorbringen.') 
.entlieh genug ausgesprochen, dass die Deputation keine 
'olle zwischen ihm und den Standen spielen wollte, sondern 
die an denselben Forderungen festhalte, die von der Ge- 
er Stände am Wahllandtage diktirt wurden, 
on Seite Ferdinands darauf erwidert wurde, ist unbe- 

das erzielte die Deputation dennoch, dass ihr eine neue 
Sprechen wurde. Und diese bekamen sie in der That 
lachfolgenden Tage (Dienstag, 11. Dez.) nach einer zu 
öhmischen Gesandtschaft veranstalteten HoQagd. Darin 
irdinand Nachfolgendes : 1. zeigteer sich bereit, „etlich 
Instruktion anzunehmen und zu bestätigen ; 2. den letzten 

Landtafel eingetragenen Landtagsbeschluss wollte er be- 

den Stauden auch diejenige Verschreibung geben, welche 
ig ausstellen sollte; und 3. versprach er auch eine Ver- 
tu erlassen, dass er aus gutem und freiem Willen der 

Könige erwählt wurde. Aber zu diesen drei Punkten 
ch die Klausel hinzu, er hoffe, dass die Stände mit ihm 

Ankunft in das Königreich über gewisse Artikel ver- 
len, welche der königlichen Majestät nachtheilig und für 
)hne Nutzen wären, damit dieselben mit Hilfe des Land- 
;sert werden könnten. Falls aber die Stände auch bei 
ein verharren würden, so wolle er sie auch annehmen 
en. 

erständlich war die Deputation auch mit dieser Antwort 
Denn ohzwar hier der ganze Landtagsbeschluss ange- 
rde, geschah dies in einer sehr allgemeinen Form, und 
rurde die Bestätigung durch die beigefügte Klausel, laut 
f manche Artikel später noch einmal verhandelt werden 
itend geschwächt. Und die Stände wünschten dagegen, 
3ine specialisirte Antwort auf jeden einzelnen Artikel er- 
auptsächiich auch die Bezahlung der königl. Schulden in 
versprochenen Weise ausdrücklich betont werde. Also 

ilaw Svihovskjs Relation. 



herrschte anter den Mitgliedern der Deputation eine gro 
8tinunuDg. Man äusserte sich offen, dass der König nicht s< 
wie seine Gesandten versprochen haben, und fast wollten ; 
mit dieser Antwort nach Hause zurückkehren und diese d 
den vorlegen. 

Dies war für Ferdinand ein kritischer Moment, da si4 
Deputation eine nicht geringe Anzahl seiner Gegner hefand 
in Böhmen eine Umänderung zu seinem Ungunsten sehr 1 
wirkt werden konnte, wenn die Gesandten mit einer solchen 
vor die in Bezug auf ihre „Freiheiten" misstrauischen StJ 
treten wären. Darin stimmten sämmtliche DeputaÜonsmitglie 
ein, ob sie nun der österreichischen oder der bairischen P 
gehörten, „dass daraus für Ferdinand nichts Gutes entstehen 
indem aber der bairische Anhang darüber offen seine Freu< 
gab, verloren die österreichisch Gesinnten keinen Augenblick 
dem neuen Könige drohende Gefahr rechtzeitig von ihm abz 

Einer von den Deputationsmitgliedern, welchen Breti: 
hovsk^ aus lauter Äi^er darüber gar nicht nennt, den wii 
der Person des umsichtigen und sehr eifrigen Adam von Nei 
errathen glauben, machte den König rechtzeitig auf die Situa 
die etwaigen Folgen aufmerksam, und bewirkte zugleich m 
Anhange, dass die Gesandten doch noch eine dritte Antv 
Ferdinand begehrten. 

Die Deputation meldete sich Mittwoch (12. Dez.) zur 
auf die zweite Nachmittagsstunde. Nachdem sie im Beisein 
schofs Clesius vorgelassen wurde,') benahm sie sich in der 
als ob sie wirklich mit dieser zweiten Antwort von Ferdii 
schied nehmen wollte. Der Spreeher der Deputation trug i 
„dass sie diese zweite Antwort wegen Unkenntniss der c 
Sprache nicht verstünden, wolle aber der König dabei verbl 
seien sie willig dieselbe anzunehmen und den böhm. Ständet 
zu machen. Wenn aber der König doch noch eine andere 
chere Antwort zu geben geneigt wäre, so bäten sie nicht 
zögern, damit sie mit ihr noch rechtzeitig zu dem bereits si 
berufenen Landtage gelangen könnten. Und das fordern sie 

') Nach der über die wiener Verhandlungen am Nenjahratage 1527 
Relation im Warmbr. Mnskr. Cf. aneb BeekovBlty I c. p, 41. Somit ate 
Behatiptnng SvihovBk^s, als hätte Ferdinand, indem er auf die ihm dri 
fahr aufmerksam gemacht wurde, selbst die Gesandte» noch einmal zu si 
als unwahr dar. 



ige als Gesandte, damit ihre Sorgfalt erkannt werde und die An- 
genheiten des Königs keine Verzögerung erleiden".') 

Wir glauben, dass nicht einmal eine solche Rede nöthig war, 
Ferdinand, der bereits über die jetzige Lage genau untfirrichtet 

auf die drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Er zeigte sich 

nachgiebiger, aber doch nur bis zu gewissen Grenzen. 
Nachdem die Deputation ihre Meinung voi^ebracht hatte, Hess 
Ferdinand in ein anstossendes Zimmer treten und ihr nach einer 
le durch den Bischof Clesiua eine lateinische Antwort geben, 
äelbe enthielt neben der vollkommenen Annahme der Artikel der 
ruktiou und des ganzen Landtagsbeschlusses noch Folgendes : 
lass der König den Ständen einige Verschreibungen nach den ihm 
pgebenen Formularien jetzt ausstellen und dieselben bei seiner 
:ufift in Böhmen unter Beidrückuug des königl. böhm. Insigels 

Neuem bestätigen werde; 2. dass er dem Versprechen seiner 
andten gemäss sämmtliche Schulden bezahlen werde; 3. dass er 

Eide nach den vorgeschriebenen Formularien ablegen werde; 

4. dass er dem Königreiche sämmtliche Freiheiten, alte Gewohn- 
en und Privilegien bestätigen werde. 

Wie wir sehen, enthielt diese Antwort mehr als die beiden 
teren, obzwar auch sie nicht einen Artikel nach dem anderen be- 
sortete und Bernard Clesius auch jetzt das hinzusetzen nicht ver- 
mt hatte, der König werde hei seiner Ankunft in Böhmen wegen 
;hla8sung gewisser Artikel, die ihm beschwerlich, dem Königreiche 
r und den Ständen ohne Nutzen seien, verhandeln, denn, meinte 
dinand zur Rede des Clesius: „Jus petendi nemini negari potest". 
le Antwort beschloss Clesius mit der Bitte, die Gesandten mögen, 
i sie noch jetzt etliche Mängel darin finden, ihm dieselben an- 
;en, denn Ferdinand sei immer willig eine solche Antwort zu er- 
ilen, damit die Stände seinen guten und gnädigen Willen einsehen. 
Die Deputation begab sich jetzt wieder in das anstossende 
imer, kehrte aber nach einer kurzen Unterredung zurück und 
ikte mit freudigen Worten für diese letzte so gütige und herzliche 

') Im Orig. lautet diese Ansprache folgen denn asae n : „A tab doi&davSe se 

J. M. V drahon hodina po poledui audieoci, tu JBOu k J. M. mluTili: jak ti od- 

Sdi, iiämeeky ueumEjIce, aei na Eesko ji vylozJvSe, vyrozumgti json neraohli. 

k proto, ri<Sl-lj by na tom aöstati, ie by ji teä ujali s tou vfminkou, ie ji pH- 

m flvf m, pinBin stavam krilovBtri äeskSho oznüniti uht*j[. Pakli by J. M. jinon 

1 dSti, kterfii zEeledlnSjei od J. M. pro dobr* J. M. üdali, aby nerAäil Um 

prodlivati, aby It snSmu poloien^inu s nl dospStJ mohli. A ie toho na J. M. jakn 

poslovfe £jkdajf, aby pfÄlelBm svym to otevifenS ozaAmiti mohli a bedlivost jich pfi 

tom byla pozn&na, na £em by oui mohli plFeaCati a vSa J. M. ae d61e ncprodl^vala." 



Antwort. Nur bat sie, Ferdinand möge ihnen all 
siiis versprochen wurde, schriftlich unter Beidrüc 
Insiegels geben, damit sie es ihren Freunden ai 
tage berichten und vorzeigen können. Auch 8( 
seiner Krönung zum böhm. Könige alles daa noi 
stätigen müssen, mit seiner Reise nach Böhmen 
sondern der Deputation bald anzeigen, wann < 
fahren gedenke, Ferdinand versprach in seinei 
zu thun und bestimmte zugleich seine Abfahrt 
Montag nach dem hl. Dreikönigstage {7. Jan. 15 

Dies war der Gang der Verbandlungen i 
Gesandten, woraus Ferdinand am Ende doch ah 
Es blieb ihm wohl nichts anderes übrig, als di< 
auszustellen und somit das zu bestätigen, was sc! 
ren Königen ausgestellt und 'bestätigt wurde; 
solcher Artikel, weiche etwas früher nicht ge 
zum Gesetze erhoben und somit das Verhältnis 
nige und den Ständen für Ferdinand noch uni 
lieas er sich weder jetzt noch irgend jemals sp 
wegen wurden auch in seiner letzten Antwort 
struktion und des Landtagsbeschlusses nicht ■ 
dem, sondern nur wieder cumulativ angenomm' 
die Klausel wegen der späteren Verhandlungen 
und ihrer definitiven Annahme oder Verwerfu 
den könnte. 

Die böhmischen Gesandten nahmen die ! 
Königs mit fast aufTälliger Zufriedenheit an; 
aber mit ihr ~ wie wir sehr bald sehen werd 
Gesandtschaftsmitglieder zufrieden, welche sehe 
Zeit der Patriotenpartei angehörten oder hahsbut 
Dass aber diejenigen Deputationsmitglieder, weh 
König gesinnt waren, oder denen es sich uur un 
ser aussergewöhnlichen Verhältnisse zur Machter' 
handelte, ihre Unzufriedenheit mit den zu Sta 
handlungen nicht verhehlten, bezeigt uns die n 
denheit geschriebene Relation des Bfetislaw Si 
berg an die Herzoge von Baiem, sowie auch der 
Partei noch jetzt gegen Ferdinand arbeitete ui 
ihren Antrag bezüglich der königlichen Kröni 
durchgesetzt hatte. 



innerstag am hl. Luciatage (13. Dez.) sandte FerdiEand gleich 
Frohe seine Oratoren zum Adam von Neuhana und zu den 
Gesandten und bat um Feststellung folgender Stücke: 1. das 
Geld, welches die Dienerschaft des neuen Königs mitbringeo 
solle in Böhmen nicht mit so grossem Schaden angenommen 

wie e8 früher der Fall war, als Ferdinands Gesandten für 
lein. Gulden nicht mehr als 28 (sic)böhm. Groschen bekamen; ') 

dem Könige die Reisetour nach Böhmen bestimmt werde ; 

dass Sorge getragen werde für eine genügeude Unterkunft 
)ienerschaft in Prag, und dass auch die Preise für das Essen, 
ir Hafer und Wein im Vorhinein bestimmt werden, 
aranf antworteten die Gesandten, dass sie fremdes Geld eher 
aden als mit Nutzen annehmen,'') aber dennoch erbötig seien, 
he an dem jetzt berufenen Landtage zu besprechen und die 

ihrem Gehalte nach zu vergleichen. Was die Krönungsfahrt 
gt, meinten sie, Ferdinand solle wegen des gerade jetzt ein- 
en Landtages nicht so sehr damit eilen, und dass es gut sein 
die Abfahrt von Wien auf zwei Wochen oder wenigstens 
age zu verschieben, damit diejenigen, welche den König auf 
idesgrenze erwarten sollen, sich gehörig vorbereiten können, 
ärwähnten sie gleich, wie ihnen zu Gehör gekommen sei, dass 
n-en Mährer') die Forderung aufstellen, der König möge nach 
1 durch Mähren fohren und dort sogleich die Huldigung vor- 
i. Dagegen baten die böhm. Gesandten den König, er möge 
!ur Antwort geben, dass es ihm unmöglich sei dies zu thun, 
r schon versprochen habe, ohne jeglichen Aufenthalt nach 
1 zu kommen ; also sollen die Mährer desswegen auf ihn nicht 
sin, er werde gleich nach seiner Krönung in Prag nach Mähren 
n und alles Nöthige auch bei ihnen verrichten.') Wegen der 

Wir haben schon oben, p. 65, erwähnt, dass Ferdinands Gesandten seiner 
Inoth gelitten haben, weil fremdes Geld in Böhmen sehr niedrig berei;linet 
lind begreifet] jetzt recht wohl, dass sich Ferdinand um eine Anderimp; 
r Hinsicht bemühte. Hatte man sich ja in Baiern (Cf Winzers Rcl.) über 
lanzielle Lage lustig g-emacht und nicht mit Unrecht erzählt, dass man das 
nungsfahrt nöthige Geld nicht aafzubringen vennöge! Und noch ärgor 
sieh diese L^ge gestalten, wenn beim Umwechseln des Geldes, welches 
ad hatte, ein bedeutender Abzug stattfand. 

I Es wurde damals ein rhein. Gnlden za 36 b'öhm. Groschen, ein Ducaten 
;ar, Qulden zn 38 böhm. Groschen, ein nngar. „Silber" zu 12 Den. und 
;izer zu 3 Den. angenommen. 

I Diese langten Mittwoch vor der hl. Lacia (13. Dez.), also am selben Tage, als 
srechtl. Verhandlungen mit den Böhmen zu Ende gebracht waren, in Wien an. 
I Nichts charakterisirt besser die Kleinlichkeit und Eifersüchtelei der Stünde 
de dieser dem Könige ertheilte Kath. Denn diejenigen Gesandion, welclie 



104 



Beiseroute wurden einige Deputationsmitglieder erwählt, welche dies 
mit den königl. Oratoren näher bestimmen und ausarbeiten sollten. — 
In BetreflF der Unterkunft der Dienerschaft in Prag erwiderten die 
Gesandten, dass um alles Sorge getragen werde. 

Aber die Gesandten erwähnten jetzt, dass sie bisher die Ant- 
wort des Clesius schriftlich nicht bekommen hatten, und baten, dass 
die Sache nicht aufgeschoben werden möge. Sie wurde ihnen noch 
am selben Tage eingehändigt und zugleich die Abschiedsaüdienz 
auf den nächstfolgenden Tag (Freitag, 14. Dez.) zur dritten Nach- 
mittagsstunde bestimmt. 

Nachdem sich hier die böhm. Gesandten für die rasche Erledi- 
gung ihrer Angelegenheit bedankt hatten, antwortete Bischof Clesius 
im Namen Ferdinands auch sehr w^ohlwollend und fügte gleichzeitig 
hinzu, dass der König dem Wunsche der Gesandten gemäss seine 
Abfahrt von Wien um eine Woche (also bis zum 14. Jan. 1527) ver- 
schieben werde. ^) Ferdinand erwähnte noch, den einzelnen Gesandt- 
schaftsmitgliedem die Hand reichend, dass man von ihm in Böhmen 
erzähle, er sei ein Feind des in Böhmen herrschenden Glaubens- 
bekenntnisses, aber dem sollen sie nicht glauben, denn er werde 



vierzehn Tage mit dem politisch hartnäckigen Ferdinand wegen Annahme ihrer 
Artikel verhandeln mussten, riethen jetzt selbst, wie derselbe Ferdinand die 
Wünsche anderer missachten solle. — Oder hätten die Stände ihren Privilegien 
wirklich geschädigt, wenn Ferdinand wie Ludwig im J. 1622 über Brunn nach 
Prag gefahren wäre ? In der That hätte sich Ferdinand selbst für seine Pläne kaum 
bessere Verhältnisse schaffen können, als sie ihm durch das Gebahren der Stände 
seiner neuen Länder bereitet wurden. 

^) So erzählt das Warmbr. Mnskr. Kasimir von Brandenburg gibt Samstag 
nach den hl. drei Königen (12. Jan.) als den Abfahrtstag von Wien an. (Schreiben 
ddo. Wien 24. Dez. 1626 im geh. Staatsarch. zu München.) Trotzdem berichtet aber 
Biretislaw Svihovsk^ am 23. Dez. den bair. Herzogen Folgendes: „Item hat auch 
der Kunig begert, er wollt gern ausziehen von Wien den Grenitzen des Kunigreichs 
Beheim zu und darnach auf Prag zu und is sein Meinung gewesen, in acht Tagen 
nach Trium Regum (14. Jan.); aber wir habens abgeschlagen, sonder vor auf den 
Landtag mit der Antwurt zu kummen; wie die allen Stenden gefallen wird, als- 
dann sollt erst der Kunig ausreiten in XIIII Tagen darnach." Nach diesen Worten 
sollte Ferdinand entweder den 21. Jan., wenn man von seiner ersten Zeitbestim- 
mung (den 7. Jan.) rechnen würde, oder gar erst am 28. Jan., nach dem oben 
angegebenen Termine gerechnet, die Krönungsfahrt antreten. Aber diese Angabe 
des Herrn Svihovsk^ kann, nach allen übrigen gleichzeitigen Nachrichten, nicht 
auf strenger Wahrheit beruhen. Denn es ist sicher, dass erst die am Neujahrs- 
landtage versammelten Stände den König um einen noch späteren Reiseantritt 
baten und auch in der That soviel erzielten, dass der König nicht den 14., sondern 
erst den 21. Jan. die Fahrt nach Prag antrat. Und das war noch nicht den Wün- 
schen der Stände vollkommen gemäss; denn von ihnen wurde dann noch — aber 
erst dann — gefordert, der König solle den 28. Jan. Wien verlassen. — Daher 
scheint es, dass §vihovsky das berichtet habe, was vielleicht nur privatim von 
einigen von den Gesandten besprochen wurde; und er schrieb es nur desswegen 
mit solcher Gewissheit, weil er schon verschiedene Unterhandlungen gepflogen 
hatte, um einen solchen Antrag beim Landtage durchzusetzen. Interessant ist es 



lierin seinen Vorgängern folgen und nach den Vorschriften 
istlichen Kirche ') leben, nur sollen sich auch die Böhmen 
I Glaubensneuerungen einlassen. Die Gesandten bedankten 
^mals, nahmen Abschied von Ferdinand und begaben sich 
r Königin Anna. Nur die Gesandten aus dem Bürgerstande 
noch eine Weile wegen gewisser Privatangelegenheiten beim 
und da gab denselben Ferdinand beim Abschiede in latei- 
Sprache die Versicherung, dass er ihnen, da sie ihn zum Kö- 
i&hlt haben, ein wohlwollender Herr und König sein werde, 
wiederholte M. Paäek von Wrat seine Worte in böhmischer 
während sie zur Abschied saudienz zur Königin giengen, — 
;ht allzu ferne Zukunft belehrte aber die Städte, dass es 
id in dieser Hinsicht nicht aufrichtig gemeint hatte. 
s die Gesandten in ihre Wohnungen zurückkamen, zeigte 
eiT Christophor von Schwamberg drei Majestätsbriefe, welche 
Qden vom Ferdinand ertheilt wurden. Der erste") enthielt 
ätigung, dasB Ferdinand aus gutem, freiem Willen und aus 
srpflichtung von den Ständen zum böhm. Könige erwählt wurde ; 
ite*) bestätigt die Integrität der zur böhm. Krone gehörigen 
hauptsächlich gegen fremde, vornehmlich ungarische An- 
der dritte') enthält die Bestätigung sämmtlicher Freiheiten 



dass §viho¥sltf Bthon im Dezember ao gut wuaste, waa am Neujahrs- 
iieherlich angenommeu werden wird, — Die ganze Sache wäre nicht von 
Wicliligkeit, wenn Ferdinands Widersacher unter den bohm. Stänilen 
Absicht gehabt hätten, dnrch diesen steten Änischub der Krönungsfahi-t 
ng selbst zn vereiteln. Und wie dia grossen eiufluasreiehen Herren die 
Meinang der Landtagsmitglieder nach ihren Plänen umzuändei-n ver- 
baweist am besten der Umstand, dass der Neujahrslandtag kaum drei 
ich der Erwählang des neuen Königa auf solche Vorschläge eingieng; 
Igen die meisten ihre Zustimmung hiezu gegeben haben, ohne zu wissen, 

sich bandle. 

Idialaw Berka von DubÄ, der diese Rede den Boten in'» Böhmische ver- 
a, nbersetzte hier: „nach den Vorschriften der römischen Kirche" {cirkve 
urde aber sogleich von Adam von Neuhaus corrigirt, dass der König nicht 
imiaehen, sondern von der christlichen Kirche spreche, 
lop. (ddo. Wien 13. Dea, 1626) im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien und in dem 
buche der Karlsteiner Privileg, fol. 20. Abg. bei Kalousek 1. c. p. 198. 
;e im Warmbr, Mnskr., beim Beckovsk^ I. c. p. 45, Zimmennflnn 1. c. p. 4S 
Lultz 1. c. p. 429. 

m lat. Copialb. d. Earlst. Priv. fol. 20. Abg. bei Kalousek 1. c p. 90. Im 
1 denselben Handachr. und Publ. wie oben. 

lateinische Cop. desselben befinden sich im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien 
;. Copialb. der Karist. Priv. fol. 21; böhm. Cop. im böhm. Copialb. der 
V. fol. 33 und im rothen Kaufquatem der böhm. Landtafel fo^, G. 29. 
j abgedruckt sind sie bei Qoldast „Appendii" Nr. 100 p. 206, bei Buch- 

519, Kalousek 1. e. 270 "etc. — Der lateiniacbe Test führt das Datum 
526, der böhmische dagegen i. Mai 15^8. Das Tuhrte in ' 



und Privilegien des Landes in nachfolgender Weise: 1) Wir gel 
den zwischen Böhmen und Mähren einerseits und dem allg. Ci 
zu Basel andererseits geschlossenen Compactaten wieder ihre ' 
Giltigkeit zu verschaffen und dafür Sorge zu tragen, dass sie in 
streng eingehalten werden. Auch sollen wir die Böhmen und Mä 
gegen etwaige Verletzungen der Compactaten beschirmen und 
mit dem Papste verhandeln, dass dies alles in der That bekrl 
werde ; 2. wir geloben dafiir zu sorgen, dass der prager Kircht 
solcher Erzbischof gegeben und verschafft werde, welcher die Böl: 
und Mährer, die Geistlichen sowie die Laien, bei den Compact 
und sämmtlichen von Kaiser Siegmund bis zu König Wladislav 
gebenen Verschreibungen bewahren möcht« ; 3. wir geloben die Hi 
und Ritter, die Prager und andere Städte und auch die ganze 
meinde der böhmischen Krone hei ihren Rechten, Ordnungen, P 
legien, Freiheiten und sonstigen guten, alten Gewohnheiten zu b 
sen, und vornehmlich bei jenen, welche von den Königen Ob 
Johann, Karl, Wenzel, Siegmund, Älbrecht, Ladislav, Georg und " 
dislaw erlassen und bestätigt wurden ; 4. wir geloben die Burg 1 
stein, die Krone und Landeskleinodien sowie auch die Landtafel 
manden anzuvertrauen ohne Willen und Rath der Heri'en, Ritter 
der prager Städte; 5, wir geloben die alten Ordnungen und Gew 
heiten des Landes zu befolgen ; 6. wir geloben keine Ausländer n 
geistliche noch weltliche zu Landes- oder Hofämtem, zu den g 
liehen oder städtischen Würden zuzulassen, oder mit denselbet 
böhmischen Schlösser und Städte zu besetzen oder sie ihnen ai 

Zeit einige Forscher zu der Hypothese, dass dieser Majeatätsbrief erat im J. 
dt^n Ständen {troclamirt wurde. Dies ist aber durchaus irrig. Denn der laleii 
Ml^eatälsbrief wurde den Ständen provisorisch gegeben, weil ihnFerdinan 
mala noch nicht unter dem Insiegel des bö hm. Königs geben konnte;. aber d: 
sandten betonten in Wien ausdrücklich (siehe p. 102.), dasa der König naoh 
Krönung alles noch einmal unter dem Insiegel des böhm. Königa werde er 
möasen; und ao geschah es auch mit dem oberwähnten Majestätsbriefe. Also 
hier von keiner Prociamirung, sondern nur von einer Umtausuhnng desselben 1 
die Rede sein. I^ag ja das Proclamationareclit nicht einmal ausschliesslich i 
Händen des Königs, denn gerade von diesem M^eatätabriete wiaaen wir (Wi 
u. Briinner Mnskr.), dass er in seiner provisorischen Form gleich am Neuj. 
landtage von den Gesandten den Ständen vorgelegt, geleaen, also auch proc 
wurde. — Übrigens muss auch konstatirt werden, dass, wie wir schon oben {p. 
erwähnt haben, der ganze Majestätsbricf gar nichts Neues, noch nichtDagewi 
enthielt, denn so etwas hätte Ferdinand sicherlich nicht bestätigt; die eammt 
Artikel desselben enthalten vielmehr nur dasjenige, was im J. 1471 von Wla 
und im J. 1509 von Ludwig gefordert wurde. Also wurde, wie es schon Dr. ; 
lousek 1. c. p. 370 nachgewiesen bat, „das staatsrechtliche Verhäl 
Kwiachen der bohm. Krone und der habsburgischen Dynasti< 
Grund desselben Vertrages fe stgeaetzt, w eichen der bohm. I 
tag am 27, Mai 1471 im wäl sehen Hofe zu Kuttenberg der jagel 
sehen Dynastie dictirt hatte". 



N&s die zu Böhmen gehörigen Länder betrifft, soll in ihnen 
eingehalten werden, wie es vom Kaiser Karl und anderen 
beBtimmt und gehalten wurde. Und das alles soll immer 
mehmen mit unseren Räthen geschehen ; 7. wir geloben keine 
Fürstenthümer, Städte, Schlösser oder andere zur böhmischen 
ehörigen Güter weder als Morgengaben noch auf irgend eine 
Veise zu entfremden, sondern im Gegentheile alles von der 
>handen Gekommene vom Neuen zu gewinnen; 8. wir geloben 
lische Münze ohne Wissen und Willen des Landes nicht zu 
•n, sondern uns immer nach den Rechten des Königreiches 
ilten; 9. wir geloben alles das einzuhalten, was von den 
Königen sämmtlichen Ständen oder einzelnen Personen auf 
tlichen, königlichen oder Lehensgütem verschrieben wurde, 
t dasselbe den von Wladislaw oder Ludwig ertheilten Gnaden 
:henkungen nicht entgegen wäre ; und 10. geloben wir einen 
n den drei Ständen bei seinen Privilegien, Freiheiten und 
I Rechten zu erhalten und zu beschützen. ') 
t diesen drei Majestätsb riefen fuhren die Gesandten am 
nach der hl. Lucia (15. Dez.) nach Hause, nicht gemein- 
i, wie sie gekommen waren, sondern zenitrent '') „und keine 
mit sich führend, welche viele von ihnen erwar- 
1 begehrt hattenl" *) 

ler lateinische provisorischeMajeBtätsbrief lautet: „hanim teatimonio lilc- 
li noatri, quo tamqviam ftrchidnx AaBtriae usiaiiraviB, Rppensione mnnitsrc," 
m unter dem königlich böliiii. loBiegel ausge stell teo böhm. Texte vom 
18 Belbstverständlieh wegblieb. 

Folfhart PlRnknor von Kjnepor^, einer von den DeputalioDsmitg:liedern 
Utterstande, welcher seit dieser Zeit in dem königlichen Käthe geblieben 
I sich gerade am 16. Dez. nach Troppau zum Bernhard von Wrbno, um 
;n Anstalten behufs Hnldigung der Stände des Fürsfenthums Tr^ppsn 

(Bierman „Geach. d. H. Troppau etc. p. 259," und Gustav Seidern 
zar Gesch. d. Graf. v. Wrbna" im Jahrb. des herald. -^nealog. Ver. 
1 Wien II. Jahrg. p. 63.) 

lit diesen charakteristischen Worten endet das werthvi 11 W mb M k 
;he Agent Caspar Winzer spricht zviiit von etlichen h g n g G 
welche den Gesandten gemacht wurden; die obigen W rt d W rah 
Lräftigt aber noch näher Bifetislaw ^vihovsk^ in sei ft t t Kl 

r. Herzoge mit folgenden Worten: „Item viel Pan k t h b w 
,bt, aber wenig Geld wieder mit uns weggefurt und 1 rt, 

(sie) Pferd gehabt, und in Beschluss, so wir weg d g k 
en; und in Snmma meine Freund sind fast übel f d I h h b 
jn, dass also gangen ist, wie wol ich etlich hundert G Id b h 

hrt." Und zu dieser Klage, dass mau von Ferdinand h b k m 

Bifetislaw ävihovskf sogleich hinzu : „O wie oft ged k m F d 
wann Herr Caspar (Winzer) hats wol gesehen, auch tl h Ib 

I Seigung sie zu E. G. tragen beden meinen genädig H rr G w 
tlo benevotentiae sonder Gleichen 1 — Sehr interess t h 1 

id, dass Btetislaw ÖvihovakJ die ganze Zeit seines A f th II* fl 

der bair. Herzoge zehrt« 1 
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Jetzt kam die Reihe an die Mährer. Ihre Deputation ') kam nach 
Wien im Gefolge von ungefähr 250 Reitern noch zur Zeit der An- 
wesenheit der böhmischen Deputation, am 12. Dez. *) Die erste Audienz 
bekamen sie Freitag nach der hl. Lucia (14. Dez.) in Anwesenheit 
des Königs, seiner Gemahlin und des ganzen Hofstaates. Der Sprecher 
der mährischen Gesandtschaft war der Landeshauptmann Johann von 
Pemstein, welcher in einer kurzen böhmischen Rede anführte, dass 
man die Erzherzogin Anna als Erbin anerkannt und somit ihren 
Gemahl zum Herrn angenommen habe unter der Bedingung, dass sie 
an dem zuvor festgesetzten Tage nach Brunn kommen, die Huldigung 
entgegennehmen und die Landesprivilegien bestätigen sollen. *) Nach- 
dem Dr. Wenzel von Welhartic*) diese Rede verdolmetscht hatte, 
beantwortete sie im Namen des königlichen Paares der Bischof Clesius. 
Die Gesandten legten jetzt alsogleich dem Könige die Artikel ihrer 
Instruktion vor und baten, dass man sie bei denselben erhalte und 
dieselben bei der königlichen Ankunft in Brunn durch einen Majestäts- 
brief bekräftige. Sie enthielten nachfolgende Punkte: 1. Weil es eine^ 
gerechte Sache ist, dass jedermann für das Heil und Erlösung seiner 
Seele die höchste Sorge trage, und weil eine Erlösung ohne rechten 
christlichen Glauben unmöglich ist, so solle der König und die Köni- 
gin*) einen jeden bei seinem Glauben ohne Hindemisse belassen, 
damit jedermann seinen Herrn und Gott frei und friedlich in der 
Weise anbeten könnte, welche er als die beste erkannt hat Der König 
und die Königin sollen aber wegen Erhaltung der christlichen Ein- 
tracht und Liebe bei dem Papste, dem Kaiser, den christlichen Köni- 
gen, Fürsten und Herren darum handeln, dass ein allgemeines christ- 
liches Concilium in der nächsten Zeit zu dem Behufe zusammen- 



*) Die Namen der Depatirten siehe oben p. 76. Es waren nicht 18, wie das 
Warmbr. Mnskr. erzählt, sondern der Bischof von Olmütz, je 6 Personen aus dem 
Herren- und Ritterstande, und 8 Personen aus dem Bürgerstande, also zusammen 
21 Deputationsmitglieder. 

*) Warmbr. Mnskr. Dem gegenüber sagt Winzer, die Mährer seien schon 
am 10. Dez. angekommen, was uns aber aus vielen Gründen minder wahrscheinlich 
zu sein scheint. 

') Johann von Pernsteins Rede befindet sich in der Instruktion der mähr. 
Ges. im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien. — Über die erste Audienz befindet sich in 
Leupolds von Löwenthal „Chronik der Stadt Iglau" 1. c. p. 77. eine Schilderung, 
welche aber in einer weit trockeneren Form wiedergegeben ist als die EIrzählung 
des Warmbr. Mnskr. über die Audienz der böhm. Gesandten. Einiges ist auch be' 
Buchholtz 1. c. p. 437. 

^) Beim Leupold 1. c. p. 77 steht ebenfaUs nur „Doctor Wazlaw." Siehe 
oben p. 87, Anm. 1.-'' 

*) Die Mährer wandten sich in ihren Verhandlungen nicht, wie es vordere 
die Böhmen und hernach die Schlesier gethan hatten, bloss an Ferdinand, sondern 
immer an „Ihre k. Mt. den König und die Königin". 



werde, damit diejeoigen, welche vielleicht an gewissen Irr- 
wegen christliche Gebote und die Lehren unseres Heilandes 
en, an diesem Goncile zum Besseren geführt werden könnten; 
der König und die Königin soll die Mährer bei ihren sämmt- 
i'reiheitcn, Privilegien und Verschreibungen belassen und bei 
Lebzeiten ihnen niemanden anderen zum Herrn geben ; das 
II ihnen durch den königlichen Eid bestätigt werden ; 

die Verschreibungen und Majestätsbriefe sollen den Mährern 
aige in den Kanzleien, in welchen sie es wünschen, ausgestellt 

wie es auch die vorigen Könige gethan haben ; ') 

die mährischen Stände werden den neuen Herrn und König 
n annehmen, wenn er vor seiner Annahme niemanden in irgend 
,chen verpflichtet ist und niemanden etwas verschrieben hätte, 
iber etwaige solche Verschreibungen schon geschehen, so sollen 
n keine gesetzliche Geltung haben, und die mährischen Stände 
lie Erfüllung solcher Verschreibungen jedermann zu verwei- 
ichten ; ") 

der König und die Königin sollen sämmtliche von Wladislaw 
Iwig in Mähren hinterlassenen Schulden in einer im Einver- 

mit den Gläubigern festgestellten Frist bezahlen; 

der König und die Königin sollen die Stände in allem, was 
lie Freiheiten und alten, guten Gewohnheiten der Markgraf- 
n'Are, beschützen und beschirmen, und nichts, was ihnen 
h wäre, anderen weder bewilligen noch bestätigen. 
s schädliche und das Wohl der Mährer gefährdende Dinge 

dem Könige bezeichnet: 

die Eidesformel, welche die Böhmen dem Könige vorgelegt 
lud deren Leistung sie vom Könige begehren, enthalte viel 

Markgrafschaft Mahren Nachtheiliges, und der König wäre 
r Ablegung solcher Eide nicht im Stande den Mährern den - 
liehen sie ihrem Rechte nach und auf Grund sämmtlicher 
uzen von ihm fordern, zu leisten. Und desswegen bitten sie, 
lig solle sieh in nichts einlassen, wodurch er den ihnen zu 
in Eid verletzen würde. Und damit er besser wisse, welche 
ier böhmischen Eidesformel von den Mährern beanstandet 



Sielie oben p. 90. den 15. Artikel des böhm. Lant^abescblusses, gegen 
lieser Artikel gerichtet ist 

Siehe oben p. 89. den 5. Artikel des böfam. Lantagsbeschlnsses und dazu 
1. Was dort gesagt wnrde, gilt anch von diesem mähi. Artikel. 
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werden, wurde dem Könige diese Forderung in einer breiteren Aus- 
einandersetzung schriftlich vorgelegt;*) 

b) ist der Artikel der böhm. Stände, in welchem sie begehren, 
dass der König sämmtliche Ämter in Böhmen und in den einverleibten 
Ländern nur mit geborenen Böhmen besetze, sehr nachtheilig für sie 
und enthält eine Schädigung der Interessen der mährischen Stände. 
„Denn, gnädigster König, man könnte ja beweisen, dass eine weit 
grössere Menge von geborenen Mährern in Böhmen ihren Sitz ge- 
nommen hat und zu hohen Ämtern gelangt ist, als vielleicht die 
Böhmen in der Markgrafschaft Mähren." Also baten sie den König, 
dass er in Anbetracht des grossen, daraus in der Gegenwart und 
Zukunft für die Mährer erwachsenden Schadens diesen Artikel auf 
keinerlei Weise bestätigen möge. *) 

Darin waren die gesammten Forderungen der mährischen Stände 
enthalten,^) die dem Könige zur baldigen Entscheidung vorgelegt 
wurden. 

Obzwar dieselben nicht so zahlreich und auch nicht so ungestüm 
waren als die Artikel der Böhmen, bemerkte Ferdinand dennoch 
alsogleich, dass er sich einer grossen Gefahr aussetzen möchte, wenn 
er sie vollständig beantworten oder auch sogleich bestätigen würde. — 
Denn die Bestätigung der meisten von ihnen hätte den König in 
allzugrosse Collision mit den Forderungen der Böhmen gebracht, und 
desswegen musste dieselbe Politik eingeschlagen werden, welche sich 
schon bei den früheren Verhandlungen so gut erwies und so meister- 
haft von Ferdinand angewendet wurde. Was aber den ersten Artikel 
betrifft, in welchem die Mährer für die Freiheit des Glaubens 
in einer so schönen Weise plaidirten, so hätte wohl dessen Bestä- 
tigung in Böhmen gewiss nur eine freudige Erregung hervorgerufen ; 
aber die Annahme eines solchen Artikels wäre gegen die politi- 
schen Absichten des neuen Königs gewesen. Ferdinand war zwar 



') Wir konnten leider dieses Schriftstück nirgends vorfinden. Und bei dem 
Vergleiche sämmtlicher uns erhaltenen Eidesformeln der Böhmen und Mährer 
fanden wir nichts, worin dieselben coUidiren würden, und worauf sich dann eigentlich 
diese ganze Klage bezieht. 

*) Obzwar wir diese gegen die Böhmen (siehe den 16. Artikel ihres Landtags- 
beschl. p. 90.) gerichtete Klage nicht unterschätzen wollen, müssen wir dennoch 
darauf aufmerksam machen, dass die böhmischen Artikel, wenn sie von geborenen 
Böhmen sprechen, immer mehr dabei gegen die Deutschen und Spanier als 
gegen die Mährer gerichtet sind. 

*) Sehr interessant ist, dass die Deputation gar keine Klage in Bezug 
die Königswahl, welche ohne Betheilung der Mährer vor sich gegangen ist, y 
brachte, obzwar in Mähren darüber viel gesprochen und gezürnt wurde. (Siehe oL 
p. 74. und dann ZdenSk Lews von Roämital Schreiben an Bfetislaw Svihovsl 
von Riesenberg ddo. 10. Nov. 1526 im geh. Staatsarch. zu München.) 



egs ein so blinder Religionseiferer und Fanatiker, wie es zu 
eit die bairiscben Herzoge waren, aber seine ganze Politik 
h der böhmiechen Krone gieng dabin, um keinen Scbritt 
lu gehen und nicht das Mindeste mehr zu bestätigen und 
men, als was schon von den früheren Königen angenommen 
Von den Religions-Parteien war nur der Utraquismus und 
holicismus gesetzlich anerkannt; aus der Enunciation der 

trat aber der Geist der Bruderunität unverholen hervor, 
adle, ideale Anschauungen mit den politischen Prinzipien des 
Königs unvereinbar waren. 

. wiederholte sieb also dieselbe Procedur, welcher wir bei 
'handlungen mit der böhmischen Deputation begegnet sind, 
nem zu Ehren der mährischen Gesandtschaft am Sonntag 
.) gegebenen Mahle') wurde die Antwort ausgearbeitet und am 

(17. Dez.) der Deputation mitgetheilf^ Dieselbe war äusserst 
1 Worten und Bestätigungen. Denn sie enthielt ausser der 
digen formellen Bedankung Seitens des Königs und auch 
ligin für ihre Annahme zum Herrn in Mähren nur noch zwei 
und zwar: 1) dass der König und die Königin willig seien 
inn zu kommen, dort den Eid abzulegen und erst daselbst 
i Rathe der Stande über die jetzt vorgebrachten Artikel so 
indeln, dass die Stände damit zufrieden wären; dabei seien 
g die Markgiafschaft bei allen Privilegien zu belassen und 
uzulassen, was gegen dieselben gerichtet wäre; 2) aber den 
ir Ankunft nach Brtlnn seien sie nicht im Stande jetzt zu be- 
,; sie werden also erst später dem Landeshauptmanne dies 
m können, damit die Stände wissen, wie sie sich darin zu 
B haben. 

so wurden weder die Artikel der mähr. Instruktion einer nach 
deren beantwortet, noch äusserte sich Ferdinand und seine 
in, ob sie sie annehmen oder verwerfen wollen ; sie wollten 
pt in Wien nichts mehr verhandeln, sondern schoben alles 
brer Ankunft in Brunn auf. Die Gesandten waren selbstver- 



,Den nechsten Sonntae- hernach bat der König die mäbriachen Gesandten 
lal eiogetaden Tnd eein die Gesandten alle an einer Taifl mit dem König 
Königin gesesaen; da hat man ihnen in einer Summa auffgetragen 
aaeln mit herlichen Bpeiaen. Auch hat es an statlicher Musica nicht ge- 

LenpoldB von Löwenthal Chronik etc. 1. c, p. 77 u. 78. 
Sämmtlicbe drei Antworten Ferdinands sowie auch die Einwendungen der 
agegen befinden sich im Arcb. d. Min. d. Inn. in Wien. Abscbr. im 
ndesarch. 



lieh mit eiiiüv solchen Autwort wenig zufrieden und wandt 
Wich au den König und die Königin mit der Bitte um ei 
fltere Antwort über die Annahme der Artikel und auf die : 
1 die böhm. Stände. Auch ihnen wurde jetzt eine net 
mde Antwort zugesprochen und in der That gleich am 1 
itellt. In dieser versprachen der König und die König 
el anzunehmen und dieselben „so viel recht undbiHi 
hrer Ankunft, in Mähren zu bestätigen. Was aber die '. 
1 die Böhmen betrifft, wurde wieder nichts anderes erwäl: 
sie darauf sehen werden, damit nichts Unbilliges und der 
:haft Nachtheiliges ihnen von den böhm. Ständen zugefügt 
iesandten waren Über diese „erläuternde" Antwort ganz ti 
dieselbe fast nichts mehr sagte als die erste. Das war dt 
;ar keine Garantie, wenn der König nur insoweit die . 
lehmen versprach, inwieweit dieselben recht und billig 
war denn für Ferdinand recht und billig, und was gieng 
n mährischen Artikeln über die Grenze desselben? Das 
m, welche sich unwillkürlich den Gesandten aufdrängten 
man sie genügend zu beantworten im Stande war. 
Also baten sie noch einmal um eine endgiltige Antwo 

jeden Artikel besonders, damit die Stände gegea sie 
llen hegen und ihnen nicht zur Last legen würden, dass i 

80 unklaren Antwort zurückkehren. Die Antwort, welcl 
idten darauf am 20, Dez. gegeben wurde, verspricht au 
illgemeinen Worten, Ferdinand wolle in Betreff der geg 
. Stände gerichteten Artikel die Mährer derart beschützei 

nichts Unbilliges zugefügt werden könnte ; die Bestlmmu 
nft nach Bi-ünn wird auch hier verschoben, bis man sich m 
eshauptmanne ins Einvernehmen gesetzt habe. Yollständi 
ar in der Hinsicht, dass sie sämmtliche Artikel der Ii 
anzunehmen und zu bestätigen verspricht Aber der Kön: 
rubere „recht und billig" in einer anderen Form hinzu, 
ch nämlich äussert, dass die Staude in Brunn nicht st 
lann die Gesandten gegen Ire Maiestäten haben hören ui 
en lassen", auch dasjenige hegehren werden, was ihm nach 
und auch von den vorigen Königen nicht begehrt wurd 
Mit dieser „schliesslichen" Antwort begaben sich sodai 
[sehen Gesandten nach Hause und legten sie dem nach < 
rufenen Landtage vor. Leider kennt man nicht genau dii 
ungen, welche da gepflogen wurden; aber in diesem Lan 



jreitwillig Annas Erbrecht anerkannt und Ferdinand zum 
e Schwierigkeiten angenommen hat, findet man jetzt sehr 
1 sichere Spuren davon, das3 man mit der aus Wien ge- 
Lntwort sehr wenig zufrieden war, — Und dieser Miss- 
gab einen vollkommenen Ausdruck gerade der Olmützer 

jchlesische Deputation, welche schliesslich an die Reihe 
jte, nach dem Berichte der Markgrafen Kasimir von Bran- 
ach Wien erst nach dem neuen Jahre 1527.') Die Fürsten 
i von Schlesien hatten schon am Landtage zu Leobschütz 

Gesandten ihre Forderungen mitgetheilt,") worin sie zu- 
Ferdinand verlaugten : a) die Bestätigung ihrer Privilegien; 
tscheidung in Bezug auf ihre Beschwerden gegen die böhm. 
ine Versicherung, dass niemanden etwas gegen die schle- 
iheiten bestätigt werde, und d) Schutz gegen die unbe- 
Ansprüche Johann Zapolias. 

it waren aber die Forderungen der Schlesier nicht erschöpft, 
äselben arbeiteten vielmehr noch 12 Artikel '*) aus, welche 
en Bitten und Ansprüche enthielten. Mit diesen kam nun 
che Deputation nach Wien. Sie wurde höchst wahrscheinlich 
)en Ceremoniel empfangen wie die böhmische und legte eine 
ler mitgebrachten Artikel am Freitag nach dem hl. Drei- 
11. Jan. 1527) vor. Dieselbe enthielt Folgendes: 
:il es jetzt im deutschen Reiche und in Schlesien zwischen 

und Laien zu grossem Zwiespalt gekommen ist, solle der 
titen, dass eine christliche Ordnung dem heiligen Evan- 
emäss eingerichtet würde, damit sie in guter christlicher 
eben können; 

1 die Münze in Böhmen, Mähren und Schlesien verglichen 
eichen Fusz gebracht werden, doch ohne Beeinträchtigung 
jchtes, welches einige Fürsten haben; 
dl König Siegmund von Polen säramtlichen Handel mit 
interbrochen und verboten hat, so soll der König dafür 
ju, dass ein solches Verbot aufgehoben werde; 

ir die GeeandtscliafMmti^lieder siehe oben p. 80. Einiges bei Buchhollz 

le oben p. 79. 

edr. bei Buchholta II. 523. Eine gleichz, Cop. bef. sich im k. k. Statt- 

au Prag. 



iönig solle den Bürgern von Wiei 
landelsleute, welche mit Venedig in 

die oesterreichischen Länder, w: 
frei aus- und einziehen und reiset 
Völlig soll den Breslauer Kaufleui 
jenigen Güter, welche sie nach Of 
gebracht haben, die ihnen aber 
amen wurden; 
ler Landfriede, welcher noch bei 

in beiden Schlesien bis zum k' 
rde, durch Vermittlung des EÖni| 
leu sämmtlichen Ständen urkundli 

ler Adel des Fürstenthums Schwe 
[frieden nicht beigetreten ist unc 
gerissen hat, vom Könige dazu i 
iQzunehmen und den Städten in 
ind Glogau keinen Schaden zuzufi 
Jer König (wie er dies auch den 
latte) in Schlesiens Angelegenheit* 
1 nur einheimischer Käthe bediene 
'. der König dafür Sorge tragen, 
chiffbar gemacht werde, und mil 

den Landstrassen ein Schaden 
gleich abgeschlossen werde; ferne 
i dem Bischöfe von Breslau, den i 
38 Sprengeis die Zehenden nichi 
en die nach den Königen Wladif 
igebliebenen Schulden bezahlt wei 

sie der König vor den erneuerte 
;hützen. 

es wurde dem Könige mit der Bi 
und dazu auch die schon seinen G 
annehmen und unter Beidrückunf 
:n, 

.rtikel konnte Ferdinand mit wei 
tworten und auch coufirmiren als 
itischen Grundsätzen im Ganzen si 
streben des jungen Königs gieng % 



DÖbmiscben Krone gegen Zapoliaa Ansprüche zu wahren 
urch Hebung des Handels und Gewerbthäügkeit den Reich- 
r Länder zu heben. Ferner bezweckten die meisten dieser 
iptsächlich nur die Erhaltung des Friedens im Lande, 
von seinem praktischen Standpunkte aus konnte Ferdinand 
'orderungen der Schlesier nichts einzuwenden haben, aus- 
jene, die sich auf die Königswahl und auf die religiösen 
; bezogen. Die erste Forderung drohte den König aber- 
le CoUision mit den Böhmen zu bringen, und die zweite, 
verholen ein Übergewicht des gerade vorherrschenden 
ins bezweckte, war dem Könige gerade so unlieb wie 
nuf Beligionsfreiheit sich beziehende Bitte der Mährer. 
land gab den Gesandten sehr bald eine zusagende münd- 
rt auf ihre Artikel und gleich nachher (13. Jan.) Hess er 
Ibe auch schriftlich zustellen. Aber die Gesandten waren 
liehen Stücken nicht zufrieden. Hauptsächlich wollten sie 
iif die böhni. Wahl den Adel des Fürstenthums Schweid- 
;n Zehenden des Bischofes von Breslau eine deutlichere 
iudere Antwort haben. 

Turde von ihnen eine Entgegnung auf diese Antwort aus- 
nd noch am selben Tage dem Könige vorgelegt Ferdinand 
1 dieser Entgegnung beantragte Modification wörtlich an, 
den 14 Jan. 1527 den Schlesiem einen Majestaetsbrief ) 
hem ihre Forderungen und Artikel bestätigt werden.*) — 
in dem Majestätsbriefe auf die vier Ferdinands Gesandten 
itz mitgetheilten Forderungen eine Antwort ertheilt, und 



idr. bei Buchlittltz 11, 526. 

Antworten für die Bcbles, DeputtiCioii bef. siuh im Arch. d. Min. 
SD, und zwar eine Copie und vier vereuliiodene Concepte. Zwei dieser 
nur kncie zu den Artikeln beig-efiigte Gloaaen darüber, was der De- 
älich geantwortet wurde. Das dritte Concept, welches nur die jetzt 
2 Artikel beantwortet, enthält wohl znm groasen Theile die eraje 
itwort. Das vierte ist aber das Concept zur zweiten und lezten 
iesem als „Dritte nnd letzte Antwort" (i. e. einscbliesalich der münd- 
ibneten Concepte und auch in der damit gleichlautenden erhaltenen 
j von den schles. Deputirten gewünschten und schriftlich abgefasBten 
er früheren Antwort auf^nommen. Daraus ergibt sich, daas die 
te mündliche nnd zwei, aber bloss zwei, schriftliche Antworten 
ben. JNach der ersten Antwort folgt« die Entgegnung der Deputation, 
irtlaulfl derselben wurde die zweite Antwort concipirt, darnach die 
gt und unter Beidrückung des Inslegels und der Unterschrift des 
lart Harrach am 14. Jan. I52T den schlesischen Ständen der Majestäts- 
llt 



ad a) der König verspricht Bämmtliche Privilegien, Freih 
Rechte etc. den Schlesicrn zu bestätigen; 

ad b) er verspricht immer dafür Sorge zu tragen, dass n 
was ihre Freiheiten beeinträchtigen würde, Geltung erlange; 

ad c) in dem Streite bezüglich der Betheiligung der M 
und der Schlesier an der Königswah! wird der König die nc 
Fürsorge treiTen, um einen Vergleich zwischen den Ständen in Bö 
und ihnen zu Staude zu bringen. Wenn man aber zu keinem I 
täte gelangen sollte, wird er trachten, einem jeden zu seinei 
rechtigheit zu verhelfen, und will deshalb darüber den Ständen 
Revers in dem von ihnen beantragten Wortlaute ausstellen ; ') 

ad d) was die fremden Ansprüche auf Schlesien betrifft, 
niemand als Ferdinand, als einziger rechtmässig gewählter Koni{ 
Ungarn, solche erheben, und wenn es dennoch jemand wagen s 
sollen sie sich in keine Unterhandlungen einlassen, sondern 
sogleich dem Könige melden. Gegen jede etwaige gewaltsame B 
nähme ihres Landes wolle er sie vertheidigen und beschützen. 
■ Und nun folgte auch die Antwort auf die zwölf nach Wie 
brachten Artikel, und zwar: 

ad 1. hofft der König, dass die Schlesier ein recht Christ 
Leben führen werden, und erlaubt ihnen, dass sich bezUglicl 
Glaubenssachen die Geistlichen mit den Laien vergleichen, aber 
sie den Vergleich abschliessen, sollen sie ihm denselben vorleg< 

ad 2. bezüglich der Gleichheit der Münze werde der Koni 
seiner Ankunft in Böhmen die uöthige Fürsorge treffen, abe 
Schlesier sollen ihm unterdessen ihre Beschwerden schriftlicl 
zeigen, damit desto gründlicher abgeholfen werden könnte; 

ad 3. über die Sperrung des Handels zwisejien Polen und S 
sien sollen die Fürsten nud Stande ihre Beschwerden darüber 
schriftlich anzeigen und zugleich ihr Gutachten abgeben, wie in ( 
Beziehung mit dem poln, Könige zu verhandeln wäre. Der ] 
werde dann sogleich entweder unmittelbar oder durch seinen Gesa 
am polnischen Hofe diesem Übelstande abzuhelfen trachten; 



') Dieser wurde auch wirklieh den 14. Jan. 1527 den schlesischen S 
iu det Form ausgestellt, dasa Ferdinauds Erwählung zum böhm. Eßtiige, - 
nur von den bohm. Ständen ohne Berückaichtigung der Fürsten und fitani 
Schlesien vorgenommen wurde, ihnen und ihren Freiheiten und Privileg! 
Iteinem Nachtheile oder Schaden gereichen solle. (Orig.-ConcL im Arch. d 
d. Inn. in Wien, deutsche u. bobm. Cop. im k. k. Statth. Arch. zu Prag u. 
Staataarch, zu Dresden. Ahschr. im bÖhm. Lande earchive.) 
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ä 4 in Betreff der freien Handelsverbiudung zwischen Schlesien 

neiüg will sich der König darüber früher erkundigen und erst 

ine endgiltige Antwort ertheilen; 

i 5. in Betreff des den Breslauem von den Ungarn in Ofen 

[ten Schadens sollen die Brealaner behufs Vergütung ihren 

, genauer angeben. Da aber derzeit die ungarischen Verhält- 

och nicht entschieden sind, so werden sie hierin eine Zeit 

eduld haben müssen; 

1 6. die Erneuerung des Landfriedens solle dem Könige recht- 

rorgelegt werden, und er selbst werde den Frieden thunlichst 

lern trachten; 

i 7. in Betreff des Adels des Fürstenthums Schweidaitz wird 

mig gleich bei seiner Ankunft in Schlesien Erkundigungen 

;n und für einen gütlichen Vergleich der Parteien Sorge tragen. 

lies nicht möglich wäre, müsse dann die Sache öffentlich ent- 

n werden. Sollte vielleicht die Ankunft des Königs in Schlesien 

Tzögem, so werde er seine Räthe zur Entscheidung dieser 

renheit hinschicken; 

l 8. der König ist bereit etliche Personen aus den sehles. 

1 als seine Räthe anzunehmen ; * 

I 9. in Betreff der Sehiffbarmachung der Oder sollen ihm früher 

LChe diesbezüglichen Landtagsbeschlüsse vorgelegt werden; 

i 10. in Betreff der Zehendeu für den Bischof von Breslau 

der König den Landeshauptleuten eine Verordnung geben, 

de darüber wachen, dass dem Bischöfe und seinen Unter- 

1 nichts Unbilliges geschehe; 

I 11. die im Lande nach Wladislaw und Ludwig gebliebenen 

m wolle er bezahlen; und 

I 12. in Betreff der erneuerten Ansprüche ZapoHas verbleibt 

aig bei seiner früheren (siehe ob. ad d) Antwort 

ie Deputation war mit dieser Antwort zufriedengestellt, obzwar 

! gerade in dem ersten Punkte bezüglich eines Vergleiches in 

ubensangelegenheiten und auch sonst noch vieles zu wünschen 

ess. Sie brachte dieselbe auch nach Hause, wo bald darauf 

Iceiteu wegen mehrerer der so eben erwähnten Übelstände 

hen. 



VI. 

Die Agitationen der Gegner Ferdinands. 

Unterdessen wurden in Olmütz und in Prag Landtag« 
halten ; an beiden Orten war man mit der Entwicklung der Dini 
sehr zufrieden. 

Der böhm. Landtag wurde vom Oberstburggrafen Zden 
von Rozmitäl einberufen und kam am Neujahratage 1527 i 
acht Tage zusammen.') Zuerst erstatteten die Gesandten den 
über ihre Verhandlungen in Wien, und gleich nachher wurden 
provisorisch ausgestellten Majestätsbriefe gelesen.*^) Weite 
beantragt und auch gleich angenommen : a) dass den Gesandten 
satz ihrer Kosten geleistet werde ; b) dass die dem Könige voi 
Instruktion sammt der Antwort in die Laudtafel eingetragen 
c) dass die Sitzungen des kleineren Landrechtes und des E 
gerichtes verlegt werden ; und d) dass Personen erwählt werden 
den König bei seiner Ankunft an der Landesgrenze erwart 
bei der Ablegung de» Grenzeides zugegen sein sollen. Über 
Stimmung der Zeit zur Krönung des neuen Königs wurde jei 
Antrag gestellt, und an diesem Landtage darüber auch nichts 
bestimmt, als das erst am zweiten nach der Ankunft des 
einzuberufenden Landtage die Frage über den Krönungstag 
werden solle. — Was die Grenzdeputation anbelangt, so wu 
stimmt, dass dem Könige aus dem Herrenstande je eine Pen 
jedem Herrengeschlechte und aus dem Ritterstande zwölf P 
aus jedem Kreise entgegenreiten solle. ^) Die Einberufung der 
deputation sollte durch den Oberstburggrafen Lew und die de 
durch den Oberstlandschreiber Radslaw Befkowsky von Sebi 
folgen. Die Zeit, zu welcher die Grenzdeputation beisamm 
sollte, wurde durch den Beschluss näher bestimmt, dass d 
Auserwählten „Montag nach Maria Lichtmess (4. Febr.) auf der 
Strasse bei der Iglauer Brücke zusammen kommen sollten 



') Brunn. Muskr. und Heinrichs Svibovak^ Schreiben (ddo. 9. Ji 
an ilie Herzoge vod Baiern. Cf. „Con-esp. u. Aktenstücke zur Gesch. i 
Verhältnisse der Herzoge Wilhelm und Ludwig- von Baiem zu König Jo 
Ungarn. Hraeb. von K. A. Muffatim IV. Bande der Quellen zur 
deutsch. Gesch. München 1857", p. 3. 

') Siehe oben p. 105, Anm. 4. 

") Schreiben des Ulrich Radkowec von Mirowio (ddo. Strakonic 12. 
im Arcli. lu Wittingau) an Joli. von RosenUerg. 



estimmung des Landtages über die Zeit des Empfanges 
ron Ferdinand bestimmten Äbfahrtstermine von Wien be- 
Iferirte, so wurde auch beschlossen, dies dem Könige zu- 
einer Erklärung dieser Verzögerung bekannt zu geben.'} 
t bekannt, dass Ferdinand bei seiner letzten Besprechung 
hm. Gesandten zu Wien als Antrittstag seiner Reise den 
estimmt hatte ; aber schon damals berichtete Btetislaw 
den bair. Herzogen über die Festsetzung eines noch späte- 
tstermines von Wien. Und dies bestätigte sich jetzt da- 
s die Deputation erst am 4. Febr. den König an der 
ize erwarten sollte, so dass der König nicht am 21., sondern 
rst am 28. Jan. von Wien ausfahren sollte. Eine Erklä- 
itände sollte den König mit den Ursachen einer solchen 
g vertraut machen ; doch müssen wir, um den wahren 
!U zu erfahren, mehr auf die Vorgänge iu Böhmen als auf 
eile ständische Erklärung sehen. 
Einstimmigkeit, mit welcher Ferdinand am 23. Okt. 1526 

Könige gewählt wurde, war eine für die damaligen Ver- 
nnatürliche und desswegen auch keine bleibende. — Wir 
»länglich bewiesen zu haben, dass vor der Wahl für die 
wenigsten die politischen und geographischen Verhältnisse 
tscheidung för diesen oder jenen Candidaten massgebend 
lern dass hier hauptsächlich auf Verheissungen und Ver- 
n von Ämtern oder Geld das meiste Gewicht gelegt wurde, 
nun Ferdinand zum Könige gewählt wurde, geschah nur 
TÖssere diplomatische Gewandheit seiner Gesandten, welche 
osenbergischen Parteimänner zu verlieren, die Partei des 
grafen Zdonäk Lew von Rozmitäl im letzten Augenblicke 
^a wussten und dadurch die Wahl des österreichischen 

gegen die bairischen Herzoge durchsetzten, 
darf aber nicht glauben, dass dadurch die beiden bisher 
l Parteien sich vereinigten und ihre Zwistigkeiten aufgaben, 
vielleicht die bairischen Herzoge und ihre Anhalter in 
rch diese Niederlage dazu gebracht wurden, auf die böhmi- 
1 zu verzichten und jede Feindseligkeit gegen Ferdinand 
!u setzen. Wie wir schon früher gezeigt haben, war dem 
laum war Ferdinand zum Könige gewählt, bemühte man 
br schon ihm seine Stellung möglichst zu erschweren, seine 



j Zeit zu yersehieben oder aogar umnögUch 

tändische Gesandtschaft mit der Instruktion und 
m Jahre 1526 beschlossenen Artikeln nach \ 
nd sich auch unter den Deputirten Herr Bi-etii 
lenberg, der entschiedenste Gegner Ferdinands 
e Agitator für die Sache der bairischen Her: 
lieh mit ihm befanden sich in dieser Botsc 

Dubä, Christophor von Schwamberg, Mag.Jol 
und andere dem Ferdinand mehr oder wen 
sönlichkeiten. Warum gerade solche Männei 
esandtschaft als geeignet erschienen, lässt 
che Weise erklären. 

der Husitenkriege und noch mehr seit Wladi 

die böhm. Stände nur ^"f ihre Machterweitei 
;hwächten Königsmacht bedacht und jetzt ged 
en Verhältnisse gehörig für sich auszunützen. 

der Instruktion und des Wahllandtagsbeschlu 
lahiu, dass der bisherigen Halbheit ein Ende 
im ein böhmisches Wahlreich begründet vt 
n gegenüber dem neuen König zu vertheid 

diejenigen geeignet, welche zu seinen Freui 
trden konnten. 

ad war keineswegs seinen schwachen Vorgäni 
gleich, welche aus Mangel an Thatkraft unc 
t gegenüber der ständischen Willkür so ( 
3 ein Kahn auf hochwogendem Meere. Der i 
lörte vielmehr zu jenen Herrschern, die sich di 
reten ihrer Unterthanen nicht so einschücb 
m solchen Momente alles zu bewilligen, was 
l; er wies vielmehr mit grosser politischer 
nigen Forderungen von sich, welche ihn zu ei 
balle der ständischen Oligarchie herabzuwürd 
jen die schon vorher anerkannten Freiheiten 

war er keineswegs gesonnen, sondern diese i 

selben Tage bestätigt, an welchem die Neuem 

le definitiv aufgeschoben and auf diese Art si 

■den. 

ben wir schon bei den wiener Verhandlungen 

t sich nun, wie sich die Stände dazu verhiel 



Wenn sie damals vom wahren Patriotismus geleitet gewesen 
reD, so war es — unserer Meinung nach — ihre erste Päicht vor 
em nur darauf zu sehen, dass die jetzt bestätigten Freiheiten des 
ndes so erhalten bleiben, dass dem neuen Könige, welcher in spa- 
ichen Ideen eines absoluten Herrsehersystemes erzogen war, keine 
igllchkeit gegeben wäre, denselben nahezutreten oder sie gar zu 
michten. Aber einen solchen Patiiotismus sucht man vergebens in 
len Tagen! Denn den Ständen handelte sich nicht so um die Be- 
^tiguug der sämmtlichen Privilegien, sondern vielmehr darum, dass 
re Neuerungsversuche von dem Könige angenommen werden, Nach- 
m dies aber nicht geschah, blieb ihnen ihrer Ansicht nach nichts 
deres tibrig, als eine möglichst feindliche Stellung zu dem neuen 
um gewählten Herrscher einzunehmen. Die momentane Einigkeit 
,r sogleich verschwunden, die Partei des Adam von Neuhaus und 
iner Genossen stand da wieder allein, während auf der entgegen- 
setzten Seite Pläne geschmiedet and Verhandlungen angeknüpft 
irden, die einen revolutionären Charakter hatten. 

Kaum dass die böhm. Gesandten im Dezember 1526 in Wien 
langten, bekamen sie schon am 5. Dez. vom Oberstburggrafen ein 
hreibeu, in welchem sie aufgefordert wurden, mit Ferdinands Ein- 
lligung zum ungarischen Landtage nach Komorn abzugehen, weil 
die böhm. Krone schwer trüge, dass sich Zapolia „Markgraf zu 
ihren" schreibe.') Es waren auch wirklich am darauf folgenden 
,ge drei Personen nicht nach Komom sondern nach Pressburg aus- 
schickt worden, und zwar Bretislaw von Schwibau, Oppel von Vitz- 
um und einer von den Städten.'') Diese blieben in Pressburg bis 
mstag und kehrten wieder am Sonntag (9. Dez.) nach Wien zurück.^) 
as sie dort in ihrem und in Ferdinands Interesse, wie es dieser 
n ihnen wünschte, verhandelt und ausgerichtet haben, ist schwer zu 
rathen. Aber das steht fest, dass sich seit Svihovsky's Reise nach 
igarn ganz deutliche Spuren einer Verbindung desselben mit der 
irtei des ungarischen Gegeukönigs und mit Zapolia selbst vorfinden. 

Dass derselbe Herr in Wien im steten Verkehre mit dem bai- 
ichen Agenten Winzer stand, ist schon früher bemerkt worden, ja 
ist bekannt, dass er als Mitglied der Deputation, die sich beim 
inige Ferdinad in Wien befand, einen Sold von Baiern bezogt — 
e allgemeine Missstimmung unter den Gesandten über die Art und 

') Warmbr. Mnakr, 

') Winzers Ret. an die Herz, von B&iern. 

') Warmbr. Mnakr. 



Weise der VerhaDdlungen und über des Königs Kt 
der Geldspenden und Gaben benfitzte Btetielaw Svili 
seinen Machinationen gegen Ferdinand, Dessbalb wi 
nacti Prag zum Neitjahjslandtage foliren und dort d 
ungünstige Stimmung noch mehr anzufachen und fil; 
verwerthen.') Vorerst musate aber noch Zden6k Li 
gewonnen werden. Also fuhr Bfetislaw ^vihovsk^ i 
Wien aus zuerst zu seinem Schwier, der zu diesi 
Schlosse Blatnä sich befand. 

Der mächtige Oberstburggraf, welcher anfangs 
Königskrone gestrebt, dann die bair. Partei unteratf 
seine Stimme an Ferdinand verkauft hatte, wandt 
wiener Verhandlungen von Ferdinands Partei ab, t 
kurzer Zeit der alte ränkevolle Zdenek Lew, als d( 
in den Zeiten Wladislaws und Ludwigs und im Lf 
Zählung kennen gelernt haben. Es war auch ganz 
Herr Lew war einer der eifrigsten und eiferaüchtigE 
der ständischen Übermacht, und nun musste er, d 
den böhm. Königen, was er wollte, zu dictiren, einei 
sehen, der es verstand, ohne fremden Beirath selbst 
Macht geltend zu machen. Auf ihn wirkten also d 
die wiener Verhandlungen sehr deprimirend, und nai 
tislaw Svihovsky auf Blatnä das Seinige dazu beiget 
Zdenäk Lew von Bozmitäl bald Sir die Gegenpartei 
Wonnen, und man fasste sogleich den Plan, den Kö 
zur Krönung zuzulassen.'') 

Dass eine solche Nachricht die bair. Herzoge ; 
keit anspornte, ist klar, und sie verdoppelten diei 
nur in Böhmen, sondern auch in Ungarn beim Zapo 
von Schwihau wurde sogleich in Erwiederung der vi 
Relation des Herrn Bi'etislaw eine Instruktion ges 
welcher sie mit den unzufriedenen böhm. Ständen i 
mit Zdenek Lew von Roimitdl unterhandeln sollen. 



*) „Und will aach gen Prag auf den Landtag, allein ( 
Stand an wieder etwas gmndlichB zuachreiben will and bei • 
schicken, wann sich die Händl anch Sachen bald a 
kehren und Gott schickt alle Ding nach seinem Willen." 
Herzoge von Baiem. 

') «In Samma gefallen Herrn Leven die Handlung auc 
er das schikken mugen, daas der Kuoig nit gekrönt i 
thun ans viel Ursachen." »vih. Rel. ut supra. 



beantwortete die Instruktion mit einem sehr charakteristischen 
'eiben') und bemühte sich sogleich, sich nach ihrem Wortlaute 
^erhalten. — Dazu kamen noch neue Schwierigkeiten tüx Ferdinand. 

Am böhm. Neujahrslandtage wurde bezüglich der Feststellung 
Krönungstages keine Verfugung getroffen, die Krönungsfahrt selbst 
' bis zum Ende des Monats Januar verschoben. Zu derselben Zeit 
iben die Mährer wieder ihre früheren Ansprüche. Der olmtitzer 
dtag, welcher am Samstag vor dem hl. Dreikönigstage (5. Jan.) 
Lmmenkam,") unzufrieden mit den wiener Verhandlungen, stellte 
lieh an Ferdinand von Neuem und mit noch grösserem Nach- 
:ke die Forderung, er solle vor seiner Fahrt zur Krönung nach 
men sich in Mähreu aufhalten und dort den Eid ablegen und die 
iigung entgegennehmen. Der König trug wegen der böhm. Stände 
enken dies zu thun und schrieb also nach Prag, er werde nicht 
* Iglau nach Böhmen fahren, sondern erst später eine andere 
letour bestimmen. Dadurch konnte die Krönungsfahrt noch einen 
eren Aufschub erleiden und dies wurde freudigst von Ferdinands 
ersachern begrüsst. Heinrich von Schwihau verhandelte mit Herrn 

und anderen seinen Freunden und knüpfte auch weitere Uuter- 
llungen an, um durch eine Heirat eine Annäherung der bairi- 
n Herzoge an Johann Zapolia und König Siegraund von Polen 
leizuführen.*) 

Seit einiger Zeit befand sich in Böhmen ganz heimlich ein Agent 
Johann Zapolia, und dieser fand selbstverständlich die eifrigsten 
änger an den Herren von Schwihau. Herr Heinrich conferirte mit 
, bevor er ihn nach München geschickt hatte, sehr eiA'ig, haupt- 
ilich über die bevorstehende Heirat des Jobann Zapolia. — Be- 

'j Nur aus dieieni Briefe wissen wir auch Ton der eben erwähnten lu- 
ition, welche wir leider nicht näher kennen. Heinrichs von Schwihau Antwort 
9. Jan. 1627 im geh. Staatsarch. zu München. Cf. Maf f at „Quellen etc." IV, 3. 

') Codex Wenceslai de Iglavia (fol. 98.) im mähr. Landesarch. 

') In dem reichhaltigen Berichte Heinrichs von Schwihau über diese Ver- 
Inngen hat sich auch eine Nachricht erhalten, die wir auch nebenbei erwähnen 
en, obzwar wir keine Belege für ihre Glaubwürdigkeit haben. Er erzählt 
ich, dass der Kijnig Siegmnnd von Polen mittelat des ehemaligen Qrossmeisters 
Preussen mit Ferdinand wegen der schlesischen FUrslenthümer unterhandle, 
dass Cr ihm das Fürslenthum Bari bei Neapel, welches seiner zweiten Qe- 
in Bona Sforza nach ihrer Mutter laabella, Tochter des Älfona Ton Neapel, 
fallen sei, für das obgenannte schlesische Land zu geben sich erbötig mache. 
wollen die Wahrheit dieser Nachricht nicht bestreiten, doch müssen wir dabei 
hervorheben, dass einerseits die böhm, Stande ganz gewiss (wie das auch 
OD Schw. gleich selbst zugibt) keine Bewilligung daau gegeben hätten, und 
rerseita hätte Ferdinand selbst sieb kaum entschlieasen können, die seinem 
le treu ergebenen achlesischen FÜrstenthümer flir eine sehr fragliche Macht 
alien umzutauschen. 



b sich Zapolia, um sich einen Rechi 
Krone zu verschaffen, um die verwii 

ungarischen Magnaten billigten diesen 
la vielmehr, dass Zapolia eine ungarische 
eher Hoffnung auf Nachkommenschaft 
wurde unterdessen von der Königin-W 
dennoch war er des Wünschen sei 
>ndern unterhandelte durch seinen Age 
lu, ob er nicht vielleicht von einer dei 
mit ihm eine Heirat eingehen wollte, 
itete dies sogleich den bair. Herzoge 

solche ausfindig zu machen und auf 
jundschaft noch fester zu knüpfen. 
Stellung des gewählten Königs von ] 
h einen weitverzweigten Plan noch m 

schrieb einigemal an die bekundeten il. 
I Böhmen bezüglich der Türkenhilfe, w 
lenden Gefahr hinwies.') Als darüber 
ilhelm von Baiern verhandelt wurde ■ 
1. Rath Dr. LeoDhard Eck *), dass Ferdii 
kliche Dinge über die Türken schreibt 
)igen Hilfe zu bewegen, welche er dann 
e. Um aber diesem mit Vortheil entgei 
1. zur Krönung nach Prag eine Botsi 
:se dort in der gehörigen Weise unterh 
liehen Heinrich Svihovsky nach Baiern s 
, dass er Job. Zapolia zu einem noch g 
[ aufreize, und 3. müsse man die Be; 
er Karl V. so ungünstig darstellen, d 
{er Opposition gegen Ferdinand ermut] 
rei Tagen änderte Dr. Eck seinen Plai 
lerm, er solle sich der Freundschaft d 
jew von Koämitäl v^sichem und zug 
1 BMislaw von Schwihau eine von Italii 



derartigeg im Nov. 1526 tiaub Böhmen geacl 
§viIiovakJ dem Herz. Ludwig. (Schreib, odo. 
Müncb. Absclir. im b, Landeaarcb.) 
:uelleii" IV, 6. 
do. 22. Jsn. im geh. Staatsftrch. zu Münclieii. 
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iricht — von Dr. Eck selbst zu Karls Ungunsten zugespitzt ^zu- 
±en und in dem Sinne auf sie wirken, dass sie die Krönung 
:um endlichen Erfolge in Italien aufschieben möcbten. „Denn," 
ite Eck, „sicherlich werde, falls der Papst und die Venetianer 

Sieg erlangen, nicht allein der Kaiser aus Italien verdrängt, 

dann könne auch der Erzherzog durch ganz geringe Praktiken 
den deutschen Ländern verjagt werden." 

Ferdinands Krönung sollte also durch Baierns diplomatische 
iguen hintangehalten werden ; daher wurden zugleich von dein- 
en Eck zwei Schreiben ausgefertigt, das erste an den päpstlichen 
irius Gbiberti in Korn und das zweite an den französichen Ge- 
lten Grangis in Chur,') in welchen die durch schlechte Mittel 
;1te Wahl Ferdinands geschildert und dabei zugleich angezeigt 
ie, dass er (Ferdinand) wegen der unter den Ständen herrschen- 
Uneinigkeit noch nicht gekrönt sei, und dass man damit bis 
Beendigung des Krieges in Italien warten wolle! 

Die böhm. Krönungsfrage sollte dadurch in die französisch- 
itliche Coalition gegen das Haus Habsburg miteingezogen werden 

die böhm. Stände — obzwar sie schon durch die von ihnen ge- 
hene Wahl Ferdinands Unterthanen geworden waren — sich der 
isch-polnisch-ungariscben Allianz gegen Ferdinand anschliessen 
so an dem grossen diplomatischen Kampfe, welcher in der ersten 
te des 16. Jahrhundertes gegen die wachsende Macht des Hauses 
sburg geführt wurde,*) einen nicht geringen Antheil nehmen. 

Bevor aber noch etwas Positives auf Grund dieser Pläne durch- 
hrt werden konnte, zerriss Ferdinand das gegen ihn gesponnene 
ehe durch sein rasches und entschlossenes Handeln. — Zuerst 
e er mit den Mährem in Betreff ihrer Forderung wegen einer 
eren Fahrt nach Brunn als nach Prag einen Vertrag geschlossen, 
gegen Ferdinand aufgebrachten Mährer Hessen sich, gewiss nicht 
s Beihilfe seiner dortigen Freunde, endlich bewegen von ihrer 
lerung abzustehen. Die einzige Bedingung, welche dafür von 
n gestellt wurde, war diejenige, dass Ferdinand den Mährem 
a Revers ausstellen solle, in welchem ausdrücklich das betont 
ien müsse, dass seine diesmal ohne Unterbrechung und ohne 
enthalt in Brunn zurückgelegte Heise keinen Schaden und Nach- 
I den mähr. Privilegien bringen solle, und dass künftighin ein 



Dig, der vom AnslaDde her nach Böhm 
1 solle, seine Tour durch Mähren zu iw 
Olmütz den Eid leisten und die Hui 
I Ferdinand stellte diesen Revers b< 

die grosse Schwierigkeit, welche ih 
' anderen Reigetour entstanden war 
lurch kein Hindemiss mehr von di 
;nrückhalten. Er Hess sich jetzt wedei 

Herzoge noch dadurch, dass ihn di 

ir. an der Landesgrenze erwarten vi 

und bestimmte zum Antritt der Ei 

1 bairischerseit^ hielt man an dem i 
fest und schickte zu derselben Zei 

tten Caspar Winzer nach Prag, welcl 
im. Ständen neue Pläne gegen Könfg Fi 
ipitze dieser Unzufriedenen stellte sii 
von Riesenberg und dauD ein neuer, 1 
igner Ferdinands Herr Johann von K 



ahrt nach Böhmen, seine Krör 
ildigung in Mähren und Schlesi 

ingsfahrt von Wien nach Prag trat dt 
17 mit seiner Gemahlin in Begleitung 
Iten und Herren aus den innerösterreicl 



enceslai do Iglavia (fol. 9S.) im mähr. L&iul 
Quellen" IV, 18. — Über die freundschaft 
rren zam bair. Hofe hahen wir schon ob 
t, — Wir erlauben uns nuch hinzufügen, di 
l Piseker Kreise wohnenden Herren und Ei 
len als nach Prag hinneigten. Sie Herten 
nachweislich schon seit dem J. 1461 ein 
lenso die Herren Stemberg^, Schwamberg, K 

kann die ganze politische Richtung dieser I 
Schwihnu, in nicht bloss einer Hiosicbt als 
eben werden. — Das darüber gesammelte Ma 
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i UngaiTi SD.') Dienstag (den 22. Jan.) langte man in Stocke- 
wocli (23. Jan.) in Holabniun, Donnerstag (24. Jan.) in Guu- 
und Freitag (25. Jan.) über die österreichisch-mährische 
n Znaim an. Die Bürger von Znaim fuhren in drei Wagen 
e Meile weit dem Könige entgegen und schlössen sich dann 
;hwarz gekleideten Rittern dem Geleite an. Bei dem Stadt- 
rde das Königspaar von zweihundert Bürgern erwartet und 
In Znaim wurde ein Basttag gehalten, welchen der König 
rgung der nöthigen Correspondeoz benutzte, 
jesondere wurde den Hauptleuten der schlesisehen Fürsten- 
Kasiniir, Fürsten von Teschen und Glogau, und Friedrich, 
zu Liegnitz, geschrieben, dass sie zu der Krönung, welche 
nach dem hL Valentin (17. Febr.)") stattfinden solle, eine 
Deputation nach Prag senden und sich mit den böhm. Ständen 
r der über die Königswahl ausgebrochenen Misshelligkeiten 
Ter den Schlesiern nachtheiligen Artikel in Verhandlungen 
einvernehmen setzen sollten. Ein wenig früher als Ferdinand 
auch die böhm. Stände ein diesbezügliches Schreiben nach 
, nicht nur an die königl. Hauptleute sondern auch an den 
Bischof Jacob von Salza — doch ohne Erfolg. Die Haupt- 
iefen zwar einen Landtag am Sonntag nach der hl. Dorothea 
.), aber es betheiligte sich gar niemand daran, wesshalb sich 
ten Kasimir und Friedrich genöthigt sahen, dem Könige 
i und den böhm. Ständen zu berichten, dass sich zur Krö- 
Prag keine Deputation aus Schlesien werde einfinden können, 
una was ihre Zwistigkeiten mit den böhm. Standen betreffe, wollten 
sie früher nichts von einer Schlichtung wissen, bis der König selbst 
nach Schlesien zur Huldigung kommen würde.*) So wurde auch wirk- 



') Dajüber haben sich zahlreiche Nachrichten erhalten, besonders im Arch. 
zu Weimar, im Staatsarchive zu Wie», bei BeckovskJ 1. c. p. 61. u. a. m. 
Zwei deutsche Bericht« sind geär. in den „Verhandlungen der Gesellsch. des 
vaterl. Mua." 1823, ein bÖhm. in „St^ letopisovfi ieStl" p. 534. Gf, auch Ziinraer- 
mann (I, 48), Buchholtz (II, 444) und „FamAtkr archaeologickfi a mlstopisne" 
(ra, 289). 

') Wann dieaer Tag zur Krönung bestimmt wurde, ist uns unbekannt; am 
Nenjahrslandtage konnte es den sichersten nnd auHdrücltlichsten Nachrichten nach 
nicht ^schehen. Auffallend ist, dass auch Zdenik Lew von Ro£niitäl in seinem 
Briefe (ddo. 28. Jan. im Arch. zu Wittingau) an den Stadtratb von Eger denselben 
Tag als ErSnungstag angibt. In der Tbat wurde dann die KrSnung nicht viel später 



') Cop. dieser sämmtl. Briefe befinden sich im k. k. 8tatthalt«reiarch. zu 
^. Abscbr. im böhm. Landesarch. In einem von diesen kommt ein nicht verein- 
>«s Beispiel einer schlechten Datimng vor. Es heisst dort ,am Sonntag nach 
versionis Panli den 26Btett Tag Jauuaiii", Da aber Convorsio Pauli den 
Jan. gefeiert wird und im J. 1Ö2T auf einen Freitag WM, so ist Samstag der 
und Sonntag dann der 37, Jan. 
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lieh die Krönung Ferdinands dann ohne Betheiligung der Schlesier 
vollzogen. 

Das königl. Geleite zog Sonntag (27. Jan.)*) von Znaim ab und 
langte an demselben Tage in Mährisch-Budwitz, Montag (28. Jan.) in 
Pirnitz und Dienstag (29. Jan.) in Iglau an. Die Bürger von Iglau 
begrüssten das Königspaar mit grossen Feierlichkeiten.'^) Die Schöfifen 
und Gemeindeältesten fuhren ihm auf 24 Pferden „geharnischt und 
wohl geputzt" in Begleitung von 100 Knechten zu Fusz bis nach 
Prisnitz entgegen; dort stiegen sie von ihren Rossen ab, und der 
Bürgermeister Lucas Leupold begrüsste das königl. Paar im Namen 
der ganzen Gemeinde mit einer feierlichen Rede. Alsdann bewegte 
sich der Zug gegen Iglau, wo der König bis zum anderen Tage blieb, 
da er erst den 30. Jan. die böhm. Grenze überschreiten wollte. 

Aber die böhm. Stände wollten den König, wie schon früher 
erwähnt wurde, erst den 4. Febr. an der Landesgrenze erwarten. In 
der That bestellte auch der Oberstburggraf und der Oberstlandschreiber 
die vom Landtage erwählten Deputationsmitglieder nach Po Ina auf 
die Nacht vor dem 4. Febr. ^) Aber auch bei der Wahl derselben hatte 
sich von Neuem der Hass zwischen der rosenbergischen und rozrai- 
tälischen Partei gezeigt. Herr Lew fürchtete jetzt und dies mit Recht % 
die allzugrosse Neigung und Freundschaft des neugewählten Königs 
zu den Herren von Rosenberg und suchte also bei allen öffentlichen 
Angelegenheiten mit seinen Anhängern in den Vordergrund zu treten 
und auf diese Weise ein starkes Gegengewicht zu erlangen. Bei der 
Wahl der Grenzdeputation gieng es aber in Betreff des Herrenstandes 
sehr schwer, da nach dem Beschlüsse des Neujahrslandtages ein jedes 
Herrengeschlecht durch ein Mitglied bei der Deputation vertreten 
sein sollte. Von dem Ritterstande sollten aber aus jedem Kreise 
12 Personen gewählt werden, und da gelang es in der That dem 
Herrn Lew, dass dazu meist seine Anhänger gewählt wurden.*) Herr 
Johann von Rosenberg, der Vertreter seines Hauses bei dieser Depu- 
tation, zog darüber Erkundigungen ein, und begab sich desshalb, als 
die Nachricht nach Böhmen kam, dass sich Ferdinand schon auf dem 



*) Dass man am Sonntag schon wirklich Znaim verlassen habe, beweist 
nicht nur die ungedr. Rel. im Staatsarch. zu Wien, sondern auch Gevaj „Itinerar 
Kaiser Ferd. I." ad ann. 1527. 

*) „Leupold's Chronik etc." 1. c. p. 78. 

^) Schreiben des Oberstburggraf, an Joh. von Rosenberg ddo. 8. Jan. im 
Arch. zu Wittingau. Ibid. auch ein anderes diesbezügl. Schreib, an denselben 
Herrn von Ulrich Kadkowec von Mirowic ddo. 12. Jan. 

■•) Interessante Angaben darüber enthält das eben citirte Schreib, des Ulrich 
Kadkowec an Joh. von Rosenberg. 
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\Vege befände, mit söhiem Bruder Peter und mit einem grossen Ge- 
folge vor der bestimmten Frist schnell an die (Irenze und von hier 
nach Iglau ohne die übrigen Deputirten zu erwarten. In Iglau stellten 
sie sich sogleich dem Könige vor und erlangten ohne Schwierigkeiten 
die Bewilligung der Bitte, dass sie mit ihrem Gefolge nach ihren 
Privilegien und altem Herkommen im königl. Zuge di« erste Stelle 
in unmittelbarer Nähe des Königs vor dem sämmtlichen übrigen 
böhm. Adel haben sollen. 

Und so bewegte sich der Zug Mittwoch (den ^30. Jan.) zu der 
böhm. Grenze auf der Strasse, welche von Iglau nach Deutschbrod 
fuhrt. Bei einer engen steinernen Brücke über das Flüsscheu Igla, 
welches hier die Grenzscheide zwischen Böhnten und Mähren bildet, 
warteten schon diejenigen böhm. Deputirten, welche auf die Nachricht, 
dass Ferdinand seinen Weg schon angetreten habe, sich beeilt hatten 
vor der bestimmten Zeit sich hier einzufinden. Es waren dies haupt- 
sächlich nur die obersten Beamten des Königreichs und einige Depu- 
tirte der Städte') mit einem Gefolge von beiläufig (100 Reitern. Als 
die Herren den König erbli<:kt hatten, giengen sie demselben zu Fuss 
über die Brücke entgegen und geleiteten ihn nach einer kurzen Be- 
grüssung, wobei König Ferdinand einzelnen die Hand reichte, sammt 
seiner Gemahlin auf böhm. Boden, wo sie auf einem Anger schon 
die ganze Deputation erwartete und begrüsste. Nach einer kurzen 
Unterredung stieg Ferdinand vom Pferde ab und schickte sich an 
den Eid abzulegen. Jetzt aber wurden die Herren von Rosenberg am 
ersten Platz im königl. Geleite bemerkt, und da die Mehrzahl der 
Deputation zu den politischen Schreiern der rozmitälischen Partei 
gehörte, enstand darüber ein heftiger Streit. Die Deputirten wollten 
den Herren von Rosenberg den Ehrenplatz nicht lassen und verlang- 
ten von ihnen und dem Könige, dass sie sich dem Wunsche der 
ganzen Deputation fügen ohne Rücksicht darauf, dass der Kihiig vom 
Rosse bereits abgestiegen war und nun zu Fuss am kalten Winter- 
tage dastehen und warten musste. Dieses peinliche Intermezzo dauerte 
bis gegen Mittag und wurde erst dadurch geschlichtet, dass Fer- 



') Als Anwesende werden ausdrücklich genannt: .Taroslaw von Schellenberp:, 
Zdislaw Berka von Duba, Adam von Neuhaus, Bfetislaw Svihovsky von Riesenberg", 
Sebastian von Weitmühl, Michael Slawata von Chluni und Hieronymus Schlick 
aus dem Herrenstande; Radslaw Befkowsky von §ebirov, Oppel von Vitzthum, 
Wolfhart Planknar von KynSperk und Wenzel Robmhap (Rabenhaupt) aus dem 
Ritterstande; dann die Vertreter der Gemeinden von Pmg, Kuttenberg u a. m. 
Die Anwesenheit des Albrecht von Stemberg (Nachricht darüber in der Rol. im 
Arch. zu Weimar) glauben wir mit Recht bezweifeln zu können. 

9 
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(linand die beiden Herren von Rosenberg, einen vor und den an- 
deren hinter sich nicht als böhni. Deputirte, sondern „als seine 
Räthe, Diener und sein Hofgesind*' reiten Hess und die endgiltige 
Schlichtung dieser Angelegenheit erst zu seiner Ankunft nach Prag 
aufschob. *) 

Jetzt erst gürtete Markgraf Kasimir von Bi-andenburg dem Könige 
das Schwert ab und nahm ihm den Hut vom Haupte, worauf der 
oberste Kämmerer Jaroslaw von Schellenberg in lateinischer Sprache 
den Eid las, '^) welchen der König — die rechte Hand auf die Brust 
legend — mit diesen Worten wiederholte : „Wir schwören Gott, seiner 
lieben Mutter und allen Heiligen, dass wir den Herren und der Ritter- 
schaft, den Pragern und den Städten auch der ganzen Gemeinde des 
Königreichs Böhmen wollen und sollen in der Kirche des Erzbisthums 
zu sct. Veit auf dem Prager Schlosse bei unserer Krönung auf das 
Königreich Böhmen einen Eid thun, wie uns derselbe furgehalten 
wird, dass wir sie bei ihren Ordnungen, Rechten, Freiheiten, Ge- 
rechtigkeiten und allem dem, wie derselbe Eid in sich enthalten wird, 
so wir thun sollen und pflichtig sind, verhalten sollen. — Also helfe 
uns Gott und alle Heiligen."^) 

Nach Beendigung dieses feierlichen Aktes ertönte ein lang- 
dauernder Trompetenschall und der Zug trat die weitere Reise an. 
An demselben Tage gelangten sie noch bis Deutschbrod und am an- 
deren Tage (31. Jan.) zogen sie gegen Caslau zu. Etwa eine Stunde 
vor dieser Stadt kamen ihnen die freien, nur zu gewissen Roboten 
an die Kuttenberger Bergwerke verpflichteten Bauern in grosser Menge, 
welche bis auf zehn Tausend angegeben wird, entgegen; geschmückt 
mit Fahnen und ausgerüstet mit ihren Schwertern und Spiessen be- 
grtissten sie den König und baten, er möge sie bei ihren alten Frei- 
heiten, Herkommen und Gebräuchen belassen, was auch vom Könige 
gnädigst versprochen wurde. — Aus Caslau fuhr man Freitag (1. Febr.) 
gegen Kuttenberg. Vor dieser Stadt kam eine ganze Reihe von böhm. 
Herren und Rittern,*) die sich verspätet hatten, dem Könige entgegen, 



^) Rel. im Ötaatsarcli. zu Wien und Lews von Rozmital Schreiben (ddo. 
2. Febr. im Arch. zu Wittingau) an Christophor von Schwamberj^. 

*) Ders. bef, sieh in deutsch, u. böhm. Sprache im WahUandtagsbeschlusse 
vom J. 1526, und eine lat. Cop. hat sich im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien erhalten. 

^) Wie bekannt, trägt der Anger, auf welchem dieser Eid abgelegt wurde, 
bis jetzt den Namen „Königswiese", und es wurde dort auf Kosten der Iglauer 
Gemeinde von Stephan Tattelmann im J. 1564 ein Monument „in perpetuani 
reimemoriam" erbaut. — Die Beschreibung des Ortes und des Monumentes lieferten 
K. V. Zap und F. Benos in „PanuUky arch. a mistop." III, 289, und weitere 
Angaben ebendaselbst (VIII, 386) A. Rybicka. 

') Ausdrücklich werden genannt Adalbert von Pernstein, zwei Brüder Schlick, 
Hans Pflug, die Herren von Guttenstein u. a. m. 
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und schlössen sich mit ihrem Gefolge dem königl. Zuge an. Gleich 
nach ihnen kamen auf H Wagen viele Frauen vom Adel und aus 
den nahmhaftesten Patriziergeschlechtem Kuttenbergs mit ihren Töch- 
tern, wie es heisst „reich geschmückt in goldenen, seidenen und 
wollenen Kleidern, mit Zobeln, Marderfellen und Hermelin verziert". 
An der Spitze derselben befand sich die Gemahlin des obersten 
Münzmeisters Heinrich Tunkl von Brnicko, welche eine kurze An- 
sprache an die Königin hielt und sich darauf saramt der Deputation 
den königl. Hofdamen anschloss. In Kuttenberg standen alle Bürger 
und Bergleute in voller Rüstung mit ihren Bannern, Fahnen, Pauken, 
Büchsen, Spiessen und anderen Waffen auf beiden Seiten der Gassen 
von dem Caslauer Thore bis zum k. Münzamte und begrüssten freu- 
digst den schon sehr gross gewordenen königl. Zug. Das Königspaar 
nahm seine Wohnung im Münzamte und blieb die zwei nachfolgenden 
Tage — - an Maria Lichtmess und den folgenden Sonntag — in Kutten - 
berg, wobei es auch die Bergwerke und Schmelzhütten besichtigte. 
Am Montag (4. Febr.) kam man bis nach Böhmischbrod und Diens- 
tag (5. Febr.) näherte man sich der königl. Hauptstadt Prag. 
Hier hatten die Vorbereitungen zum feierlichen Empfange des neuen 
Königs grosse Dimensionen angenommen. 

Als der königl. Zug sich gegen Malesic näherte, wurde er vom 
Oberstburggrafen Zdenek Lew von Rozmiti.1, einer grossen Anzahl 
von Rittern und bewaffneten Reitern aus Prag, letztere unter An- 
führung des Altstädter Bürgers Pikhart, erwartet und begrüsst. Weiter 
fand sich bei Malesic auch eine Deputation von Frauen aus Prag 
auf fünf behangenen Wagen ein, die Frauen reich geschmückt mit 
goldenen Ketten und anderen zierlichen Kleinodien. Der König 
empfieng sie alle huldvollst, und Jaroslaw von Schellenberg dankte 
in böhm. Sprache im Namen des Königs allen Anwesenden. 

Zur Vermeidung von Unfällen und Beschwerden in den engen 
Gassen Prags musste der Zug streng geordnet und in Reihen gegliedert 
werden, was durch Hans von Rachenberg ausgeführt wurde. Dann 
zog erst der imposante Zug in die ehrwürdige Hauptstadt Böhmens 
in nachfolgender Reihenfolge ein : zuerst zog der Prager Hauptmann 
mit seinem Gefolge, alle schwarz gekleidet mit geschachten Arm ein 
auf 250 Pferden; dann einige Prager Bürger, Spiessträger, nach 
fränkischer Mode in Schwarz gekleidet auf 40 Pferden, welche alle 
gelb und schwarz angestrichene Halskappen hatten: hierauf der 
böhmische Adel mit seinem Gefolge, meistentheils schwarz gekleidet, 
in drei Abtheilungen auf 206 Pferden, Graf Maltzan mit seinem Ge- 
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folge, gerüstet, in blau, gelb und rotli gestreiften Gewändern, auf 
12 Pferden; Herr Oberstburggraf Zdenek Lew von Rozmital mit 
grossem Gefolge in leberfarbenen, grün verbrämten Anzügen und 
grünen Kappen auf 382 Pferden und wieder ein Theil des böhmischen 
Adels auf 32 Pferden. 

Alsdann folgte des Königs Hofgesinde fast durchwegs in schwarzer 
Kleidung in nachfolgender Reihenfolge: 1. Markgraf Kasimir von 
Brandenburg mit seinem Gefolge in voller Rüstung; 2. des Bischofs 
Bernard Clesius von Trient Gefolge auf 40 Pferden ; 3. die könig- 
lichen Hofleute auf 54 Pferden; 4. die Herreu von Rosenberg, als 
„königl. Majestät Hofgesind", in leberfarbener Kleidung und aschen 
farbenen Ärmeln auf 120 Pferden; 5. der nieder- und oberösterrei- 
chische, steirische und kärnthnische Adel auf 70 Pferden; 6. aus den- 
selben Lätidern Spiessträger und Hofspiessträger auf 460 Werden; 
7. der Tyroler Adel mit seinen Spiessträgern auf 50 Pferden ; 8. zehn 
Edelknaben seiner Majestät sammt Gefolge auf 22 Pferden ; 9. einige 
böhmische Herren und Herren vom Hofgesind auf 93 Pferden ; 10. kö- 
nigliche Trompeter, Paukenschläger, Herolde auf 32 Pferden und 
11. der Oberstkämmerer Jaroslaw von Schellenberg, welcher in Ab- 
wesenheit des obersten Hofmarschalls das Schwert trug. — Daiiiach 
zog König Ferdinand im Kürass und Sammtwalfenrock und neben 
ihm zur rechten Hand die Königin Anna in einfacher Kleidung ohne 
allen Schmuck und Aufputz. Neben ihnen zogen 50 Trabanten vom 
Adel in schwarzen Waffenröcken, mit Hellebarden, und die Hofdamen 
der Königin, die böhmichen Frauen vom Adel auf 32 Pferden und 
auf zehn vierspännigen Wagen. — Dann das andere Gefolge, Spiess- 
träger, allerlei Hofgesinde und sehr viele böhmische Herren und 
Ritter mit ihrem Geleite in leberfarbener Kleidung, aschenfarbenen 
Ärmeln, auf welchen sich ein burgundischer gelbbrauner Kranz be- 
fand, in fünf Abtheilungen auf 860 Pferden. 

Ausser dem Fussvolke und den Landleuten, welche in un- 
zähliger Menge herbeiströmten und sich auf die verschiedenste Weise 
am Zuge betheiligten, betrug die Zahl der Reiter 3381. — Den Schluss 
des imposanten Krönungszuges bildeten vier Kameele, von welchen 
zwei beladen und zwei nicht beladen waren. 

In dieser Ordnung näherte sich der Zug gegen 3 Uhr Nach- 
mittags dem Kuttenberger oder Bergthore in Prag. Schon vor den 
Stadtmauern in den Weinbergen kamen zuerst die Prager Juden, 
beiläufig 600 an Zahl, in kostbaren mit Gold und Edelsteinen ge- 
schmückten Gewändern dem Könige entgegen und sangen hebräische 
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Psalmen ; sie trugen einen Baldachin und baten den König, er möge 
unter diesem Traghimmel seinen Zug fortsetzen. Der König lehnte 
es dankbar ab, indem er meinte, er wolle lieber unter dem von Gott 
geschaffenen Himmel weiter ziehen; zugleich versprach er aber die 
Religion und die Privilegien der Juden nicht zu verletzen. — Vor 
dem Thore stand die gesammte Prager Geistlichkeit, ferner die Pro- 
fessoren und Studenten der Universität in ihren Trachten, dann der 
Bürgermeister, die Schöffen und Gemeindeältesten der zwei vereinigten 
Prager Städte. Diese empfiengen den König mit grosser Ehrerbietung, 
reichten ihm die Stadtschlüssel und wollten ihn auch unter einem 
sehr kostbaren Baldachin weiter begleiten. Als sich jedoch Ferdinand 
hiefür bedankte, ergriffen die zwei angesehensten Bürger zu beiden 
Seiten des Königs den Stegreif und begleiteten ihn so von dem 
Kuttenberger Thore bis zur Hälfte der steinernen Moldaubrücke, wo 
unter denselben Ceremonien der Kleinseitner Bürgermeister und 
Stadtrath den König empfieng und wieder weiter führte. In allen 
Gassen vom Kuttenberger Thore, durch die Neu- und Altstadt, auf 
der steinernen Brücke und der Kleinseite bis zum Hradcin standen 
zu beiden Seiten der Gassen sämmtliche Prager Bürger und Zünfte, 
eine jede in ihrer Zunfttracht mit ihren Bannern, Fahnen, Büchsen, 
Spiessen und anderen Waffen, mit Musik, Trompeten und grossen 
Pauken, welche immer von einem rüstigen Manne am Rücken ge- 
tragen wurden. Einen Begriff von der Länge des Zuges gewährt die 
Angabe, dass der Anfang desselben schon am Hradcin war, das Ende 
aber noch hinter dem Kuttenberger Thore, als sich der König gerade 
auf der Brücke befand. In dem Augenblicke, als der König von dem 
Kleinseitner Bürgermeister die Stadtschlüssel übernahm, sprangen 
vier Reiter n)it ihren Pferden über das Brückengeländer in die Moldau, 
drei von ihnen schwammen mit grosser Geschicklichkeit und Bravour 
heraus, einer bezahlte aber diesen Sprung mit seinem Leben. — Als 
sich der König zum Hradcin näherte, kam ihm die ganze Priester- 
schaft und das Kapitel in prächtige Kirchengewänder gekleidet ent- 
gegen, während das Geläute ,sämmtlicher Glocken und der Donner 
der abgefeuerten Geschütze die Feierlichkeit des Zuges erhöhten. 
Ernst Sleynitz, der Probst der Set. Veitskirche, begrüsste den König 
in einer lateinischen Rede, worauf die gesammte Geistlichkeit den 
schwungvollen Psalm „Advenisti desiderabilis" anstimmte. Der König 
begab sich mit der Königin in die Set. Veitskirche, in der Wenzels- 
kapelle kniete er vor dem Bilde des Gekreuzigten nieder und ver- 
harrte eine Zeit lang in stillem Gebete. Von da führten ihn die 
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Geistlichen bei stetem Gesänge zum Hauptaltare, begleitet von einer 
imposanten Reihe böhmischer HeiTen, dann dem päpstlichen Legat, 
dem Gesandten des englischen Königs Heinrich Vni. John Wallop, ') 
dem Bischöfe Beniard Clesius von Trient und andern hohen Gästen 
aus Spanien, Flandern, Burgund, Brabant u. s. w. Beim Hauptaltare 
wurde von der gesammten Geistlichkeit „Domine salvum fac regem 
tuum" gesungen und dann hielt der Schlossdechant Wenzel Picentinus 
eine lateinische Schlussrede. — Von hier begab sich das Königspaar, 
da die Nacht schon hereinbrach, in die Gemächer der Prager Burg. 

In der Stadt giengen die Bürger und Gäste auch allmälig 
auseinander, die Tausende, welche von Nah und Fem nach Prag 
geeilt waren, um ihren neuen König zu sehen, begaben sich in ihre 
Herberge, nach und nach wich auch das Gewoge und Getöse auf 
den Strassen der Ruhe der Nacht. 

Die Begrüssung der neuen Königsfamilie gieng in feierlicher 
Weise vor sich, aber die Krönung wurde nicht, wie der König gewollt 
hatte, am hl. Valentinstage vorgenommen, sondern zu diesem Tage 
wurde erst ein Landtag einberufen. Dieser kam sehr zahlreich zu- 
sammen, und seine sehr wichtigen Verhandlungen dauerten bis zu 
Ende des Monates März. Zunächst war es wieder Zdenek Lew von 
Rozmitäl gewesen, welcher seine Parteigenossen sehr dringend gebeten 
liatte, bei diesem Landtage sicherlich zu erscheinen.*) Was ihn zu 
solcher Rührigkeit trieb, war zuerst die Furcht, dass die Rosenberger in 
dem Grenzstreite das Übergewicht erlangen könnten, und dann glaubte 
er sicher, dass der rozmitälisch-rosenbergische Erbschaftsstreit zur 
Verhandlung kommen würde. Aber es geschah weder das eine noch 
das andere, sondern Ferdinand legte dem Landtage gleich in den 
ersten Tagen nach seiner Zusammenkunft eine Schrift vor, welche 
die ganze Thätigkeit des Landtages in Anspruch nahm. 

Es ist bereits erzählt worden, dass Ferdinand in alle Artikel 
des Landtagsbeschlusses und der Instruktion einwilligte, doch nur 
unter dem Vorbehalte, dass er bei seiner Ankunft in Böhmen darüber 
noch verhandeln wolle, damit etliche von ihnen entweder vollständig 
nachgelassen oder doch ihrem Wortlaute nach geändert würden. Die 
Festigkeit, mit welcher der König an dieser Clausel festhielt, erregte 



*) V. V. Kraus 1. c. p. 20 u. 28. 

*) Er schrieb in dieser Angelegenheit (ddo. 2. Febr. im Arch. zu Wittingau') 
an Christophor von Schwamberg, welcher damals Krankheits halber das Bett hüten 
musste: ^Ünd sonderlich mochte ich sie au diesem Landtage gerne sehen, wenn 
sie auch in Betten nach Prag kommen sollten." 
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unter den Ständen einen fast allgemeinen Unwillen, aber Ferdinand 
Hess sich dadurch, trotzdem er gewiss davon Kunde haben musste, 
gar nicht irre führen. Er legte vielmehr dem kaum zusammen- 
getretenen Landtage seine „Objectioues" vor und verlangte, dass der 
Landtag darüber berathc und in dem angegebenen Sinne die be- 
treffenden Artikel umändere, — Seine „Objectiones" V gegen den Wahl- 
landtagsbeschluss enthielten nun Folgendes: 

1. Der König sei mit demjenigen Artikel, welcher die Bestimmung 
enthält, dass bei Lebzeiten des jeweiligen Königs sein Sohn zum 
Nachfolger weder gewählt noch gekrönt werden könne, gar nicht 
einverstanden. Dagegen Hesse sich einwenden, dass der König im 
Falle einer Krankheit oder in seinem Alter die Regierungsgeschäfte 
den Händen seiner Räthe vollständig anvertrauen müsste, welche 
oft mehr eigene Literessen als den Vortheil des Reichs im Auge 
haben könnten. In einem solchen Falle wäre es doch für das Wohl 
des Landes viel besser, wenn der König seinem etwaigen hiezu 
tauglichen Erben die Regierungsgeschäfte überlassen und ihn an 
seiner statt regieren lassen könnte, als wenn der Erbe erst nach des 
Königs Tode vielleicht nach mannigfachen Kämpfen zum Nachfolger 
bestimmt würde. Aus diesen sowie auch anderen wichtigen Gründen 
begehre also Ferdinand, dass die Bestätigung des betreffenden Artikels 
nicht von ihm gefordert würde, auch desshalb schon, weil keinem 
seiner Vorgänger so etwas auferlegt wurde. 

2. Denjenigen Artikel, welcher bestimmt, dass dem Könige 
„sine decreto" seiner sämmtlichen Räthe und der obersten Landes- 
beaniten nicht das Recht zustehen sollte, jemanden seines Amtes 
zu entheben, könne in dieser Form auch nicht angenommen werden, 
weil es sowohl den Rechten des Königs wie auch dem Wohle des 
Landes sehr gefahrdrohend wäre, wenn die Beamten im Bewusstsein 
ihrer Unantastbarkeit ihr Amt schlecht verwalten würden. Der König 
könne also nichts mehr bewilligen, als „dass bei Lebzeiten eines 
Beamten um sein Amt nicht gebeten werden darf", und er begehre, 
dass die Stände dabei verbleiben. 

3. Was die Bestätigung desjenigen Artikels betreffe, laut welchen 
die Bewohner von Böhmen zu keinen ausländischen Gerichten citirt 
werden sollen, ist der König insofern damit einverstanden, wenn es 
sich um Prozesse handelt, welche nur zu böhm. Gerichten gehören. 



') Orig. im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien. Cf. Buchholtz II, 447. 



136 

4. Auch damit ist der König einverstanden, dass bei seiner 
jeweiligen Abwesenheit vom Lande die Leitung der Regierungs- 
jareschäfte in Übereinstimmung mit dem böhm. Landtage einigen ein- 
heimischen Herren anvertraut werde; nur sollen aber die Stände be- 
rücksichtigen, ob dadurch die Schlesier und Mährer in ihren Rechten 
nicht verletzt wurden, so dass deshalb Zwietracht entstehen könnte. 

5. Derjenige Artikel, laut welchen der König in den Angelegen- 
heiten des Königreichs Böhmen nur auf einheimische böhm. Räthe 
angewiesen sein sollte, scheine ihm sehr beschwerlich zu sein. Denn 
es gebe Sachen, welche gerade so in Böhmen wie in anderen seinen 
Ländern vorkommen (wie die Verwaltung der Bergwerke, der Re- 
galien, der königl. Kammer u. s. w.), und dieselben könnten dann am 
besten gemeinschaftlich verwaltet werden, wobei auch Fremdlinge oft 
guten Rath ertheilen könnten. Wenn aber die Böhmen gegen eine 
Zusammensetzung und Gesammtverwaltung sämmtlicher dem Könige 
in Böhmen und in anderen Ländern gehörigen Regalien sich aus- 
sprechen sollten, könnten daraus grosse Feindseligkeiten entstehen, 
und im Falle, dass der König von Böhmen zu grösseren Ehren ge- 
langen sollte, würden dann in dieser seiner Stellung die Böhmen für 
immer aus seinem Rathe ausgeschlossen sein. 

() Was die Beibehaltung der Hofämter nach altem Herkommen 
betreffe, sei der König vollkommen damit einverstanden, nur solle 
von den Ständen näher erklärt werden, welche Ämter von den Böh- 
men bekleidet wurden. 

7. Durch den Artikel, in welchem die böhm. Stände begehren, 
dass sämmtliche in Angelegenheiten der böhm. Krone erlassenen 
Majestätsbriefe, Verschreibungen u. dgl. nur in der böhm. Kanzlei 
und mit der Unterschrift des böhm. Kanzlers ausgestellt werden 
können, seien die Mährer sehr aufgebracht, und machen sich an- 
heischig viele lateinische und deutsche Verschreibungen vorzulegen, 
welche nicht aus der böhm. Kanzlei erlassen worden sind.') Dess- 
wegen könne der König diesen Artikel nicht bestätigen, und fordere 
die Stände auf zu erklären, was für eine Ordnung dabei früher 
beobachtet wurde. 



*) Es ist wahr, dass die Mährer viele Verschreibungen von böhm. Königen 
liatteii, welche nicht in ,der böhm. Kanzlei ausgestellt w^aren, aber dieselben waren 
hauptsächlich erst aus den ungeordneten Zeiten des Wladislaw und Ludwig. Vor- 
nehmlich war es Wladislaw, der sich von den ungarischen Magnaten beeinflussen 
Hess nach Mähren und Schlesien Majestätsbriefe aus der ungarischen Kanzlei zu 
erlassen. Dazu war aber Wladislaw bei der Integrität der böhm Kronländer nicht 
berechtigt, doch entsprach dies ganz den Wünschen der ungarisch, gesinnten Partei 
in Mähren. 
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8. Durch den Artikel, laut welchen sämmtliche Ämter in Böh- 
men und in den incorporirten Ländern nur mit geborenen Böhmen 
besetzt werden sollen, seien nicht nur die Stande von Mähren, son- 
dern auch die von Schlesien und der Lausitz sehr aufgebracht, und 
desswegen könne ihn der König nicht bestätigen. Die Böhmen sollen 
ihm vielmehr die Ämter näher aufzählen und auch die Privilegien 
vorigen, welche sie auf dieselben haben; und 

9. die Bezahlung der königlichen Schulden sowie auch die Aus- 
zahlung sämmtlicher verpfändeten Güter werde der König nach dem 
von seinen Gesandten gemachten Versprechen bald möglichst leisten, 
und begehre nur, man solle ihm die auszuzahlenden Pfandgüter näher 
angeben. 

Jetzt folgten noch einige „Objectiones^ gegen die Artikel der 
Instruktion. Erstens war es dem Könige nicht genehm, dass er nach 
der Formel des von ihm zu leistenden Krönungseides verpflichtet sein 
solle, ohne Wissen der Stände nichts von der Krone zu entfremden, 
und er bat die Stände, dass ihm kein härterer Eid auferlegt werde 
als seinen Vorgängern. Zweitens bat er, dass ihm derjenige Majestäts- 
brief zurückgegeben werde, welchen er auf Grand des Artikels c) 
der ständischen Instruktion erlassen hatte, weil König Ludwig trotz 
des von seinem Vater Wladislaw abgegebenen Versprechens einen 
solchen dennoch nicht den Ständen ausgestellt hatte. Drittens ver- 
sprach er bezüglich des Klosters Waldsassen sein möglichstes zu 
thuji, und endlich erklärte er, dass er die goldene Bulle Kaiser 
Karls IV. über die Königswahl nicht in böhmischer Sprache erläutern 
werde, weil es sich nicht gezieme, dass ein böhm. König die Bulle 
eines römischen Kaisers erkläre. „Wenn aber die Stände," fügte er 
hinzu, „über einen oder den anderen von den zurückgewiesen Artikeln 
von früheren böhm. Königen vielleicht ein Priviligium oder eine Ver- 
schreibung haben, so solle ihm dies nur vorgelegt werden, und er 
werde sich gleich als ein gerechter und milder König zeigen." 

Diese Worte charakterisiren genug das, was von uns im Laufe 
der Erzählung einigemal hervorgehoben wurde, dass nämlich Fer- 
dinand alles bestätigen und annehmen wollte, was schon seine Vor- 
gänger am böhm. llirone anerkannt oder bestätigt haben; aber zu 
etwas Weiterem Hess er sich nicht bewegen. 

Ein Kampf mit den Ständen schien unvermeidlich, und dieser 
konnte bei der regen Thätigkeit der bair. Diplomatie und bei der 
schroffen Stellung der beiden in Böhmen herrschenden Parteien für 
Ferdinand gefährlich werden. Es wurden nun auch im Landtage lange 
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Reden über die Einwendungen Ferdinands gehalten, umfangreiche 
Schriften und Gegenschriften daiüber geschrieben, aber bald zeigte 
sich, dass aus den Parteiungeu der böhmischen Stände Ferdinand 
am Ende doch den grössten Nutzen ziehen werde. ^) 

Der minder wichtige Theil der königl. Einwürfe wurde noch vor 
der Krönung erledigt und zwar, a) dass die Stände bezüglich der Streit- 
fragen zwischen ihnen einerseits, den Mähfem und Schlesiern anderer- 
seits nicht mit dem Könige, sondern unmittelbar mit den Ständen 
der betreffenden Länder verhandeln sollten ; b) bezüglich des zu lei- 
stenden Krönungseides wurde dem Könige gar nichts nachgelassen, 
sondern bestimmt, dass derselbe in seiner ursprünglichen Form ge- 
leistet werden müsse; c) der vom Könige in Wien erlassene und 
jetat zurückgeforderte Majestätsbrief wurde nicht zurückgegeben, 
weil durch ihn nur dasjenige bekräftigt wird, was den Ständen nach 
Recht und Billigkeit zusteht, und d) der fünfte Artikel der königl. 
Einwürfe wurde anerkannt, und dem Könige der Einfluss fremder 
Räthe in den die Regalien betreffenden Angelegenheiten gestattet. 

Diese Forderung Ferdinands war auch eine durchaus berechtigte. 
Denn es lag ja im Interesse des Herrschers, dass seine aus den 
Erbländeru fliesenden Regalien mit den ihm als König von Böhmen 
gebührenden Einkünften verbunden und gemeinschaftlich auf eine und 
dieselbe Weise verwaltet werden. Dies war ja das hauptsächlichste 
und auch natürlichste Band, welches die durch blosse Personalunion 
verbundenen Ländern vereinigte. In der Geraeinschaftlichkeit des 
Königs und alles dessen, was in den verschiedenen Verfassungen, 
Privilegien und Gewohnheiten der einzelnen Länder sich auf den ge- 
meinsamen Herrscher bezog, lag auch der Keim zu der allmälig 
sich entwickelnden Idee des österreichischen Kaiserstaates. 

Aber speziell für Böhmen hatte dieser gerade jetzt bewilligte 
Einfluss fremder Räthe auf die Angelegenheiten der böhm. Kammer 
schwere Folgen. Die Stände willigten ohne Erwägung und ohne 
genügende politische Reife in etwas, was sich sehr bald als eine 
Sache von grosser Tragweite herausstellte. Denn die politische Ge- 
wandheit des neuen Königs brachte es bei den stets hadernden und 
wegen der grössten Lappalien in zahlreiche Parteien zerschlageneu 
Ständen sehr bald dahin, dass die Kammer sich vollkommen, ohne 



') Wir unterliessen es absichtlich, die langen Verhandlungen über die Ein- 
würfe des Königs eingehend zu schildern, weil dieselben sehr einförmig sind, und 
dabei stets nur schon bekannte Thatsachen wiederholt werden niüssten. Die Akten 
dieser Verhamllungen sind im Staatsarch. zu Wien. Abschr. im böhm. Landesarefa. 
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den mindesten Einfluss der böbm. Stände, in den Händeb des Königs 
befand, von seinen vertrautesten Anhängern verwaltet und zum Aus- 
gangspunkte sämmtlicher Pläne der späteren Politik Ferdinands ge- 
macht wurde. ^) 

Viel länger dauerten die Verhandlungen über die zwei ersten 
Artikel der Einwürfe des Königs bezüglich der Wahl und Krönung 
des Nachfolgers bei Lebzeiten des jeweiligen Königs und bezüglich 
des Einflusses, welchen der König auf die Besetzung und Absetzung 
von den Ämtern haben sollte. 

Diese zwei Artikel waren am meisten hemmend für jede Re- 
st aurirung der königl. Macht in Böhmen, und die auf die in den 
letzten Zeiten erworbenen Vortheile eifersüchtigen Stände wollten 
wenigstens in diesen Punkten nichts nachgeben. Dem Könige 
handelte sich aber hauptsächlich und vor allem um die Gewinnung 
eines Sieges in dieser Hinsicht. So kam es zu längeren mündlichen 
und schriftlichen Unterhandlungen, welche erst nach der Krönung 
zu Ende gebracht und durch die am 2. März ausgestellten Urkunden 
definitiv gelöst wurden. Und nur auf diese Weise war es möglich 
geworden, dass Ferdinand als Sieger über die ständischen Neuerungs- 
versuche aus dem Kampfe hervorgieng. 

Die Patriotenpartei bemühte sich im eigenen und in des Landes 
Interesse um die Kestaurirung der königl. Macht und gewiss also 
auch darum, dass Ferdinand in den zwei obenbesprochenen Artikeln 
die Oberhand bekäme; von der Partei des Oberstburggrafen wissen 
wir, dass sich dieselbe nach den wiener Verhandlungen heimlich mit 
den bair. Herzogen und Johann von Zapolia verbunden hatte. Sie ver- 
mochte dadurch zwar Ferdinands Krönung aufzuschieben aber nicht 
zu vereiteln. Und nachdem dann diese Partei sah, dass die Krönung 
doch vor sich gehen werde, und endlich dieselbe am 24. Febr. in der 
That festlich begangen wurde, blieb auch ihr nichts anderes übrig, als 
Ferdinands Wünschen nachzugeben ; denn sie war jetzt gegen die ver- 
einigte Macht des Königs und der Patriotenpartei zu schwach, und er- 
kannte bald, dass sie sich durch unnützen Widerstand nur schaden 
würde. Ausserdem fielen nicht minder die Privatinteressen einzelner 
Herren in die Wagschale. Vor allen gilt dies von Zdenök Lew von 
Rozmital; sobald er zur Einsicht gekommen war, dass Ferdinand 



') Mit der Schüderung dieser Verhältnisse befasst sich näher der sehr ans- 
filhrliche und vorzüjrlichn Aufnatss ^Üfad prtdkomofsk<' v fiechach" von Dr. Jar. 
Öelakövskv in Cas. Ö. Mus. 1877. 
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nicht mehr zu verdrängen sei, begann er mit den Herren von Rosen- 
berg in der Unterwürfigkeit und Nachgiebigkeit gegen den König 
förmlich zu wetteifern, um diesen nur in der Angelegenheit des Erb- 
schaftstreites für sich zu gewinnen. 

Und so geschah es, dass diejenigen Stände, welche am Hiero- 
nymus Landtage 1526 dem Könige eine scharfe Wahlcapitulation 
dictirt hatten, nach seiner Krönung den gewichtigsten Theil derselben 
zurücknahmen. Es lässt sich nicht in Abrede stellen, dass dies 
auch für das Land vortheilhaft war, weil nur auf eine solche Weise 
dem verderblichen Gebahren der ständischen Oligarchie Einhalt gethan 
werden konnte. Auf der anderen Seite musste aber durch den ganzen 
Gang der Verhandlungen Ferdinand allzufrüh zu der Überzeugung 
gelangen, dass der bei den böhm. Ständen herrschende Mangel an 
fester politischer Überzeugung, Reife und Consequenz die grösste 
Stütze und beste Basis für seine später durchgeführten politischen 
Grundsätze und Reformen sein werde. 

Die letzte Antwort, welche die Stände am Samstag vor dem 
Übertragen des hl. AVenceslai (2. März) *) dem Könige im Betreff der 
zwei wichtigsten Artikel gaben, lautet folgendermassen : 

1. Falls der jetzige König oder die künftigen Könige von Böh- 
men einen männlichen Erben hätten, und dieser bei Lebzeiten seines 
Vaters zur Volljährigkeit kommen würde, so könne er gleich gekrönt 
werden unter der Bedingung, dass er dieselben Pflichten auf sich 
nähme, wie alle übrigen Könige von Böhmen. Dieser Artikel solle 
aber nur in Bezug auf den königl. Erben (i. e. Sohn des regierenden 
Königs) seine Giltigkeit haben, aber keineswegs auf eine andere vom 
Könige zur Nachfolge bestimmte Person. 

2. In Betreff der Entsetzung der Landesbeamten stehe es dem 
Könige frei, nachdem man die Untauglichkeit des einen oder anderen 
Beamten erkannt und geprüpft hatte, seine Stelle mit einer anderen 
Person zu besetzen, aber dabei sollen die übrigen Beamten, königl. 
Räthe und Landrechtsbeisitzer zu Rathe gezogen werden.*) 



^) Gleichz. Cop. in böhm. und deutsch. Sprache im Staatsarch. zu Wien. 

^) Der Unterschied zwischen den früher proponirten und dem jetzt ang-enom- 
menen Artikel ist augenscheinlich. Nach dem Landtagsbeschlusse sollte der Köni^^ 
bei der Enthebung eines Beamten von seinem Posten auf den Willen und Ent- 
scheidung (vfile, rozeznani, decretum) der Stände angewiesen und diese für ihn 
massgebend sein, jetzt aber konnte jemand seines Postens enthoben werden, wenn 
man nur die übrigen Beamten zu Rathe gezogen hatte (s uvÄSenim t62 radj), 
wobei allerdings der Konig sich nach dem ihm ertheilten Rathe halten konnte, 
aber nicht musste. • 
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Ferdinand unterliess es nicht, sich einigemal für diese Ent- 
scheidung zu bedanken/) und machte gleich darnach die ersten 
Schritte, durch welche er die Regierung im Lande faktisch antrat. 

Während aller dieser Verhandlungen wurde aber auch, wie 
schon oben bemerkt wurde, die feierliche Krönung des Königspaares 
am 24. und 25* Febr. in der Domkirche zu Set. Veit auf dem prager 
Schlosse vorgenommen. 

Schon am Anfange des Monats Februar herrschte wegen des 
grossen Andranges fremder Gäste theils zum Krönungslandtage theils 
zur Krönung selbst eine solche Noth um Lebensmittel und Woh- 
nungen in Prag, zudem eine so grosse Unordnung in der Annahme 
und Umwechslung des verschiedenen fremden Geldes, dass Ferdinand 
sich genöthigt sah eine Polizeivefordnung ') zu erlassen imd den 
Bürgermeistern der vereinigten prager Alt- und Neustadt und der 
Kleinseite die Aufrechterhaltung dieser Bestimmung anzubefehlen. Die 
Polizeiverordnung enthielt Bestimmungen bezüglich a) der Annahme 
des fremden Geldes;^) b) der strengen Abhaltung der Nachtwache; 
c) der Einrichtung von Quartieren und Herbergen für fremde Gäste 
und die königl. Hofdiener, und d) der festen Bestimmung der Preise 
der Lebensmittel. 

Noch kurz vor dem Tage der Krönung entstand zwischen den 
Herren und Rittern wegen des Tragens der königl. Insigniem derselbe 
Streit, der schon einige Jahre früher bei der Krönung des Königs 
Ludwig ausgebrochen war.^) Wie damals behaupteten auch jetzt die 
Herren, dass nur ihnen das Recht zum Tragen der Insignien ge- 
bühre, und dem widersetzten sich die Ritter. Ferdinand erliess am 
23. Febr. eine provisorische Entscheidung,*) laut welcher die 
beiden Parteien sich dabei in der Weise betheiligen sollten, dass, 
ohne dem beiderseitigen Rechte vorzugreifen, der Ritterstand eine 
Person zur Vortragung des Schwertes bestimmen solle. Die eudgiltige 
Lösimg des Streites wurde zum nächsten Set. Georgstage verschoben. 

Am künftigen Morgen, Sonntag am Tage des hl. Mathias (24. Febr.) 
wurde dann mit giosser Pracht und Feierlichkeit in Gegenwart der 



*) Conc. eines Bedankungschreibena und dann noch eine separate Bedankungr, 
welche sich in der dem Landtage nach der Krönung vorgelegten Proposition be- 
Hndet, kommen im Staatsarch. zu Wien vor. 

») Abg. bei Buchholtz II, 529 Nro. VI. 

^) Ferdinand schätzte das fremde Geld etwas hoher, als es die böhm. Depu- 
tation in Wien gethan hatte. Siehe oben p. 103. 

*) Palack^ V, 2, p. 162. 

•'■') Orig. im Htaatsarch. zu Wien. Näheres darüber bei Weleslawin, Kalend. 
bist., Beckovsk^ 1. c. p. 52, Zimmermann 1. c. 49, Buchholtz 1. c. 444 etc. 
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Bischöfe Stanislaw Thurzö von Olraütz, Jacob von Salza von Breslau 
und Bernard Clesius von Trient, der Markgrafen Kasimir und Georg 
von Brandenburg, des päpstlichen Legaten, des englischen Gesandten 
John Wallop, ") vieler ungarischen und östeiTcichischen Adeligen und 
einer sehr grossen Anzahl der böhmischen Herren und Ritter,'^) sowie 
einer unzählbaren Menge des vpn allen Seiten herbeigeströmten ge- 
meinen Volkes die Krönung vollzogen.^) 

Das Hochamt celebrirte anstatt des Erzbischofs von Prag, Sta- 
nislaw Thurzö, Bischof von Olmütz; die königl Insignien trugen: 
Zdenek Lew von Rozmital und Johann von Rosenberg die Krone, 
Zdislaw Berka von Dubä das Szepter, Adam von Neuhaus den Apfel 
und Oppel von Vitzthum (aus dem Ritterstande) das Schwert. Die 
Frage an das versammelte Volk,' ob es Ferdinand zum Könige an- 
nehmen wolle, richtete in der böhm. Sprache nach dem voi^schrie- 
benen Ritus dreimal der Oberstburggraf, und die lateinische Predigt 
hielt der Domprobst Dr. Ricius von Trient Nach dem Gloria legte 
sich der König flach vor dem Altar auf den. Boden und empfieng die 
Salbung, sodann legte er seineu carmesinfarbenen sammtenen Chor- 
mantel ab, ward in das Krönungskleid gekleidet und ihm vom Bi- 



') Der Gesandte K. Karl» V. Mendoza verspätete sich und war erst am 
•26. Febr. bei der Krönung der Königin zugegen. 

*) Deren es vielmehr gewesen war „als zu Aachen, denn in der Krone Böhmen 
seien fast 500 Herren und über 3000 Ritter" — erzählt ein offiz. Berichterstatter 
über die Anzahl des böhm. Adels. 

^) Über diese Krönung existirt eine grosse Menge von gedruckten und unge- 
druckten Nachrichten. Von den ungedruckten stehen an erster Stelle die ofliz. Berichte 
im Staatsareh. und im Arch. d. Min. d. Inn. in Wien, dann die böhm. Berichte 
bei Beckovsk^ 1. c. p. 52 etc. Von den gedruckten finden sich die wichtigsten 
iu Buders „Nützliche Sammlung versch. Schriften 1735 p. 531 — 535 etc., in den 
Verhandlungen der Gesellseh. d. vat. Mus. vom J. 1824, im achten Bande 
der Ada Tomiciana, in Palackys „Stari letopisove cesti" und fast in sämnitlichen 
böhm. histör. Schriften über diese Zeit (Hajek, Kutlum, Weleslawin, Bartos etc. etc.). 
Die panegyrischen Reden und Gedichte stammen von H i e r. Ritius a Sprinzen- 
stein („Oratio in coronatione Ferdinandi I. Bohemica a. 1527 dicta" Viennae 15411 
und Jan. Luc. Bras sie anus („Ad potentissinium utriusque Pannoniae ac aliarum 
provinciarum regem Ferdinandum e Boemis redeuntem Carmen congratulatorium 
etc." Viennae 1527). — Ein böhm. Rechtsgelehrter Dr. Racek Doubravsky 
zDoubravy (oder wie er seinen Namen latinisirte Roderic us Doubravus) 
machte eine lateinische Übersetzung der wladislawischen Landesverfassung 
V. J. 1500 dem Könige zum Geschenke. Dieselbe ist abgedr. im V. Bde. des 
Archiv (Eesky. 

Obzwar das Krönuiigsceremoniell vom J. 1527 nicht in allem den seit Karl IV. 
beobachteten Ccremonien gleich ist, ist der Unterschied doch nur so unbedeutend, 
dass wir auf die genaue Schilderung der Art und Weise dieser Krönung, wodurch 
der Umfang des vorliegenden Buches sich sehr erweitern würde, verzichten. Übrigens 
tindet man alles Erwähnenswerthe bei Buchholtz II, 444 — 447. Einen ausführlichen 
Aufsatz über „Die Krönungsordnung der Könige von Böhmen" lieferte Prof. Dr. J. 
Losertli im „Arch. für österr. Gesch." (LIV. Bd. I. Hälfte). 
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schofe Thurzö nach dem dargebrachten Opfer die Krone auf das 
Haupt gesetzt. Sodann übergaben ihm die Herren die königl. In- 
signien mit den üblichen Ceremonien; der König schwang dreimal 
das Schwert und leistete nach Verlesung des Evangeliums den vor- 
geschriebenen Eid mit diesen Worten: „Wir schwören Gott, seiner 
Mutter und allen Heiligen auf diesem heiligen Evangelium, dass wir 
die Herren und Ritter, die Prager und die Städte und die ganze 
Gemeinde des Königreichs Böhmen und einen jeden Inwohner wollen 
und sollen bei ihren Ordnungen, Rechten, Privilegien, Satzungen, 
Freiheiten, Gerechtigkeiten und guten alten löblichen Gewohnheiten 
erhalten und von diesem Königreiche, was von Alters her dazu ge- 
hört, nichts entfremden, weder jemanden von unsern Unterthanen 
noch einem andern etwas erblich geben, vertauschen oder versetzen 
wollen ohne Rath und Bewilligung des ganzen auf dem Landtage 
versammelten Landes ; sondern wir sollen und wollen auch verpflichtet 
sein dieses Königreich zu erweitern und zu mehren, und was davon 
ungesetzlich weggekommen, wiederum hinzubringen, auch alles das, 
was diesem Königreiche zum Guten und Frommen dient, zu thuu. 
Also helfe uns Gott und alle Heiligen." *) 

Nach Beendigung der Messe empfieng der König die Communion, 
und sodann leisteten die böhm. Stände, indem sie zwei Finger auf 
die Krone legten, den Eid der Treue und des Gehorsams. Nach ihnen 
thaten dasselbe die Lehensmänner, die Deputirten von der Lausitz, '-) 
der Adel des Egerlandes und die Vertreter der Stadt Eger.*) 

Am darauffolgenden Tage (Montag, den 25. Febr.) wurde auch 
Ferdinands Gemahlin in einer ebenfalls feierlichen Weise zur Kö- 
nigin von Böhmen gekrönt. 

Die beiden Tage, sowie auch der nächstkommende Dienstag 
wurden bei Mahlzeiten, Bällen*) und Turniren zugebracht, welche 
letzteren auf dem Schlosse und auf den prager Ringplätzen zur 
Belustigung der Vornehmen und Niedrigen abgehalten wurden. 

Sehr bald verstummten aber die Jubelfeste, und Ferdinand 
ergriff die Zügel der Regierung mit fester Hand. Seine ersten Schritte 



^) WaWlandtagsbescliluss v. J. 1526. 

^) Käuffer „Abriss des oberlaus. Gesch." III. Tli. 164. 

^) Eine Copie der Eidesformel bei der Huldigung des Egerer Adels und der 
Stadt Eger befindet sich im Arch. daselbst. 

*) Der König tanzte ausser mit seiner Gemahlin nur mit Anna von Roz- 
mitdl, der Gemahlin des Kanzlers Adam von Neuhaus. Gewiss ein schmeichel- 
haftes Zeichen der Gunst und der Helohnung der Treue und Anhänglichkeit des 
Adam von Neuhaus I 
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zielten dahin, eine neue Ordnung in dem Lande herzustellen, wo die- 
selbe schon seit einem halben Jahrhunderte auf die schmählichste 
Weise mit Füssen getreten worden war. Schon am 28. Febr. erliess er 
einen Protest gegen den Beschluss der Stande, laut welchen ihr 
Landtagsbeschluss vom J. 1526 vor der Sanetionirung durch den Kö- 
nig in die Landtafel eingetragen wurde, und zugleich befaM er, dass 
die Stände alle separaten Bündnisse und Vereine, mögen sie scbrift* 
lieh oder nur mündlich geschlosen worden sein, auflösen, weil die- 
selben jetzt, nachdem das Land einen gdcrönten König habe, nicht 
nur unnütz, sondern auch verderblich sein könnten. Gleichzeitig 
erliess er auch eine Anordnung bezüglidi der Aufrechthaltung der 
öfifentlichen Sicherheit auf den Strasse und in den Städten und 
bezüglich der Wahrung der Gerechtigkeit für Reich und Arm bei | 
sämmtlichen böhm. Gerichten. >) 

Sehr bald wurde auch der böhm. Landtag, welcher nach der 
Krönung noch eine Zeit beisammen war, mit einer langen Pro- 
position '^) überrascht, in welcher der König Folgendes begehrte : 
a) die Bewilligung einer Hilfe gegen die Türken ; b) die Festsetzung 
der Art und Weise, auf welche die verpfändeten Güter ausgezahlt, 
vermehrt und in ^gute Ordnung gebracht werden könnten ; c) die 
Vergleichung der böhm. Münze mit der österreichischen; d) die Er- 
wählung zweier königl. Räthe, von welchen einer in seiner Abwesen- 
heit das Land verwalten und einer stets bei seiner Person verbleiben 
solle; e) die Säuberung des Landes von allen fi'emden Secten und 
f) die Bezahlung der Krönungssteuer. 

Soweit uns darüber die Akten belehren, wurden nur die Artikel 
a) d) und f) bald erledigt, die übrigen Artikel wiederholten sich 
aber noch längere Zeit in allen königl. Propositionen. 

Was die Türkenhilfe anbelangt, so wurden dem Könige KXK) Rei- 
ter und 6000 Männer zu Fuss auf sechs Monate, und für jeden Reiter 
ein monatlicher Sold von 10 Gld., für einen Mann zu Fuss dagegen 
4 Gld., zusammen 204.000 Gld. oder 8L600 Seh. böhm. Gr. bewilligt. 3) 
Diese Steuer wurde in drei Theile getheilt und ein jeder Stand sollte 
einen Theil davon auf sich nehmen. Aber der Ritterstand war damit 
unzufrieden und hielt desswegen in der ersten Hälfte des Monats 
Mai eine Zusammenkunft in Prag und im Juli mehrere Zusammen- 



^) Conc- sämmtl. dieser Briete sind im Staatsarch. zu Wien. 

^) Conc. in Staatsarch. zu Wien. 

®) Arch. der. verein, Hofkanzl. zu Wien, Absclir. im böhm, Landcsarch. 
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könfte in den Kreisstädten, wo er sich schroff den Anmassungen des 
Hen-enstandes entgegenstellte. *) 

Bezüglich der Erwählung zweier königl. Räthe wurde höchst- 
wahrscheinlich im Einvernehmen mit dem Könige bestimmt, dass 
während Ferdinands Aufenthalt in Mähren und Schlesien Zdeuek Lew 
von Rozmitcdl als provisorischer Vei'weser Böhmens bestellt werde ; '*) 
mit dem Könige begab sich sodann auf die Reise der neubestätigte 
oberste Hofmeister des Königreiches Adalbert von Pernstein. ^) 

Auch die dem Könige gebührende Krönungssteuer wurde — 
aber mit vieler Mühe und unvollständig — zusammengebracht, weil 
man es schon in Böhmen entwöhnt hatte ordentlich Steuer zu zahlen. *) 

Ferdinand Hess jetzt noch die sämmtlichen Beamten in ihren 
Amtern bestehen und bestätigte sie von Neuem. Aber vor seiner 
Abreise richtete er noch sein Augenmerk auf den verwahrlosten Zu- 
stand der böhm. Kammer und um dem abzuhelfen, erliess er am 
25. März eine Instruktion, ^) durch welche eine neue Ordnung bezüglich 
der Kammer angeordnet wurde. Die Vornahme der in der Instruktion 
bezeichneten Refonnen und die weitere Führung der Kammerange- 
legenheiten wurde dem Johann von Wartenberg als oberstem Rathe 
mit einem jährl. Geh. von 1000 Gld. anvertraut, und ihm wurden 
die Herren Sebastian von Weitmühl, der 1000 Gld. als jährl. Geh. 
bezog, Heinrich Hlozek von Schambach (ze Zampachu), der 400 Gld.. 
Wolfhart Planknar von Kynsperg, der 480 Gld., Christoph Genn- 
dorifer, der 400 Gld. Geh. hatte, als Räthe, Georg Zabka von Lim- 
berg als Sekretär mit 700 Gld. Geh. und dann noch einige Personen 
als Buchhalter, Schreiber u. s. w. zugetheilt. ®) Diese sämmtlichen 
Herren waren warme und treue Anhänger des Königs Ferdinand! 



') Akten clarül)er im k. k. Statthaltereiarcji. zu Prag und zahlreicho Briefe 
des Zdenek Lew vo« Rozni. im Arch. zu Wittingau. 

*) Eine jj^leichz^ Abschr. der Bestätigung Lews zum Verweser (ddo. Prag 
28. März 1527) bef. sich im Arch. d. böhm. Mus. 

^) KammergerK'htsquatern 8ign. 4 J. fol. 1. („Registra cervend nalezova od 
1. 1o27— 1533") im Arch. d. böhm. Mus. 

*) In der prager Universitätsbibl. kommt ein Mnskr. vor, aus welchem ersicht- 
h*ch ist, dass nach der Krönung noch aus Prag und aus 5 anderen Kreisen gar 
keine Steuer abgeführt worden ist 

*) Abschr. im k. k. Hofkammer- Archiv in Wien. Gedenkbticher Böhmen, 
Mähren, Schlesien 1527—1531 fol. 7. 

*) Nach dem oben citirten Gedenkbuche im k. k. Hofkammer - Archive zu 
Wien. — Wir unterziehen die der böhm. Kammer ertheilte Instruktion nur dess- 
wegen keiner näheren Betrachtung, weil sich dieselbe erst beim Vergleiche mit den 
früheren derartigen Vorschriften und mit den späteren Instruktionen Ferdinands 
vom J. 1530 (Gedenlcbücher fol. 131) und vom J. 1548 (Orig. im Pinanzmin.-Arch. 
zu Wien) recht^beurtheilen lassen wird. Ihre meisterhafte Zusammenstellung bespricht 
schon Dr. J. Celakovsk^ 1. c. p. 255 etc. 

10 
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Ausserdem gab der König noch dem Obersthurggrafen und 
provisorischen Landesverweser Zdeuek Lew von Rozmital, dann sei- 
nen Kammerräthen Johann von Wartenberg, Sebastian von Weitmühl 
und Heinrich Hlozek den Befehl, dass sie bis zum 3. Mai zwischen 
Pasek und seinen Anhängern einerseits und den durch deren Will- 
kür aus Prag vertriebenen Freunden des Joh. Hlawsa andererseits 
einen freundschaftlichen Vertrag zu Stande bringen, und falls es zu 
einem solchen Vertrage nicht kommen sollte, so solle die Entschei- 
dung in dieser Angelegenheit bis zur Rückkehr des Königs ver- 
schoben werdend) Aber Pasek liess mit seinen Helfershelfern nicht 
im mindesten von seiner Raserei ab, und so konnten die prager 
Wirren wirklich erst durch die Intervention des Königs geschlichtet 
werden. Dies geschah aber nicht jetzt, sondern erst nach der Rück- 
kehr des Königs aus Ungarn im J. 1528. 

Nachdem dies alles vollbracht war, wandte sich der König am 
29. März in Begleitung seiner Gemahlin, des Adalbert von Pernstein 
und vieler einheimischen und fremden Ritter über Kolin und Leito- 
mischel nach Mähren. Die Zeit vom 3. bis 16. April verbrachte er 
in Brunn und vom 16. bis 26. April in Olmütz. 

Den mährischen am Landtage versammelten Ständen leistete 
der König den vorgeschriebenen Eid und nahm am Sonntag den 
7. April zu Brunn ihre Huldigung entgegen. An demselben Tage 
bestätigte er auch die sämmtlichen Privilegien der Markgrafschaft, 
gerade so, wie dieselben vom König Ludwig iin J. 1523 am Don- 
nerstag nach Ostern confirmirt worden waren. Am Mittwoch darnach 
(10. Apr.) erliess dann die Königin Anna einen Brief, laut welchen 
sie in Gegenwart der mähr. Stände als anerkannte Erbin der Mark- 
grafschaft ihr ganzes Erbrecht an ihren Gemahl übertrug. 

Aber die Mährer forderten jetzt von dem Könige eine schrift- 
liche Bestätigung alles dessen, was sie ihm in Wien vorgelegt hatten.-) 
Die Verhandlungen über eine solche schriftliche Antwort mussten 
sich sehr in die Länge gezogen haben, weil Ferdinand erst in Olmütz 
am 24. Apr. einen Majestätsbrief erliess, wobei er die Klagen gegen 
die Böhmen vollständig mit Stillschweigen übergieng und auch auf 
den ersten Artikel betreffend die Religionsfreiheit gar keine Antwort 
gab; in Betreff des zweiten Artikels versprach er den Mährern bei 

seinen Lebzeiten niemanden anderen zum Herrn zu geben, ausser 

» 

*) Bartoäova kroiiika Prazskä ed. K. J. Erben, p. 26ij. 
^) Siehe ob. p. 108 sq. 
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in dem Falle, wenn er einen volljährigen Erben haben würde; be- 
züglich der Ausstellung der Majestätsbriefe sollte es seinem Ermes- 
sen überlassen bleiben, aus welcher Kanzlei er die Majestätsbriefe 
wird erlassen wollen ; ferner bestätigte er, dass weder er noch irgend 
ein künftiger Herr von Mähren sich in irgend welche der Markgraf- 
schaft schädliche Verschreibungen und Verpflichtungen einlassen dürfe. 
Den Artikel bezüglich der Bezahlung der nach Wladislaw und Lud- 
wig im Lande gebliebenen Schulden liess er auch unbeantwortet. 

Ausserdem baten die mährischen Stände den König, dass er 
sie gegen die Ansprüche der ungarischen Krone vertheidige, und 
falls sie wirklich diesem Königreiche zu etwas verpflichtet seien, dies 
so ausgleiche, dass den Mährern daraus kein Schaden erwachse. — 
Darauf gab ihnen Ferdinand an demselben Tage (24. Apr.) eine Ver- 
schreibung, worin er versprach, alles dies zu thun. ') 

Von Olmütz begab sich der König noch in die schlesischeu 
Fürstenthümer. Den 27. Apr. war er in Jägerndorf, vom 28. bis 
30. Apr. in Neisse und am 1. Mai gelangte er nach Breslau. *) Die 
dort am Landtage versammelten Stände bewillkommten den König 
durch den Bischof Jacob von Salza, und die Breslauer durch ihren 
Stadthauptmann Achatius Haunold. In den nachfolgenden Tagen nahm 
der König die Huldigung der Stände und am 11. Mai die der Bres- 
lauer entgegen. Ausserdem kamen nach Breslau auch der Herzog 
Georg von Sachsen und Churfürst Joachim von Brandenburg, um 
sich mit den Fürstenthümern Sagan und Krossen vom Neuen beleh- 
hen zu lassen. 

Auf diesem ganzen Wege war Ferdinand mit finanziellen und 
politischen Angelegenheiten überhäuft. Tag für Tag wechselte er 
Briefe mit den neuen böhm. Kammerräthen, welche in den ver- 
wickelten Zuständen der alten königl. Schulden ihn stets um seinen 
Beirath anflehten. *) Am 20. Mai schickte er die Herren Jaroslaw von 
Schellenberg und Conrad Kreig als seine Bevollmächtigten zu der 
in Prag tagenden Zusammenkunft des Ritterstandes, ^) und in den 
ungarischen Angelegenheiten versuchte er durch seinen Gesandten 
Siegmund Ludwig von Polheim bei den bair. Herzogen dahin zu 
wirken, dass sie von den freundschaftlichen Verhandlungen mit Johann 



') Orig. dieser Majestätsbriefe befinden sich im mähr. Landesarch. zu Brmin. 
*) Buchholtz 1. c. p. 450. • 

') Eine ganze Reihe diesbezüglicher Schreiben befindet sich im k. k. Hof- 
kammer-Arch. zu Wien. 

^) Instrukt. für diese beiden Herren im k. k. Statthaltereiarch. zu Prag. 

* 
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Zapolia ablassen. ') Aber umsonst. Im Gegentheile verwickelte sich 
die Lage der Dinge so sehr, dass Ferdinand mit möglichster Schnellig- 
keit darauf bedacht sein musste, einen Zug nach Ungarn zu unter- 
nehmen. Also verliess er am 19. Mai Breslau und kehrte am 26. Mai 
nach Prag zui-tick.-) Hier verblieb er noch einige Tage, bestimmte im 
Einvernehmen mit den obersten Landesbeamten Adalbert von Pern- 
stein zum obersten Landeshauptmanne für die Zeit seiner Abwesen- 
heit, besetzte am 3. Juni den Rath der vereinigten prager Gemeinden 
und zwar so, dass er auch jetzt noch den Pasek von Wrat und die mei- 
sten seiner Anhänger in ihren Würden und auch die Vereinigung der 
Gemeinden jedoch wohl nur auf eine sehr kurze Zeit bestehen liess. ') 
Am 6. Juni*) verliess dann Ferdinand mit seiner Gemahlin 
Prag und verblieb nur noch über die Osterfeiertage (9. und 10. Juni) 
beim Kanzler Adam auf seinem Schlosse zu Neuhaus. Den 14. Juni 
war er aber schon in Wien, von wo aus er am Ende des Monats 
Juli mit einem grossen Heere nach Ungarn gegen Johann Zapolia zog. 



^) Instrukt. (ddo. Olmütz-24. April) für Herrn von Polheim im Staatsarch. 
zu München. 

^) Ganz irrthtimlieh sagt Buchholtz (II. 450», der König habe sich in Breslau 
bis zum Sonntag Rogate (26. Mai) aufgehalten. — Es tauchen auch Nachrichten 
auf, dass der König von Breslau sich auch in die Lausitz begab. Eine kleine 
Andeutung darüber haben die „Registra £erveuÄ nAlezova z 1. 1627 — 33" (Mnskr. 
im böhm. Mus. fol. 1) und dann Pelzel ^ Gesch. Böh.** p. 533. Dagegen sprechen 
sich Buchholtz (1. c. 480), Beckovsky (1. c. 53) undKäuffer (l. c. 165) aus. Gar 
keine Spur davon kommt beim Bartos und in Gevays Itinerar vor. Noch minder 
wahr scheint uns aber Käuffers Angabe (1. c. p.) zu sein, dass Ferdinands Reise 
nach der Lausitz im J. 1.528 geschehen ist. 

') Liber contr. fulvus II, p. 209. Beckovsky '1. c. p. 53. — Was aber jetzt 
bei Beckovsk^ über die Besetzung der Landesämter erzählt und nach ihm von 
Zimmermann (I, 52) und nach diesem wieder von Buchholtz (II, 450, 451) repro- 
ducirt wird, beruht nur insoweit auf Wahrheit, als dies alles mit. Ausnahme der 
Ernennung Pernsteins zum Landeshauptmanne gleich nach der Krönung und nicht 
erst jetzt geschah. 

*) BartoSova kronika Prazska 1. c. p. 259. Buchholtz 1. c. 451. 



BEILAGEN. 




I. 

Herzog Karl von Mimsterberg^ oberster Landeshauptmann von Böh- 
men, ben^ehrichtigt Christophor von Schivamberg und auf Klingen- 
berg von dem Tode des Königs Luduig und fordert ihn auf so bald 

als möglich 'nach Frag zu kommen, 

Ddo. Prag' am Sonntag nach Maria Geburt (9. Sept.) 1526. Orig. im Archive 

zu Wittingau. 

Slui^bu uasi etc. . . . 

Byste zdrävi byli a dobfe se raöli, toho bychoni väm pMli. Na ve- 
domi väm däväme, ze jest tuto liodinu nära poselstvf pfislo, kterak z do- 
pusteni vseraohouciho Päna Boha krdl JMt, pän näs milostivy, jest porazen 
ua hlavu od cisafe turecköho a tak i s tohoto sveta sjiti jest räciJ. Protoi 
to zuajic neracte meskati hned sem prijeti podle povinnosti t^, kterüiiste 
krälovstvie tomuto poviuni, jakoz nepochybujem, nez ze tak ueinite. 

Datum in arte Pragensi dominico die post uatiuitatem beatae Mariae 
anno 1526. 

Karel z bo2i milosti knize Minsterberskö v Slezii Olesnickö etc., 
kräle JMti najvyssi hajtman krälovstvi Cesköho. 

(Uroz. p. p. Kriatoforovi z Svamberka a na Zvikovö etc.) 

II. 

Erzherzog Ferdinand fordert Adam von Neuhaus, obersten Kanzler 
von Böhmen auf Ihm zur Erlangung der durch König Ludwigs Tod 
erledigten Länder behilflich zu sein, und empfiehlt ihm seinen Bevoll- 
mächtigten Johann Mrakes von Noskow zu ferneren Verhandlungen 

darüber, 

Ddo. Linz am 10. Sept. 1526. Orig. im Archive zu Neuhaus. 

Ferdinand von Gots Gnaden etc. . . . 

Edler, besonnder lieber! Wir tragen kainen Zweifl, dir sei unver- 
borgen, welcliermassen der turkhisch Kaiser das Königreich Hungern ge- 
waltigklich überzogen, dem Khunig, unnserm freundtlichen lieben Herrn, 
Brueder und Swager die Slacht abgewunnen, und layder I. k. Wierde darinn 
mit Tod beliben, und noch in grosser Unordnung steen. ünnd dieweil 
dann nicht allein unnser freundtliche liebste Gemahl als ain gebomne 
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Khunigin zu Hangern und Beheim aus anngebomem Gebluet zu obgemelten 
baiden Kunigreichen aach der Marggrafschaft Meehein mit iren zuege- 
hörenden Lannden und Herrschaften ain rechter natturlicher Erb, sonnder 
auch wir als regierennder Fürst von ÖsteiTeich nach lunhallt und vei*mug 
der Vertrag und Erbainigungen, zwischen den berüHen Kunigreichen, 
Marggraffschafft und Lannden unnd unnsei*m Haus Österreich aufgeiicht, 
zu Erben furgenomen unnd verordnet sein, unnd wir dann so uil Bericht 
empfaungeu, das wir dich und deine Vorelltern je und albey gegen dem 
Haus OesteiTeich, yecz vnnser Regierung, gebürlich diennstporlich und 
wolgehalten, auch gegen unns als regierenndem Erczherczogen von Oester- 
reich bisher mit sonder Guetwilligkeit nachperlich erzaigt, unnd wii* unns 
zu dir noch nicht annders verstehen, dann was du von unnsern wegen 
thun kannst oder magst, des so unns unnd unnser lieben Gemahel zu 
Beförderung, wie obsteet, rechtlich und billich zuesteet, an deiner Person 
und Fleiss kain Mangel ei*scheinen werde. Unnd deshalben unnsern ge- 
trewen lieben Jhann Marexi von Naskaw. unnsera Rat unnd Phleger zu 
Drosendorff, aus dem sonndern genaigten und gnedigem Yertrawen und 
Willen, so wir austat obbemellter vnnser lieben Gemahel als ainer ge- 
bornnen Khunnigin zu Hungern unnd Beheim unnd von vnnsern wegen 
tragen, zu dir in byll abgefferttigt von unnsera wegen mit dir zu Ver- 
trawen zureden unnd zu hanndlen, wie du von ime vernemen wirdest. 
Demnach begeren wir an dich mit sonderm gudigen Fleiisz, du wellest 
gedachtem unnseim Rat dieser Zeit solcher seiner Red, Werbung und 
Hanndlung, die er obgeraellter Sachenn halben an unnser und bem eliter 
unnser freuudtlichen lieben Gemahel stat mit dir reden und hanndlen 
wird et, als unns selbs geuntzlichen unnd vollkommen Glauben geben, 
und dich hin'inn unns unnd unnser freuudtlichen lieben Gemahel zu 
Euren unnd zu Erlanngung der obangeregten Sachen dermassen guetwillig 
hallten undt erzaigen, auch die Notturfft und all Handlung selbst aigent- 
lich bewegen unnd bedennkhen, wie wir unns dann gennczlichen und 
unabgeslagen versehen und unnser gnedig Vertrawen zu dir seczen. So 
wellen wir nicht allain zu Widerstanndt unnd Abpruch des Turkhen 
unndt Errettung der Cron Hungern mit deiner unndt annderer Rat unns 
in treffentlich Gegenweer schicken, sonder auch zu der Cron Beheim unnd 
der Marggraffschaift Merhern, all unnser Vermugen ungesparts Leibs als' 
ain gnedigister Herr seczen und hallten unnd in kaincn Nötten mit 
unnser Hilff verlassen. Du sollest auch umb solh dein gepürlichs Gut- 
willigkeit von unns unnser milde Gnad emphennden und in allem Guetera 
gegen dir und deinen Nachkomen kuniftigklich nicht vergessen sondern in 
allen Gnaden erkhennen. 

Geflbn am zehendn Tag des Monats Septembiis Anno etc. im sechs- 
undczwanczigisten. 

Ferdinand m. p. 

Ad mandat. Ser^^^i dmni principis Archidac. 

Vidit Harrach m. p. f. Fernberg. 

Canzler. 

(Dem edlen . . . Adamen Herrn zum Newhaws, des Kunigreichs Behai^ obristen 

Gannczler.) 



153 



III. 

Königin Anna fordert die Herren Johann^ Jodocus und Peter von 
Rosenberg auf, mit dem obersten Kanzler Adam von Neuhaus in Be- 
treff Vngarns und der bohm, Krone in ihrem Interesse zu verhandeln, 

Ddo. Linz den 10. Sopt. 1626. Orig. im Arch. zu Wittingau. (Cf. ^Snömj ^eske" 

p. 84 Nro. 38.) 

Anna von Gots Gnaden etc. 

Edlen, besonnder lieben! Wir tragen kainen Zweifl, ir habet guet 
Wissen, welbeimasseu der turkhisch Kaiser mit Gewalt in die Cron Hun- 
gern getzogen vnd in seinem gwol tigern Furnemen vorharrt, die Cron 
Hungern in sein Gewaltsam zu bringen, vud deshalben allerlay vor Augen, 
wie Ew. solhs numals vnuerporgen, daraus zu besorgen, wo die nit ab- 
gestellt, daz sich allerlay Pracktickn erheben möchten. Vnd damit solhs 
verhuett, so hat der durchleuchtig Fürst vnd Herr, Hen* Ferdinand, Printz 
in Hispanien vnd Ertzhertzog zu Österreich etc., vnnser frandtlicher lieber 
Herr vnd Gemahl, auch wir vnns entslossen, den edlen vnnsera besonn- 
der lieben Adamen Herren zu Newhauss, obrrsten Canntzler der Cron 
Behaim, von vnnsem wegen mit Ew. zu reden vnd zu haundlen: wie ir 
von ime vomemmen werdet, vnd begern demnach an euch, aus dem sonn- 
der genedigem Vertrawen, so wir zu euch tragen, mit Vleiss, ir wollet ime 
diser Zeit als vnns selbst genntzlichen Glauben geben vnd euch hierinnen 
dermassen vnd guetwillig ertzaigen vnd halten, damit vnnserm lieben 
Herrn vnd Gmahel auch vnns der Billichait nach, aller gueter Willen 
bewisen werde, dardurch sein Leib derselben Furnemben nach, dem 
Turcken tapfem Widerstanndt thuen, auch die bösen Practickhn, die der 
Cron Behaim vnd der MarggraifchafTt Merhei-n zu Nachtail khomen mocht, 
abstellen möge. Wir sein auch genntzlichen der Zuuersicht, ir werdet 
Gelegenhait der Sach vnd die Notdurfft selbst aufs höhst bewegen vnd 
darinnen euren muglichen Vleiss nit sparen, vnd was an Ew. gelegen, 
nit erwinden lassen. So sollet ir empfinden, daz vnnser lieber Herr vnd 
Gemahel, vnd wir solhs gegen euch mit sonudern Genaden erkhennen 
vnd in Guetem nicht vergessen wellen. 

Geben in vnnser Stat.Lynntz am zehenten Tag des Monats Septem- 
bris anno ec. im sechsvndzwaintzigisten. 

Anna etc. 

(Den edlen . . . Johann zu Strakonitz, auch Jobsten und Peter von Rosenberg zu 

Krumbnaw, Gebrüdem.) 
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IV. 

Der Bürgermeistfir und Stadtrath von Tabor schreibt an den Bürger- 
meister und Stfultrath von Budweis, es sei ihnen von den Prägern ein 
Schreiben zugekommen mit der Aufforderung, dass auch die Städte 
eine Zusammenkunft in Prag abhatten sollen, ueil der Herzog Karl 
von Münsterberg in Betreff der Königswahl die Herren und Bitter 
zusammenberufe, und dass die von Tabor einen BeschJuss gefasst haben 
am nächstkünftigen Montag (17. Sept.) etliclhe Persotien zu diesem 
Zwecke nach Prag zu schicken; ferner sei es auch ertrünscM, dass die 
Vereinigung zu gegenseitiger Liebe und Eintracht^ welche zwischen 
den Herren von Rosenberg ^ Adam von Neuhaus und etlichen anderen 
Herren und Bittern einerseits und den Tahorer Bürgern andererseits 
schon früher geschlossen wurde, auch von den Budweisern angenom- 
men werde, 

Ddo. Tabor, Samstag nach der Kreuzerhöhun^ (15. Sept.) 1626. Oriöf. im Arch. 

zu Rudweifl. 

Sluibu svü etc. . . . 

Päüi a pMtel^ nasi mili! Mdme za to, jakz näs tak YMti psani 
pdiiöv Prazan jest doslo, v iiemä napoininati rdci vsecka raesta, aby vy- 
släni osob pfednfch k nim uciueuo bylo bez meskäni ponevadz knize 
JMti vsecky pdny i rytlfstvo obsilati rdcl, aby jindho kräle voleni stÄti 
se mohlo etc. Pdni a pf atelä mili ! My takovü vec rozjlmajice s vetsim 
poctem starsich obecnich, to sme uvdzili, aby to vyslänl do Prahy se 
stalo na srozumeni toliko, Je by nebylo skodlivö, kdez se tak zachoväme 
a V pondeli teiito tarn vyslem, neb zndti räcite, Äe takovä vec, co se tkne 
voleni kräle jinde se konati nemuöz nez v Praze, a ta po jednü ani po 
dvakrät na mist^ se, zndti rdäte, postaviti nebnde moci. A ponevadz na 
krdle a pdna naseho takovd vec a pfiboda nestastnd jest jiz prisla, 2e 
jest zhynul, jak^ zprdva jde, zdd se ndm byti za vec ndm vsera naseho 
kraje za poti^ebnü, kde^ jsrae casu minal6ho s pdny z Kozuberka, s panem 
kanclöfem a s jinymi pdny a rytifstvem jich Html v spolecnost vesli, aby 
Olli jedni k druhy-m svornost, Idsku dobr^ sausedstvie zachovali, pritom 
abychom s vasimi Mtrai stali, sehe opatrujice, neznajice, coby na koho 
V töto roztrÄitosti pHslo, kde^ o VMtech nepochybujem, 2e t6ho2 ümyslu 
i s ndmi byti rdöite. Na jedno i na druhä zdddme od YMti odpovedi po 
tomto poslu. 

Ex Tabor festinanti calamo, sabbato post exaltationem s. erucis 
anno 152G. 

Purgmistr a radda mesta Hradiste hory Tdbor. 

(VzÄcnym . . . pp. purgniLstru a raddd mSsta Budßjovic Öesk^ch etc. . . .) 
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V. 

Zden^k Lew von RoSmitäl an seine Tochter Anna, Gemahlin des 
Adam von Neuhaus: er sei bereit dem Wunsche seiner Tochter ge^näss 
mit ihrem Gemahl Adam in Freundschaft zu treten und eur Befesti- 
gung derselben eine Zussammenkunft mit ihm etwa in der Stadt 
Wlaschim am 22, Sept. abzuhalten; man trerde glauben, dass sie dort 
zur Schlichtung des unter den Herren Tröka bestehenden Streites zu- 
sammengekommen seien, 
P. S, Da er (Lew von Roimitdl) aber wegen der eingetroffenen Nach- 
richten Blatnä verlassen habe und am vorigen Samstag (15, Sept.) 
ifi Prag eingetroffen sei, tm sich schon nebst vielen anderen auch 
Herr Conrad Kreig befinde, und morgen (17. Sept.) auch die Herren 
Adalbert vmi Pernstein tind Johann von Wartemberg erwartet tverden, 
so wäre es vielleicht am Besten, tvenn auch Herr Adam hieher kommen 
könnte; denn es habe ihm Herzog Karl geschrieben, das freie Geleite 
sei von den Prägern zugesichert, und eine .separate Zusammenkunft 

wäre unnütz, wenn sich beide in Prag einfinden würden. 

» 

Ddo. Prag, Sonntag am hl. Ludmillatagc (16. Sept.) 1526. Cop. im Arch. za Wittingau 

Tern. n. 29). 

Urozenä panl, pani dcero mä milä!... 

Srozumel jsera z psani vaseho, 2eby se vdm z nekteiych pffcin za 
• dobr^ zdälo, abych se se panem synem svym a s inanielem vaslm brzo 
sbledal. I ponevadz tomu jsem tak^ srozamel, ze by pan syn ehtäl se 
mnü V dobrära pMtelstvie byti, i jiste taku jsem toho ümyslu t6i aciniti 
a k nemu se v dobröm pratelstvie zachovati, neb to zndm, ^e s obü stran 
slüsQ^ jest näm to nciniti. 

Coz se pak naseho spolu sbledäni dot}ce, jestlize pan syn jest ji^ 
doma a muo^eli se k tomu upräzdniti, chci se s nim ddli'Pdn Bnoh sjeti 
tuto sobotu najprvö prlsti na Vlaslmi, a za to mäm, ze muoieme byti bez 
pozdräenl, jako bychme pany Trcky bratHe roynati chteli, neb jest vec 
vedomä, ie jsme s nimi v dobröm pratelstvie. A na tento cas neviem 
k tomu phstupnejsieho mista ne^li tu a take jest Vlaslm jako v ßro- 
stfedku mezi Prahü a Hradcem, ze by kazdy z näs mel sedm mil jelf.^ 

I jestlize se zdä za potfebnö panu synu to nase shledäni, Äädäm 
vds, oznamte mi to bned bez meskanie, anebo pan syn po tomto m^m 
slu^ebnlkn, nebobych na ten den buohdä konecne tuto sobotu do Ylasime 
pfijel, jestliie pan syn takä ten den chce tarn pfyeti. A psal jsem jemu 
list prvö po Rosndorfovi pfi jednom svöm pfiteli nei neviem zastihlili 
jest on pana syna v Prespurce. A Pän vsemohücl rac däti, pani dcero 
mä mild, abyehme se spolu sfastne a ve zdravie shledali. 

Ddn na hrade Praäsköm v nedöli den sv. Ludmily, l^ta 1526. 

(Urozene pani, pani Anne z Ro2mitala a na Hradci etc. dceH me miU.) 
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PS. Jakoi jsem vÄm, panl dcero mä milä, prvö psal, ie jsem chtel 
iia Blatn^ a2 do sv. Väclava pobyti, i tak jest ze ten muoj ümysl byl, 
ale pro ty noviiiy, kteröz se JMKsk^ priliodily, pfijel jsem oa hrad 
PrazskJ' tuto sobotu minulü. A jiste zlö jsü to noviny a rac Pän Buoh 
vsemobüci v lepsl obrdtiti. 

Takö jest zde neco pdnuov a z r}tierst\a. i uekoliko üfednikuov 
zemskycb, t6i takö pfijel jest sem pan Kundrat Krajöf, a nadeji se, ze 
tak^ zytra baobdä zde budou pau Vojtech z Pernstejna a pan Jan 
z Vartmberka. A kdyby mohl takö tento tyden pan syn sem do Prahy 
pfijeti räd bycb tomu byl a nebyloby tfeba naseho zvlästnieho sjezdu. 
A pravil mi kniie, ze jest räcil panu synu psäti i^ädaje, aby sem do 
Praby pfijel, jakoz jiste jest tobo potfebi pro dobr^ tohoto krälovstvie. 
A päni Prazan^ knlzeti jsü pfipsali, koho^ pro takovü potfebu räci obse- 
lati, ze zde v Praze maji bezperui bjti i takö zase svobodne prec odsud, 
kdyzby cbteli, jeti. 



VI. 

Mathes Uieserle von Chodan gibt dem Bathe von Eger Nachricht 
von dem Tode König Ludivigs hei Mohacs, von der einberufenen Zu- 
sammenknnft, der obersten Beamten, der Sendung einer Botschaft zur 
Königin-Witwe und zu Adam von Neuhaus^ von der Übergabe des 
Prager Schlosses an Herrn Leiv und von dem Parteiwesen bezüglich 

einer neuen Königswahl. 

Ddo. Prag, Sonntag nach der Krenzerhöhung (16. Sept.) 1526. Orig, im Arch. 

zu Eger. 

Mein freuntlich Dinst zuvor, erbern, wplbaisen, liben Herren und 
Freuntb! Ich hab ewer Sreiben nechten spot, als ich mit mein Herrn 
einrit, von ewern Poten entpfangen und vorlesen, drin ich befind, das 
mein Pot, den ich euch gesickt hab, mit den ewern gefeit hat; on Zbaifl 
nun zwkomen, drin ir voruempt laider, wi di Sach ist. Kont euch ausz 
grosser Betrübung nit mer sreiben, wolt sich diczmol nit wol zu sreiben 
fuegen etc. Mit der Pürcz sick ich euch mit vorzaichent, dornoch ir euch 
mögt richten. Woltz pai euch in haim noch vorhalden, nit von mir so 
t&^uch komen sey, und wolt ewi* Stat und Crais pebaren und an kein 
schone Erpitung keren, uncz mon bort, wer unser Herr wirt; dann mon 
hat al di in Lantrechten, Kamerrechten, konigl. Ret sampt den Amptleuten 
besickt alsz heut dato über achteg hie zw sein. A Teyl heut hie sein: 
So ist herr Leb, Herr von Sbanberg nechten spot komen, so ist herr 
Komerer, Herr Lantrichter, Lantsreiber und sust vil Herren und von Adel, 
auch etlich Stet komen mit. Mon rat hab das Laut zw pebaren, und vil- 
laicht, so di Petschaft, so man zu unser gnedigsten Frawen Konigin hat 
gesickt, auch zw herr Kauczler und anders wo, wider kompt, rotz wern, 
wi zw halden, dan an ein Konig mog mon nit, und jee ee mon einsz 
wirt, jee pesser. Und di Slacht ist gesehen am Mitboch vorgangen Xiiii 
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Tag. Unser Herr ist gemerlich vorfürt durch die Ungern, und ire Haup- 
leut. Grof Jörg und Turner Paul haben erst di Slacht angefangen, und 
stundt Konigl. Mt. mit sein gebeldigen Hauff lossen fürt czihen. Do sind 
di Türeken zuiilck czogen, als flühen si, pisz sisz an ir Geschucz gefürt 
haben, sind si zwstrent von einander gerant, das Geschütz obgen lassen und 
stundt in di unsern gespengt (sie). Do sind di Ungern geflohen ; ist solch 
Schissen und Geschrai worn, alsz man sagt vil tausent Pugseuschuczen 
an den raissigeu Hauffen bracht; dy habensz stundt trent, dasz di Flucht 
komen ist. Do ist idermon geiissen, Konigl. Mt. ist davon komen, Czetricz. 
czben Hussarn mit im, di sind mit ir Mt. durch mossig Wasser komen. 
Do ist das Pferd under S. G. uberslogen und also plibeu, und nit 
in slohen. Wol man sagt, er sey wunt gebest, u. dasz sol der Grünt 
sein, hat Czetricz und di Hussarsz bekant. Mon sagt Czetritz sey vor 
Laid auch tot zw Prespurg. Sagt auch, di Konigin hab in lossen kopffen. 
Und ist Gamer und Laid, nit so gar sreiben mog, von den, di sollen tot 
und gefangen sein, nit fuegen al zu nennen. Hoff aber, sich wern noch 
vil wider finden, di sich verloffen und so vorriten haben. Got helff in 
mit gesunt haim. Ich hab laider mein Fettern auch dopai sein Herrn. 
Got geh, dasz si wider komen und geh Got in Freuden. 
Datum Sontag noch des heiligen Creuztag im KKTI*^. 

• Hiserl von Kodaw. 

Di Czedl ist der Grünt. Herr Haubicz hat mir befollen und mein 
Son, das zu sreiben, das wir icz hören von den, di komen. Kompt wasz 
pessers, sol euch nit vorhalden bleyben. Vorsehen unsz gebisze Potschafft 
di achtag. Haben drum den poten nit wollen auf halden. 

(Eingelegter Zettel.) 

Item Herr Leb hat das Slosz hie beseczt mit den Leuten, di zw 
sein Ampt gehören, darzu der Fürst sein Gd., auch di von Brag beholffen 
sind. Diwail wir kein Konig haben, ist sein Gnaden das Regement zu- 
stendig sampt den von Brag; meinsz Vorsehen wern al Amptleut aufs 
Konigl. Slosser gefedert, und gl oben wi vor alt Herkomen uncz ein Konig 
erbelt wirt etc. Man besorgt grosz Widei^wil, dasz si sich nit wern vor- 
einen. A Teyl sagen kurcz, si wollen kein pehmischen Hern haben irsz 
glaich, es sei mit der Lantafl vorsriben noch Konig Jörgs tod, kein mer 
auffzwnemen; sagen a Teyl, si wollen kein Deutzen, der nit pehmisch 
kan, haben, do mit si nit ir Noturft solden reden etc. Wirt seltzam gen. 
A Teyl wollen Konig von Polan, a Teyl Ferdinande, a Teyl Herzog Karl 
a Teyl Herr Leben, auch Perstein. Di wissen der Polen Gebonh^it und 
Eecht, (A er gleich arm wer, so er nur tuglich sei zw regiren, wissen in 
wol zu helffen, wi er sein königlich Standt mog vorfuern. Möcht auch 
mein Herr von Sagsen Konig sein, von Frankreich gedacht wern (sie). Drum 
ich besorg zw Trennung in Laut. Got geh dasz vorglaichen. Mon wirt icz 
zu den Tog hören, wasz ausz byl. Item ich halcz wo der Oberstpurgraff 
mit den von Brag sampt der Ritterschaft hin stimmen, wersz blaiben, wi 
wol etlich Herrn wem wollen irsz gefallen ; dran wirt man sich nit kern. 
Di Red ist, das Herrn von Rosenwergk wollen Herzog Ferdinande ire 
Slosser ofnen. Absz glaich gesehen, hülff nit, wo di oben wemelten hin 
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pewilleu. der blaibt, sei lib oder lait, wenisz wil. Dvnm habt ewer Sach 

in Acht, bort, wo esz ausz >vil, uu<l ob euch iu derzeit wasz austisz, 

la8zcz an den obersten Purgraif glangen. Man wil nun mein g. HeiTu 

Herczog Karl den Gebalt der Haupmanschalft uit gesten. Ich hab Sorg es 

sei also. Habsz dennoch nit nnderlassen mit mein Herrn ewembalb heut 

geredt, ob euch wasz anstisz, nit znverlassen. Das hat sein gnad zugesagt, 

euch wist domoch zw richten. Wert pald hören, wasz man furnemeu 

wirt. Domit findt ir mich sampt mein Son und Haubicz zw ton, wasz 

euch lib ist, und alsz ir in auch sreibt, hat er mir wefolleu, euch von 

sein und mein wegen dasz zw sreiben und dopai freuntlich grttsseu, desz 

vorsehen, was er euch sol zw gut handln Fleisz nit sporen, und solt 

glauben, dasz er icz wenig Rne hat, wisz Got hab euch ailet sreiben 

müssen. Gott geh mir gesunt zw sehen und noch pesser mer hernoch 

komeu. Haben gewisz Botschaft von Adl und sust di weini jee Grünt 

bringen. 

(Den etc. Pürgermeister und rath ssw Eger etc.) 



vn. 

Der Schlosshauptmann des Präger Schlusses Delphin von Hcmgwlz 
theüt dem Batike von Eger mit, dnss über den Tod des Königs in 
der Schlacht bei MoJuics bisher nur unsichere Nachrichten gemeldet 
werden, und dnss vom Datum des Briefes in vierzehn Tagen ein all- 
gemeiner Landtag gehalten tverden solle. 

Ddo. Prajr, Mittwoch nach d. hl. Liidmilla (19. Sejjt.) 152C. Orijr^ i«» Arcli zu Ej^fcr. 

Mein freuntlich willig Dynst erber, weis, lyben Hern und sunder 
guten Freundt ! Eur Schreiben was betreifendt k. Mt. meynnen gnedigsten 
Herrn etc. mit dem Turcken eyn Schlacht gehalten und die verloren etc. 
Nu ist es layder also, das dy Schlacht verloren, und nicht kunnen wiseu, 
ab unser Her J. M. lebendig ader thot sey. wy wol Marckgraff Jörg yr 
f. g. meynen g. h. Herzog Karl yi* f. g. nun zum andernmal geschrybeu, 
Ir Mt sol thot sein, doch nichts gruntlichs angezaigt, wy ader wo. Aber 
das fug ich euch zu wysen, das heut dato dis Prifs ich von Herzog Karl 
yr f. g. meyner PHicht ledig gezalt und an Her Leben als obersten Purck- 
graff gewysen, wy dan dy Lantzordeuung ausweyst. Es ist auch heut Her 
Albin Schlick khumen mit andern mer dy al pey der Schlacht gewest 
syndt. Wysenn auch nicht anders sagen, dan dy k. Mt. sey tollli, aber 
auch khayn anzeigen wy ader wo. Derhalben ich zu der Zeit nichts 
gruntlichs schreyben weis, und hab euren Poten von Freitag pis auf heut 
vorhalden, das ich euch gern was gruntlichs und wares geschryben 
khunneu. Auch nicht erfragen von Hern Stefan Schlick, Hern von Busstie- 
hrad, wu di sind und Her Heinrich Kutnauer; eyues tails sagen, er sey 
gefangen, ander sagen er sey toth. Aber her Albrecht Schlick, goth sey 
gelobt, der ist yn Leben. Kan ich was, wil Goth der almechtig guts er- 
faren, sonder was di K. Mt. antrift, ^il ich, aufs erst ich kann, zu- 
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schreyben. Auch wist, das man eynen gemeynen Landtag fodert von heut 
über vyrzehentag. Was man sich do vereynen vvirdt, so es von noten 
sein wil, ^ol euch unverhalden pleyben, dann auch in dem und andern 
freuntlich Dinst zu 'thun pyn allzeit willig. 

Datum Schlosz Prag Mitwoch nach S. Lydamile anno etc. XXVI. 

Delfyn von Hawbicz etc. 

(Dem etc, Purgermeister und ratb stat Eger etc.) 



VIII. 

ZdeneJc Lew von Roemitäl benachrichtigt den Johann Holichy von 
Sternberg, dass in ihrer Angelegenheit am Ilieronymtislandtage mit 
den Herren von Bosenberg verhandelt teer den solle; schreibt ihm ferner 
über den Tod des Königs^ über die Vorgänge in Ungarn und über 

die Einberufung des Landtages, 

Ddo. Prag, Freitag am hl. Mathens (21. Sept.) 1526. Cop. im Arch. zu Wittingau 

(Tern. n. 44). 

Sluzbu svü etc. 

Jakoz jste rai psali, ze jste ku pänöm z Rozmberka poslali, i po- 
tfebnö jest jiste vedeti, kterak se v nasich spravedlnostech chtl k väm 
zachovati, coz se vasl veci dotyce. Nez se mnüt' jest mluveno po va- 
sem odsud odjezdu, aby mezi u4mi nejakö jednänf s nimi bylo o sv. Je- 
ronyme ; i povedel jsem, ze proti tomu nejsem, a ze tuz nadeji mäm 
vds pänech pMtelich mych. 

Co2 se tyce kräle JMti, tent' jest jiste, kterak i vcera knizeti JMti 
od pana markrabie psaui pfineseno, na onom svete; jehozto dusi päu 
Buoh vsemohücl rac byti milostiv, i jinym krestanora, ktefi^ v tom boji 
Turecköm sesli, i pan arcibiskup Ostrihomsky, jakz tu psäno. 

Takö jsü jinö rozlicnß noviny jesto nemäm nyuie prdzdnosti o tom 
väm mnoho psäti. A mezi tim i toto tak jakz, pane a pfiteli muoj mil5% 
takö n4m vcera ozndmeno, ze Belehrad Horni poddal se nejakü smluvü 
cisafi Tureckömu; a Budin ze takö vzal, toliko poslav tarn V^. lidl. I tu 
jest zvUstni bozl dopusteul, äe jako zddny nebräni, cehoz Pän Buoh 
vsemohücf rac uäs töz zachovati. 

Listy k snemu obselaci jiz jsem psal do krajuov, ze snem poklädäm 
V pdtek po SV. Jeronymu sem na hrad Pra^sky a takö jsem neco napo- 
sledy dostavil o Turcich. 

Toto takö slyseti, ze by knize Ferdinand JMt tähl k Vldni ; za to 
mdm nejvice pro Turky, a ze mA lidl s sebü okolo CCCti M. I rac Päu 
Buoh vsemohücf näm kfesfanom pomocnlk byti. 

Dan na hrade Prazsk^m, v pätek den sv. Mathüse apostola aevan- 
gelisty bozieho, löta 1526". 

V 

(Urozenema pänu, panu Jauovi Holickemu z Öternberka a na Lestne atd., panu 

priteli mne milemu.) 
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IX. 

Mathes Hieserle von Choduu an den Hath von Eyer: Herzog Karl 
von Müusterberg habe das Prager Schloss drm Herrn Lew von Roi- 
mitdl abgetreten, es sei ein Landtag auf Wenzeslai ausgeschrieben^ 
bezüglich der Königswahl herrsche keine Einigung, num harre jetzt 
auf die liückkehr des JoJuinn Dobfensh}^ welcher zu der Königin- 
Witwe geschickt wurde, die Türken haben Ofen und Stufdweissenburg 
eingenommen^ Erzherzog Ferdinand ziehe mit starkem Heere gegen 

Wien etc, 

Ddo. Prajr, Öountag nach Quatember f23. Sept.) 1526. Orij^. im Arcli. zu Eger. 

Mein freuütlich Dinst zuvor erbern, wolbaiseu, üben Herrn und 
bsoüder gute Freunth ! Ich hab ewer Widerschreiben auff mein erst Sreiben 
vorlesen. Wolt euch gern pessers schreiben, ist nit wasz, dan stetz ein 
Potschaft noch der andern, laider kaine gut. So hab ich euch pai ewern 
Poten gesriben mit Wissen Herrn Nickel, meinsz Son und Haubiczen, wi ir 
dan drin vornemen habt, fertigt den Poten stundt ab, dann ich het Be- 
schaid von den höchsten haupen, doch Haubicz in pesten etlich Tag ewer 
Poten vortzog, ob wasz pessers kom. Das liesz ich euch gesehen, di wail 
ich euch mein Poten vor gesickt hat, euch west zu richten. Solt dennoch 
etlich Tag ee zu euch komen sein, ist auch sein Potenlon geben ; so hacz 
der Pub noch mol genomen, er musz oder wider lauifen, so wasz not 
ist etc. Lieben Freunth ! ich lasz euch wissen, dasz der Fürst mein Herr 
Herni Leben dasz Slosz hie abtreten hat, Haubiczen wider an sein Gd. 
sampt den andern vorbaist, auch mein HeiTu und dem Land glubtan, wi 
dan di Oi-nung des Lantz aufbaist. Dorauf ist in di Ereisz geschribeu, 
das man auff Wenczlai und di Tag dornoch hie pei sam sein sol und do 
handeln desz pest Gott geb, dasz geschee! Wer wir einsz Königs vor- 
aint, pesser ; so nit ist zu besorgen vil ublsz etc. Wi ir zum Tail in 
mein forigen Sreiben vornomen, do rieht euch noch, und habt ewer Sach 
alienhalb in guter Acht uncz man bort, wo es ausz wil. Wert ir dan 
gefodei*t, wert ir euch aber wissen zu halden. Diweil ich, mein Son, auch 
Haubicz do sein, seit an Gzbeifl, so vil unsz möglich euch zum pesten 
nit vergessen wirt, soll auch gewisz sein, mit Poten und wasz di Noturft 
eraischt, nit mangeln, wi ir nochfolgendt in Grünt finden wert, dan icz 
swaigt und hört. Habsz nit underlossen ewer gegen mein Heren gedacht, 
und noch, wo ich befind, sust auch, wi ir zum Tail vornomen, obglaich 
wasz an euch köm wert wol wissen, wohin Zuflucht haben. So der Lantag 
vorget, mögt ichs an mein Herrn haben, selbst daussen zu sein oder jee 
gewissen Poten sicken. Domit geb Got mit mern Freuden zusamen. Ich 
wesorg nur, wir wern nit pald einsz Königs voreint. So di Riterschaft 
und Stet treulich zuseczten, hecz nit not. Mon hart al Stundt HeiT Jan 
Doberzancki ; den haben wir zu der Konig geschickt. Der wiird jee recht 
mer bringen, der ist wahrhaft from und gesickt. Wesorgen aber, mon 
wer in itz von Wen nit weglossen, di wail sich der Ttlrck so herauf 
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lest; dann der Bischoff von Olmicz sreibt, der TUrck hab Ofen, Stul- 
waissenwurck ingenomen, und flih idermau Perspnrg, Gran, und alsz Got 
geb nit war sey! Yorsih mich der Herczog, auch mein herr weren paldt 
Grünt erfaren, und wem auch gen Merhern, Slesigen auffpiten. So zeucht 
Ferdinandtts mit grossen Volk noch Wen zu. Tut wol Not. Ist möglich, 
man musz noch ein Slacht mit dem Türcken halden, aber nympt gar 
uberhant. Domit euch allen vil guter Zait mit ton wasz euch lieb ist, 
solt ir befinden. Aylent Sontag noch der Eotemer im XXVI". 

Mates Hisserl von Kodaw zum Kostelcze. 

Item mit der Wal des Konigsz stet noch, wi ich euch vorsreib, 
dan icz wirt man waiter hören, wasz di maist stimen wirt sein. Türck 
wircz zu Hauff jagen, so es wai* ist, wi Potschafft kompt. Gemerlich Ge- 
schraj, nit sreiben mog. Hof noch, sei nit also. Pit euch, wolt euch 
Herrn Spitelmaister losseu wefollen sein, er ist mein alder Kaplau und 
guter Freundt laug herkomen. Das wil ich vordinen. 

(Eingelegter Zettel.) 

Wist, dasz der Pot von Haupman ist auffgeczogen, wolt jee pesser mer 
erfarn, oder ich sagt im, es wer umsust, dann Herr Albrecht Slick ist, 
obgot wil, gesunt in Hosen und Bamesz (sie) dei'von komen. Als ich hoff 
Pemhart kom mit im und sol an nichte velen. Wird wasz Not sein, pald 
Poten haben, und ir wert pald besickt, als mich dunckt, solt alsz weiter 
Underricht haben zur Tzait. Eylent. Dem Poten hab ich VI gr. glihen. 

(Dem erbern etc. Purgermeister und rath zw Eger etc.) 

' X. 

Erzherzogin Anna schreibt an die mährischen Stände^ dass sie di^ 
Herren^ „ Georg von Seysnek Freiherrn zu Weitnekh^ ÜMdolf von Hohen- 
feld^ Johann Mrakes von Noskow, und Wilhelm von Neudeek** zu 
den Mährern schicke, damit sie vollmächtlich mit ihnen Ober ihr und 
ihres Gemahles Erbrecht zur Markgrafschaft Mähren verhandeln. 

Ddo. Linz, am 21. Sept. 1526. Orig. im mähr. Landen^rch. zu Brunn (Bo^ek'sche 

Sammlung Nro. 2278.) 

XI. 
Schreiben des Hans Pflug von Rabenstein an Herzog Johann von 
Sachsen enthaltend einen Detailbrief über den Tod König Liidivigs 
bei Mohacz und eine Nachricht über die Kreiszusammenkunft in 

FUsen am 23. Sept. 1526, 

Ddo. Pe tschau, Donnerstag nach Mauricii (27. Sept.) 1526. Orig. im grossh. 

Gesammtarch. zu Waimar. (Reg. C. p. 242 Nro. 4.) 



Darbei giebe ich E. Churf. G. auch zuvoruemeu, das wyr di drey Stende, 
die Herrn, die von der Ritterschaft und die von Stetten, im Pilszner 

11 



162 



Kreysz gesessenn, uflf dem Suutag nach Sand Matheustag eyne Bereytung 
und Vorsamlung desz Unfalles Kon.Mt. zugestannden, und dai*au8z zufelliger 
Sorgfelltigckaytt zuvormntten, und was die Notturift giebett Furtrachtung 
zu tbun mit eynander Voi^eynigung und Vortrege inn der Statt Pilsen 
nffgeiicht haben. Uff dieselbig unsere Vorsammlung hat der obriste Herr 
Burgki*aff zw Pi-ag HeiT Sdenncko Leb ein offenen Brief, doiinuen ehr 
eynen gemeinen Landtag, gen Prag uff den Freitag nach Sand Heronimi 
zu erscheinen, anszgehen lassen — — — — — — — — — 

Datum zu Petschaw uff Donnerstag nach Mauricii anno etc. XXVI. 

Hans Pflug Herr von Rabenstein uff Pettschaw, 

der Chrone zw Behem dewttsclier Liehenn hawbtmaun und Hoffmarschalk. 

(Dem durchleuchtijnBton hochpebornen Fürsten und herrn h. Johannsen herzogen 
zw Sachsen, des heil. Rom. Reychs Ertzmarschalk und Churfurst etc.) 



XH. 

König Ferdhmnds neue Instruktion für die höhm. Kammer behufs 

Regelung der Angelegenheiten derselben, 

Ddo. Prag am 25. März 1627. K. k. Hofkamraer- Archiv in Wien. (Gedenkbücher 

Pöhmen, Mähren, Schlesien 1527—1531 fol. 7.) 

„Der Camer in Behaim Instruction und Ordnung." 

Ferdinand etc. 

Instniction, welchermassen wir unnser Rait-Camer in unuserm Ku- 
nigreich Behaim doch auf wolgefallen furgenomen, geordnet und auf- 
gericht und auf die wolgeboruenn, gestrenngen und vessten, unuser lieben 
getrewen Jhann von Wartenburg zu der Aich, Sebastian von der WeitmüU 
zu Ghumothaw, Hainrichen Hloszko von Zampach, Wolfen Plankhuer zu 
Kunigsperg unnd Cristophen Genndorffer als unnser Camer-Rät gestellt 
haben, auch in was Sachn und in was Gestalt dieselben unuser verordnetn 
Camer-Ret und die hernach benannten zuegeordneten Personen derselben 
unnserer Rait-Camer hanndeln sollen. 

Erstlichen soll gedachter Jhann von Wartenberg uuuser oberster 
Rat in derselben Rait-Camer sein, die anndern unnser Camer-Ret in 
Rat ansagen und zuerfordem, auch die Umbfrag der Stimben darinn haben 
und die Ratsieg besliessen. Wann er aber nit gegenwurtig were, alsz 
dann der nechst unnser Camer-Rat, so nach ime in diser unnser In- 
struction benennt und zu derselben Zeit gegenwurtig sein wurdt, des 
alles, wie obsteet, in Abwesen bemeltes von Wartenberg zethun Fueg und 
Macht haben ; und also mergedachter von Wartenberg und in seinem Ab- 
wesen der nechst nach ime, wie obgemeit, mit den anndern unusern Reten 
samentlich oder ob ainer oder mer annderer unnserer Gescheft oder not- 
haffter Ursachen halben nit vorhannden sein möchten, alszdann mit den 
anndern alles, das unnserm Camergut in diser Cron Behaim, Marggraff- 
schafft Merhern, Furstenthumb Siesy und Marggraffschaft Ober- und 
Nider-Lausznicz und anndern bemellter Cron zuegehörigen Lannden, Orten 
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und Flekhen zu guter Onhiung und zimbl icher Meruiig diennstlich ist; wie 
anch dasselb bey guten Wirden und Wesen erballten, gefurdert und ge- 
hanndtbabt werden soll und mug, in alvveg trewliche und vleissigkliche 
bedeunkhen und darinn nach Nottniift und Gelegenbait hanudeln, Ord- 
uung und Beuelcb gebn, was sy für pillicb nottui-fftig, nuez und gut an- 
sehen wirdt. 

Und wiewol wir der registrirtn Schulden balbn, deren wir dy 
Stenndt entbebt und auf unnserer Ret und Gesandtn Botschafftn Zue- 
sagen selbst zu beczallen angenomen, numals Ordnung und Fnrsebung ge- 
than, in was weg dieselben Schulden entricht und beczallt werden sollen; 
wie dann die gedachten unnser Camer-Ret derhalbn ain sonndern Be- 
schaidt von unns haben. Dieweil aber nit alaiu dieselben registrirtn, sonu- 
der audi annder als Gnaden, Gaben und dergleichen extraordinari Schul- 
den von weilundt Kunig Wladislawen und Kunig Ludwigen löblicher 
Gedechtnus herruerundt, vorhannden : Demnach wann die und dergleichen 
AnfordiTingen für unnser Camer-Ret auf unnser Beschaidt oder sunst khum- 
ben werden, sollen sy solch der Parthey en Anfordrungeu aigentlich ver- 
uemen, erwegen unnd bedennkhen, ob dieselben ir Anfordrungen gegrundt, 
ob wir die in Crafft der Succession als ain uachkhuraender Kunig zu 
Bebeira zu beczallen schuldig, ob die Verschreibungen oder Obligation, so 
sy furbringen werden, den Freihalten, Rechten und Ordnungen der Cron 
Behaim gemesz, und der Kunig von Behaim Aidt und Verschreibungen 
den Stennden gegeben, nit widervvertig sein, sonnder für aufrecht, wurkh- 
lich und genuegsaiu angenomen werden raugen. Und so sy also in ain 
oder anndern Weg aufrichtig Schulden und Anforderungen befinden, alsz- 
dann mit den Parthey en umb Nachlasz oder Abbruch, auch Erstrekhuug 
der Zil und Terrain souil mugliclf mit Vleisz hanndeln und sich mit 
iiien obberurter Anfordrungen und Schulden halben an unnserer stat der 
Gelegenbait und Pillichkait nach guetlich vortragen. Doch wo solche 
Hanndlung ain ansehenliche Suma Gellts betreff, darinnen nit gar besliessen, 
sonnder vor Besluss oder ainichem Zuesagen unns derselben Sachen und 
Schuld dar und lauter berichten sarabt irem Rat und Gutbedunkheu. 
Darczue auch wo inen Anfordrungen furkombe, die sy nit für gegrundt 
ansehen, oder unns zubeczallen nit zuestuennden, und doch die Partheyen 
auf irer Anfordrung verhangen und sich nit abweisen lassen wolltn, sollen 
sy unns gestalltsam der Sachen gleicherweisz an Hof berichten, aber 
funiemblich bedacht sein, sich in kain Handlung oder Anfordrung einczu- 
lassen, die unns als ainen Kunig von Hungern und nit als ainen Kunig 
zu Behaim belanngen mocht, sonnder solch hungerisch Schulden und Vor- 
drungen mit gutn glimpflichn Worten auf unns an unnsern Hof beschaiden, 
angesehn, das unnsern Camer-Reten hiemit darinn zehanndeln nichts auf- 
gelegt noch beuolhen ist. 

Unnd nachdem unnser als aines Kunigs zu Behaim ordinari Camer- 
gut, wie obstet, hoch verpheundt, verseczt, verkhumbiBrt, und wir desselben 
wenig und ciain scheinig frey, sonnder alles in frembder Hanndt und Ge- 
waltsam befunden, deshalben unnser Notturfft eruordert, unns in deren, 
so solch unnser kuniglich Camergueter in Hannden haben, Gerech tigkait, 
und mit was Titl sy dieselben unnsere Gueter in Hannden haben, zu er- 
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kbQDdigen. Demnach »ollen unnser Camer-Rct nach Gelegenheit und un~ 
beswert der Partheyen die nechste und fueglichste Weg, so zu Erfarung 
solcher Vei-schreibungen sy am diennstlichistn ansehen wirdt, famembeD, 
und so sy in solcher Erfareuhait aines oder anndern Stukhs, das wir mit 
Nucz und gutem Fueg ablöden oder zu unnsern Hannden erfordern und 
biiugen möchten, befinden werden, alszdann darinn unnser und unnsers 
Camerguts Nottui*fft hanndeln, und ob von Nöten, unns desselben auch 
berichten, damit wir zu solcher Lösung Hilf und Furdrung zuthun wussten. 

Wo inen aber Brief furkhemben die nit glaubwirdig, aufrecht oder 
sunst mangelhefftig weren, sollen sy den Parthyen solch Menngel und Ge- 
brechen, dy sy darinn finden, furhallten und die Partheyen mit gutem 
Glimpf und Fueg erinnern, das solch ir brieflich* Urkhundt und vermaiute 
Gerechtigkait nit crefftig oder genuegsamb und demnach die Gammer- 
gueter, so sy innhaben, zu unnsern Hannden abdreten. 

Unnd wiewol nnns vil Berichts furkhumbt, wir dits unnser Kunig- 
reich von dem Almechtigen mit vil treffenliche Perkhwerche begabt und 
vorsehen, die vor Augen und etlich noch zuerwekhen sein, dabey dann 
treffenlicher Nucz erscheint, und sich an etlichen Orten nit weniger hoffen- 
lich erczaigt, so vememben wir doch dagegen, das bey denselben Perkh- 
werchen wenig Ordnung vor Augen, darczue die Perkhwerch mit verstenn- 
digen Perkhmaistem, Perkhrichtem und anndern dergleichen Officiern tibi 
vei*sehen und dardurch an Gwercheu und Lewten nit ciain Manngel haben. 
Aus den und anndern Ui*sachn dei'selben Perkwerkh bisheer etlich in 
Abfal khumben und etlich nit erhebt werden haben mugen, die wir aber 
durch gute Ordnung und Erstattung der Menngel und Gebrechn, so bisher 
dabey gewest und noch sein, widenimben zu erheben entslossen, als der 
Kunig, so in seinen Erblanden der teutschn Nacion mer als an ainem 
Ort auch treffenlich nambhafft Perkhwerch hat und mit Perkhwerch- 
verstenndigen Lewten und Ordnungen statlich versehen. Welch unnser Fur- 
nemben wir aber ausserhalb ainer Visitacion nit wol noch fruchtperlich 
volbrigen mugen, sonnder vor allen Dingen die Visitacion und Perkh- 
werchbesichtigung am ersten beschehen muesz; demnach sollen unnser 
Camer Rete solch Visitacion bey allen Perkhwei'chn diser unnserer Cron 
Behaim unns zuegehörig für sich nemben und dauon ratslagen, welcher 
Gestallt und mit was Ordnung, zu was Zeit und durch welch Personen in 
disem Kunigreich dieselb am fueglichisten und nnczlichisten beschehen mug, 
und insonderhait bedacht sein, das bey ainem jeden Perkhwerch, daran die 
Visitation beschehn soll, zuuoran beruefft werde, das ainem jeden frey sey, 
von desselben Perkhwerchs Gelegenhait, Nucz, Erhebung, Wolfart und Auf- 
nemben zereden, und ain jeder sein Gutbedunkhen, dahin ine sein Verstanndt 
weichen wirdt, anzuczaigen on alle Vorcht und Scheihung; und so unnser 
Camer-Ret also ain Ratslag werden verfassen und sich entsliessen, auf 
was Zeit solche Visitation, in welcher Gestallt und mit was Ordnung an 
ainem oder annderm Ort beschehen soll, unns dasselb an Hof berichten, 
damit wir aus obbemeltn unnsern Erblannden auch etlich treffenlich der 
Perkhwerch verstenndig darczue verordnen und schikhen, also das die 
In und Auslennder mit ainander die Visitacion thun und nach beschehner 
Visitacion die Sache und Perkhwerchsnotturffte aigentlich erkhundigen, 
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erlernen, die beratslagen, und was sy besliessen dasselb, vleiszig in Schrifft 
verfassen lassen und auf unnser verordente Gauner genuegsamen Bericht 
tbun, damit dainber sambt unnserm Yorwissen und Beuelch ferrer die 
Nottui*fft und Ordnung mit gutem Gimndt furgenomen nnd gehanndelt wer- 
den muge. 

Uund nachdem wir in disem unnserm Kunigreich vil treffenlicher 
Teicht und Telchtstet haben, dauon unns auch nit ain clainer Nucz in die 
Camer khumben mag, demnach sollen unnser Camer-Ret ain oder mer 
Personen, die der Teicht Wesen Gelegenhait und Nucz erkhennen, ver- 
ordnen, solch unnser Teicht, wie sy versehen, beseczt oder gefischt wer- 
den, was Nucz wir dauon gehaben mugen und annders aigentlich besich- 
tigen und erlernen, und wie sy die Sachen gestallt befinden, desselben 
mmser Camer-Ret sambt irem Gutbedunkhn berichten, darüber unnser 
Camer-Ret ferrer ratslagen und unnser Notturfft und Nucz darauf für- 
neraben und verschaffen, wie sy die Gelegenhait und ir Verstanndt 
lernen wirdt. 

Wir vememen auch, wie bey unnserer Vorfordem zu Behem Zeiten 
an vil Orten und Ennden in disem Kunigreich treffenlich grosz Einkhum- 
ben von dem Dacien, so man behamisch den Ungellt nennt, in die ku- 
nigklich Camer gefallen, dergleichen auch an vil Orten zu Laund und 
Wasser vil Mewt und Zoll ainem Kunig gegeben worden sein, dauon es 
aber villeicht aus Unordnung und Nachlessigkeit khumben sein möcht, 
demnach sollen unnser Camer-Ret mit allem Vleisz sich erkhundigen, wo 
solch Dacien, Ungellt, Mewt, und Zoll gegeben worden, warumben die 
jeczt nicht geraicht werden, wer die vor eingeuomen, wie es dauon kö- 
rnen sey. Und wo sy in sol(;her vleissiger Erkhundigung befunden, das 
wir Fueg und Recht haben solche abkhumben Dacien widerumben auf- 
zerichtn und damit niemandts Unrecht thuen oder wider die Pilligkait 
besweren, so sollen unnser Ret dieselben Dacien zu Erhalltung Weg und 
Steg auch Merung unnsers Camerguts widerumben aufrichten, doch nit 
annders t, dann mit der Stenndt Rat, daruraben sy in ain er Yersamblung 
zu den dreyen Qnattembern im Jar oder sunst die Stenndt ersuechen 
sollen. Und wann sy zu solcher der Dacien Aufrichtung unnserer Hilf 
oder Furdrang notturfftig sein werden, unns derhalben ersuechn, so wellen 
vi^ir inen zu jeder Zeit verholffen und furdei*sam erscheinen unnd sy bey 
iren pillichn Hanndlungen genedigklieh schuczen und hanndthaben. 

Sy sollen auch bedacht sein, sich annderer unnserer kuniglichn 
Renntgullt und Einkhumben und in sonderhait die Weingartn Perkhrecht, 
so unns rechtlichn zuesteeu möchten, mit Vleisz zuerkhundigen und die- 
selben widerumb zu unserm Nucz wennden und bringen nach irem höch- 
sten Verstanndt und ungespai*t ainicher irer Mue unnd Arbeit. 

Die gemellten unnser Camer-Ret sollen auch die Parthey en Sachen, 
so unnser Camergut on Mitl belanngen oder demselben anhenngig sein^ 
die für sy khumben, auch notturfftigklich erwegen, beratslagen und darinu 
Abschiedt geben. 

Wo inen aber jeczuczeiten ausserhalb der Sachen, dauon in ob- 
berurten Artikheln Meldung beschiecht, unnsers Camerguts Obligen oder 
der Partheyeu Sachen so treffenlich begegnen, das inen darinn zu bann- 
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dein zu swär sein wurde, sollen sy uuns derselben so ferr die on unnsern 
Nachtail so laungen Vertzng erleiden mngen, mit irem Rat und Gut- 
bednnkhen furderlicb und grundtlieh schriftlich in teutscher Sprach be- 
richten und dann nach unnserm Beuelch und Beschaidt, den wir darüber 
geben werden, hanndeln. 

So verordnen wir den gestrenngen, unnsern getrewen lieben Niclasen 
Hissei'le von Choden zu unnserm Camermaister und Eiunember aller 
jeczt gefallennden Steurn und Ililfgcllt, auch ordinarj und extraordinarj 
Gefell und Einkhumben bemeltes unnsers Kunigreichs Behaim bis auf 
nnnser WideiTueffen, also das er bey der Rait Camer sein und all or- 
dinarj und extraordinarj Empheung und Anszgaben, souil wir solcher Em- 
phenng bey seiner Ambtsverwaltung in der Cron Beheim haben oder da- 
gegen Auszgaben thun werden, hanndeln; und nemblich sein Emphenng 
und Auszgaben mit geburlichen Beuelhen, die wir oder unnser Camer 
Ret des Kunigreichs Beheim ime verfertigen oder an ine auszgeen lassen 
werden, auch mit der Partheyeu genuegsamen Quittung in seiner Raittung 
jttstificirn und alweg nach Auszgang aines jeden Jars von obberurtem 
Camermaisterambt obgenannten unnsern Camer-Reten, oder wenn wir 
solches beuelhen wurden, Raittung thun, wie sich gehurt. Darczue auch, 
souil er seines Camermaisterambts Geschefft halben dabey sein kann und 
mag, die Camerhenndel neben anndern unnsern Camer'Reteu wie ein 
anuder Rat zu ratslagen und zuuerfertigen verhelffen. 

So soll Jörg Zabkha von Limberg unnser Rat und Secretarj bey 
bemelter unnser Behamischn Camer sein, die Brief und Schrifften über 
all Henndel und Sachn, die im Camer-Rat beratslagt und beslossen wer- 
den, souil Not und die Expedition betrifft^ mit Vleisz fertigen und bey 
den Hanndlungen und Ratsiegen der Camersachen sein, dieselben boren 
und verfassen, damit die Henndel aus solchm gutn Verstanndt desster 
grundtlicher, formblicher unud sleuniger geferttigt werden mugen; das 
er auch die Registraturn und annder Schiifften aller Camerhenndel ausser- 
halb der, so Raittungn betreffen und ainen Buechhallter zehanndeln und 
zu verwaren geburen, und dergleichen Camersachn ordenlich und bewar- 
lich auch derselben unnserer Cammer Cannczley gute Ordnung gehallten, 
und er vleissig Aufsehn hab, das die beratslagten Henndel notturfftigklich 
verfasst, wol und recht geschriben, und was Not ist, ordenlich geregistrirt 
werde und daneben, souil ime muglich, die Registratuini und aunder 
Schrifftn seiner Venvalltung offt und vleissig tibersehn, und was er darinu 
befindt, das uuns zu Nucz oder Nachtail khumben mag oder darinnen 
ferrer zu hanndeln ist, solches gedachtn unnsern verordnetn Camer-Reten 
furbring, damit unser Notturfft darinn bedacht und gehanndelt werden 
mug. Und damit er des alles, so obstet und ainem Secretarj zuthuu ge- 
hurt, desstatlicher verrichten mug, so haben wir irae drey Cannczley 
personeu als gehilffeu zuegeben und auf dieselben ime die Unnderhall- 
tung verordnet. 

Was also bey unnsers Behamischn Camer-Rats Cannczley für Brief 
auszgeen, sollen all unnderter unnsern Namen und Tittl gestellt werden 
dergestallt, was zuegethan oder offen Brief sein dieselben durch zwen 
unnser Camer-Ret und den Secretarj unndterschriben und dann mit unn- 
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serm Secret, das wir unnsern Camer-Reten zuegestellt, verferttigt; was 
aber offeu pergomenen Urkhundt sein möchtn, dieselbe gleicherweise 
durch zwen unnser kunigklichn Sigill gesigelt und widerumben der 
Camer znegesandt werden. 

Danu betreffundt Verwarung des Secrets bey unnserer Camer soll 
dasselb unnser Secret in ain Trubel beballten und zu solchem Truhlein 
zway unndterscbidliche Slössel gemacht werden; zu dem ain der von 
Wartenberg ain Slussl und zu dem anndern Slosz genannter Jörg Zapka, 
unnser Secretai*], den anndeini Slussl haben. Und also wann das Secret 
gebraucht werden muesz, dm*ch sy bed das Secret heransgenomen und 
in irem Beywesen die Brief versecretii't, nachmals das Secret durch Sy 
bed widerumbem in das Trubel beslossen werden. Wo aber der von 
Wartenberg nit gegenwurtig, sonnder verriten wer, alszdann sein Slussl 
zum Secret dem nechstn unnserm Camer.-Rat nach Ime beuelhen. 

Weiter so verordnen wir Micheln Meichsner zu unnserm Puech- 
ballter, also das er bey allen Raittungeu, so auf der berurten unnserei* 
Rait Camer beschehen, gegenwuitig sein soll und das Puechhallterambt 
mit Vleisz und trewlicher veraehen, das die Raitpuecher vleissig laterirt, 
sumirt und beslossen, auch ordenlich Auszzug darüber gemacht, die Rait- 
brief oder Auszczug, so darüber geferttigt, lauter geschriben und dann 
alles ordenlichen registrirt, und das auch solch Raittungen und annder 
unnser Camerhenndel, so ime in sein Verwaltung beuolhen, in guter 
Ordnung gehallten werden. Und insonnderhait soll bemellter unnser Buech- 
halter die Raitpuecher und Quittungen, so die Ambtlewt furbringen und 
einlegeo werden, für sich selbst in Sumen, Laterirungen und Quittungen, 
ob die gerecht und nit • manngelha^g sein, mit Vleisz und aigentlich 
übersehen, und wo er ichts Gebrechenhafftigs darinn befindt, solches den 
Camer-Reten furtragen. 

Und dieweil dann die Raittungen, so von den Einnembern ob- 
berurter vorigen und kuniftigen Lanndtstewrn auch anndere Ambtlewten, 
so unnser Herrschafftn, Slösser und Embter in Hannden haben, aufze- 
nembeu nit die wenigist Hanndlung bey unnserer Rait-Camer in Behaim 
sein wirdet, demnach so sollen unnser Camer-Ret die Personen, was 
Standts die sein, so bey Kunig Wladislawen oder Kunig liudwigs Zeiten 
nit Raittung gethan und doch Raittung zu thun schuldig gewest oder 
mit geburlichen Raitbriefen nit versehen sein, alwegen die Elltisten nach- 
einannder also unndterschidlich eruordern, das mit dem, der auf solche 
Erforderung ankumbt, gleich ^ustundan on Verczug gerait werde, damit 
ainer auf den anndern nit mit vergeblicher Zeruug und Cosstung ligen 
und auf Raittung warten bedui-ff* Welch aber auf solch Eruordern so 
durch die Camer-Ret in unnserm Namen beschehen soll, sich Raittung 
zuthun verwideru und Einred dawider zu haben vermainten, so sollen 
unnser Camer-Ret sy in solcher irer Eiured notturfftigklich hören und 
darüber ratslagen, ob sy derselben Einred Fueg oder Grundt haben oder 
nit und dieselb ir Eiured sambt unnserer Camer-Rete Ratschlag und Gut- 
bedunkhen an unnsern Hof schikhen; dergleichen auch ob etlich auf 
solch ir Erfoi'dem nngehorsamblich ausbeleiben wurden, unns dasselb 
verkhunden und darüber unnsers ferrern Beschaidts erwart eu, aber diser 
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Zeit mit keinem sein Raittung nit sliessen, sonnder unns oder unnserm 
Schaczmaister, General und Hof-Gamer-Reten, wann wir im Lanndt sein, 
solcl) Raittung furbringen ; wann wir aber ausser Lanndts. aiu Sumarie 
Auszczug und Unudterricht dauon zueschikhen, damit die znuor an unn- 
serra Hof auch tiberseben und sy darinn unnsers Beschaidts erwarten, 
und was wir inen darauf beuelhen, demselben nacbkhumben. Und wie- 
wol wir genaigt weren, solches auch die Notturfft hoch erforderet, das 
unuseru Reten Ordnung geben, welcher Gestallt sy von den Partheyen 
unud Ambtlewten Raittung aufnemben und ire Emphenng und Auszgab 
verificirn sollten; dieweil wir aber Gelegenhait der Embter auch der 
Beuelch, so ain jeder derselben Ambtman gehobt, nit Wissen tragen oder 
ainicherley Erfarenhait haben, demnadh so sollen unnser Gamer-Ret die 
Raittungen aufnemben nach Gelegenhait der Sachen, und wie sy ir Ver- 
staundt am pösstn und sicheristn auszweist. 

Unnd in gleichermasz von unnserm Gamermaister alle Jar jerlich 
und dann von anndern kunfftigen unnsern Ambtlewten nach Gelegenhait 
der Embter und Geschefft Raittung wie obstet aufnemben; und wann sy 
also die Raittung für aufrichtig befundeu und uns furgebracht oder dauon 
an unnsern Hof Auszczug zuegeschikht, darüber unnsern Beschaid em- 
phanngen, das wir inen solch Raittung zubesliessen beuelhen, alszdaan 
sollen sy den Partheyen oder Ambtlewten notturfftig Raitbrief aufrichten 
und dieselben durch zwen unnser Gamer-Ret und den Secretarj unndter- 
schriben^ an unnsern Hof zuuerzaichnen und mit dem Sigil zuuerfertigeu 
zuesenndeu, wie dann bey anndern unnsern Gamern auch also derselb 
Prauch gehallten wirdet. 

Wo sy aber bey ainer oder mer Personen unforbmlich oder un- 
onlenlich, zweiflich oder manglhafftig Raittung in ainem oder mer Ar- 
tikhln funden, dermassen das sy nit vermainteu, das dieselb anzunemben 
sey, alszdann solches manngels, so sy darinn haben wurden, sollen sy 
unns nach lenngs an unnsern Hof berichtn. 

Unnd nachdem wir in unsern Erblanden von wegen etlicher unnserer 
Ambtlewt pöser und unfleissiger Hanndlung, dardurch sy in grosz Schal- 
den, die sy zubeczallen nit vermugen, erwachsen, nit in ciain Nachtail 
unnsers Gamerguts kommen, sein wir entslossen und wellen, wann unn- 
serer Gamer-Embter in der Gron Behaim ains ledig werde, das alszdiuin 
unnser Gamer-Rete etlich annder Personen zu^ solchem ledigem Ambt 
teuglich schriftlich anczaigen; und wen wir daraus oder ain anndere 
Person, die wir darczue benennen und inen verkhunden werden, dieselben 
zu solchem Ambt khumben lassen, doch von demselben und allen unn- 
sern Ambtlewten, die von dato furterhin an unnsere Embter khumben 
wei*den, nach Gelegenhait jedes solches Ambts Purgschafft aufnemben und 
sy suust ausserhalb der Purgschafft in die Embter nit khumben lassen. 
Nur allain wir erlassen dann solche Personen "der Purgscfaafft wie obstet, 
und unnser Gamer-Ret derselben Erlassung von unns schrifftliche Schein 
emphahen. 

Weiter sollen unnser Gamer-Ret, souil an inen ist, mit \leisz darob 
sein, das unnser Gejaidvörst und Wildpan in Beheim, Merheni und Slesy 
besonnder an Ennden, da wir zuuersichtlich am maisten Lust gehaiben 



169 



magen, gehayt, damit das Wildpret in denselbn Vorstn und Wildpau nit 
geschedigt und vortriten werde; und sonderlich zum Purglasz, zum Ze- 
brakh, zum Tocznikh, Dartschaw, Podiebrad, Hradischt; und nemblicli 
solches bey unnsern Pflegern, Phanndtschafftem und Ambtlewten mit 
Vleisz und Emnst hanndeln und^ verfuegen und dann bey anndern, so 
Ire freye Gejaidt haben, solches pitlich ersuechen unnd mit gutem, glimph- 
lichem Willen zuerlanngen sich befleissen und darinn das Besst thun. 

Die bemellten unnser Ret sollen auch bey unnsem Haubtlewten, 
Phlegern und Phanndtschafftem, die unnser Siösser und Hewser, sonnder- 
lich daran unns gelegen ist, inuhaben, darob sein, das sy dieselben unn- 
sere Siösser und Hewser wesenlich und unwuestlich bey Paw halten und 
die notwendigen Gepew zu Yerhuettung merers Schadens und Abfals zu- 
pessern und derhalben ain clainen üncossten nit ansehen. 

Und damit wir auch zu jederzeit ain Wissen oder ungeferliche Ver- 
stanndt unnserer Camer in der Crou Beheim Gelegenhait, Vermuglichait 
und Unuermuglichait gehaben mugen, so soll unns durch unnser Camer- 
Ret von allen Emphenngen und Auszgaben, die auf bemelter unnser Camer 
oder anndern unnsern Ambtem in der Cron Beheim oder den zuege- 
hörigen Lannden beschehen und gehanndelt unnd sonderlich unnsers Camer- 
maisters Hanndlungen alle Jar jerlich snroarie Auszezug an Hof geschikht 
werden. 

Und beslieslieh, dieweil wir an unnserm Hof ain ordenliche Hof- 
eamer aufgericht haben, ist unnser ernstliche Maynung und Beuelch, das 
die gedaehtn unnser Behamlschen Camer-Rete auf die berurt unnser 
Hofeamer ir Aufsehen haben, sich nach derselben richten, vei*gleichen 
und zu jederzeit der Notturfft nach eoiTespondim, und nemblich was 
über das, so obbegriffen unns oder unnserm Schaczmaister, General und 
Hof*Camer-Reten zu wissen oder beschaidt von unns zu haben von Nöten 
erkhenuen wui-den, unns desselbe zu jederzeit und nach Gelegenhait der 
Sachen sambt irem Rat und Gutbedunkhn bey der Posst berichten und die 
Brief zu unnsers Schaczmaisters General Hannden überschreiben und zue- 
schikhen. Hinwiderumben so wellen wir auch verfuegen, das auf die 
Brief und Sachen, so unnser Camer-Ret im Kunigreich Behaim unns an 
Hof schickhen durch usus oder unnsern Schaczmaister, General und Hof- 
camer-Rät zu jederzeit widerumben sleiniger Besebaidt und Anntburt zae- 
geschriben werden soll. 

In dem allem und jedem seilen unnser Camer-Ret und annder 
unnser RaitoameroMzier sambt Iren zuegeordentn Personen iren Ge- 
trewen muglichen Vleisz furwenden, unnsern Frumben und Nucz bedenkhen 
und furdem, Schaden wamnen, wennden und . furkumbn, wie sy unns 
solches aus Trewea und Pflichten schuldig und verpunden sein, wir unns 
auch des in genedigem Vei'ti'awen zu inen versehn und verlassen. Daran 
thun sy unnser ernstliche Maynung. 

Geben zu Prag am XXV Tag Marcii A« etc. im XXVIIten. 
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XIII. 

Kg. Ferdinand benachrichtigt den Adel wnd die Städte des Bechyner 
Kreises, dass n' für die Zeit seiner Ahtvesenheit Zden^k Lew von 
Rozmitdl die Verualfung des Landes übergehen habe^ und fordert 
sie auf, demselben Gehorsam zu leisten. Er habe ihm aufgetragen 
gegen Landschädiger, liäuber und deren Beschützer, gegeti unbe- 
fugtes Waffentragen und Gewaltthäti'gkeiten strafend einzuschreiten. 
Ferner sollm sie das Landesaufgebot ohne Verzögerung zusammeft- 
Inringen und die ihm gebiihrende Berna 5 Wochen nach Ostern ent- 
richten. 

Ddo. Prag Donnerstag, nach Maria Verkündigung (28. März) 1527. Gleichz. C»>p. . 

im Areh. des k. böhm. Museums. 

Ferdinand etc 

Urozenym, statecnym, slovotnym a opatrn> m panuom ryiieföm, vladikäm 
a mestära kraje Bechynsk^ho etc. Verni mill! Oznamajem väm, ze jsme 
pri odjezdu nasem poruciti räcili a porucili bez nasl pfitomnosti v tomto 
uasem kralovstvi Cesk^m na mieste nasem t^hoz krälovstvl spravoväul 
uroz. Zdenkovi Lvovi z Ro^mitäla a z Blathnee, najvysslmu purkrabl praz- 
sk(^ma, vern^mu nasemu mil^mu. Protoz tomn chcme, ze jeho poslasni 
budete tak jaki pHslnsl poslusenstvf zachovati k tomn, kto£ prv6 takovä^ 
poruceni bez pHtomnosti kräluov ceskych predkuov uasich mlvai aaeb 
mlvali V t^mz krälovstvl. Tak^ pro zachovu.nl dobr^ho rädu a pokoje 
poruciti jsme jemu räcili, aby v tom pilnost mel, aby zhoubei a loupeä- 
nlci zemstl trpeni nebyli ani take fedrovnlci jejich, nea^li aby mobl on 
a moc toho mel rozkäzeti na ne sabati a je trestati, jak jest podle fädu 
a präva toho krälovstvl. Tak^ tomn chcme, aby mimo svolenl zemsk^ « 
i^ädny s mcnicemi nejezdil a necbodil, a porouclme aby to bylo v mestech 
V tömä krälovstvl provoläno. Pakliby kto pfes svolenl zemsk^ z toho vy- 
stüpil a kto takovü vec na tehoz Zdenka Lva vznesl, tehdy on bude 
moci, maje v tom od näs poruöenl, o to pfed sehe obeslati, t^z tak^ i o io 
ktozby komu sluiebnlky a* neb lidi vsäzel a neb pobera v vazbe a nebo 
na zävazcich dräel. Toho väm takö porouclme, ie podle svolenl na snemu 
neniejslm obecnym, kterj^z na hrade praisk^m drzän byl, hotovost voj^en- 
skü bez prodi^vänl mlti budete, i ve vslm jiuy^m ze se podle t^hoz snemu 
svolenl zaehoväte, i täk^ bernu povinnü ze näm däte, na kter^z bernici 
k tomu zHezenl a ustanovenl sedeti majl, tak aby se ta bei*ne vyplnila 
a dala v peti nedellch po hodu velikonocnlm. Pakli by se kto tak ue- 
zachoval a neb lide jeho, tehdy k tomu kaädömu mä se byti zachoväno 
kterak od starodävna byvalo aby bernici na ka^dj'm toho dobyvali; i lidi 
pro nedänl t6 berne obstavovati budu moci. A coÄ by jineho potfebnöho 
jmenovany Zdenek Lev poznal a väm aneb kterämu z väs oznämil, jakozto 
ten, kteröraui sme na tento cas v tom krälovstvl na miste nasem spra- 
vovati porucili, pokudz podle töhoz poruceni k nemu se zachovati prislusi, 
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ze se V tom povolne nüeti budete a tak zacboväte podle tohoto aaseho 
Y'äm rozkäzdni a ozndmeni^ jinäcc necinice. 

Ddü na hradö nasem praJ^k^m ve ctvrtek po hodu slavu^m matky 
Bo^l zvestoväiil 28. den mesice brezua l. b. 1527 krdlovstvi nasicb leta 
prvuiho. 



XIV. 

König Ferdinand bestätigt die sdmmtlichen Privilegien der Marh- 
grafschaft Mähren^ wie ihm dieselben von den mährischen Ständen 
vorgelegt und auch schon früher vom Könige Ludwig (ddo. Olmütz 
Donnerstag nach den Oster f eiertagen 152S) confirmirt worden sind, 

I>do. Brunn, am Sonntage Judica (T.April) 1527. Orig. im mähr. Landesnrch. zu 

Brunn. 



XV. 

Königin Anna überträgt ihr Anrecht auf die Markgrafschaft Mäh- 
ren ihrem Gemahl Ferdinand unter der Bediiu^ung^ dass dieses Land, 
falls er ohne Nachkommenschaft früher als sie stürbe, tvieder ihr zu- 
fallen solle. 

T>do. Brunn, Mittwoch nach Judica (10. April) 1527. Ong. im mähr. Landesarch. 

zu Brunn. 

My Anna z Bozi milosti Ceskä, Uberskä etc. krälovä, arciküei^na 
Kakouskä, markrabina Moravskä, Lucemburskä a Slezskä kne^ua « Lu- 
zickä markrabina etc. 

Ozuamujem tfmto listem vseni. Jakoi^ po srarti najjasnejsiho knl- 
zete pana Ludvfka Uhersköho a Ce8k<5ho etc. kräle a markrabi morav- 
skeho etc. päna a bratra naseho najmilejsibo, duostojn}' . . . otec pan 
Stanislav biskup, päni, preläti, ryüMvo a mesta markrabstvl Moravskäho 
podl^ slibu od nich krali Vladislavovi slavnü pameti panu otci nasemu 
iiajmilejsfmu a dedicöm jeho milosti ucinen^bo nds za pravü dedicku 
tehoz markrabstvl vyznali a pfijali jsü a po näs s vuole nasl najjasnejsl 
knize pana Fcrdinanda Cesk^bo a Ubersk^ho etc. krdle, infanta v Hispanii, 
arciknize Rakousk^, markraKl Moravsk5% Lucemburskö a Slezsk^ knize 
a Luzicky markrabi etc. pana mau^ela uaseho najmilejsibo za päna sv^ho 
dedicn^ho, kde^ my nynl pH prljezdu nasem sem do Brna pfi pfitom- 
nosti tecb stavuov nabofe jmenovanych vsecko prävo nase näm na tömz 
markrabstvl a stavich näle?iite na svrchujmenovanöho krdle paua man^ela 
naseho pi*evösti a jim na to list ddti podvoUti se räcili. A protoÄ podl^ 
takovöbo pfevedeni a podvoleni naseho na jebo krälovskü milost pana 
manzela naseho najmilejsibo vseeko prävo nase tlmto listem pfevedli 
jsme a raocne pfevozujeme, tak aby jebo krälovskä, milost prävem 
nasim markrabstvl Moravskö drzel a jebo uzival do zivnosti jeho milosti, 
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tak jak jsme my toho sami pr&vo a moc raeli, beze vsl prekääk}- nasi. 
Nez jestlizeby pan Buoh vsemohücf pana manzela naseho jeho milost 
bez dedicuov z tohoto sveta povolati rdcil prvö iiezli näs, tehdy takove 
prdvo nase dedicn^ zase na näs phpaduüti mä na t^mz markrabstvi 
a stavlch. Tomu na svodomi pecet' nasi krdlovskü k listu tomuto roz- 
käzali jsme pfivesiti. 

Dan V Brne v stredu po nedeli postnf, jenz slove Judica. 

Anna Regina. 



XVI. 

König Ferdinand verspricht den mährischen Ständen, dass er sie als 
getvählter König von Ungarn gegen alle Ansprüche seitens dieses 
Eeiches vertheidigen^ und falls sie gegenüber den Ungarn wirklich 
geicisse Verpflichtungen hätten, so werde er sie darin vertreten und 

davon befreien. 

Ddo. Olmütz, Mittwoch nach den Osterfeiertagen (24. April) 1527. Orij^. im mähr 

Landesarch. zu Briinn. 

My Ferdinand z Buozf milosti Cesky, Uhersk}', Dalmatsk), Char- 
vätsky etc. kräl, Infant v Hyspanii, arciknl^e Rakousk^, markrabi Mo- 
ravskö, Lncemburskö a Slezskö knize a Luzicky markrabi etc. 

Oznamujeme tfmto listem vsem. Jako^ najjasnejsi kne^na a panl 
Anna, Ceskä, üherskä etc. krälovä a mai'krabina Moravskä etc. manzelka 
nase najmilejsf jsüce ode vsech stavuov markrabstvi Moravsk^ho za pra- 
You dedicku uznäna a prijata vsecko prdvo sv^, jejl milosti na t^mz 
markrabstvi a vsech stavich näleifci, na uäs oustue i listem prev^sti 
räöila, kdez biskup, päni, prelati, rytirstvo i mesta töhoz markrabstvi 
majlce näm slib a povinnost takovou, kterouz jsou prv^ pfedkuom nasim 
markrablm Moravskym cinivali, uciniti, näs jsou pokornymi prosbami 
prosili, abychom je v tom milostive opatHti rdöili: jestlizeby za zivnosti 
nasi jakoi^to Mdne volen(^ho a pfisläho Uhersk^ho kräle, za kter^hoi^ näs 
tf£ stavov^ vyznali, od koruny Uhersk^ aneb po smrti nasi od prav^ho 
a Mdn^ho kräle Uhersk<^ho, kter^muzby se v tom spravedlive nemohlo 
odepHti, aneb koi*uny Uhersk^ vineni a nafikäni byli a budeli to mezi 
krdlem Ceskym a korunü Ceskou a komnou Uberskou aneb potom krälem 
Uherskym po smrti nasi tak, jako£ nahoire dotöeuo jest, nalezeno, ze jsou 
CO povinovati korune Uherskc^ aneb nie, abychom my podlö takov^ho 
nznänl tomu dosti ueiniti a je vyvaditi rdöili, aby oni lehkosti i skody 
nenesli. Kde£ my znajice jejich slusnü a spravedlivou pi'osbu, jsüce milosti 
nasi k nim nakloneni, slovem naslm krdlovskym sami za sebe i za dedice 
nase a budüci kräle Ceskäho a markrabi Moravsk^ nahoi^epsanym biskupn, 
pänuom, prelätuom, rytlfstvu i mestuom t^ho2 markrabstvi tlmto listem 
pHHkati räcime: jestlizeby za Mvnosti nasi jako^to Mdne voleu^ho 
a pfisl^ho ki*äle Uhersk^ho, za kter^hoZ nds tl^ stavovä vyznali, od ko- 
runy üherskö aneb po smrti nasi od pravöho a fädne pfisyho krdle 
üherskeho, kteremu^by se v tom spravedlive nemohlo odepHti aneb koruny 
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Uherskö vineni a nafikäni byli a budeli to mezi krälem öeskym a ko- 
runü Ceskü a korunü Uherskou aueb po smrti nasf mezi krälem 
Uherskym a koranü Uherskü, tak jakz svrchu se plse, spravedlivym 
uznduim nalezeno, Äeby cim komne Uherskö povinovati byli, ze my podle 
takoväho uznäni tomu dosti uciniti, je zastüpiti a vyvaditi räcfme, aby 
oni proto i&dn6 skody a lehkosti ueuesli. A coi^ se Jim tuto slovem 
nasfm pfifikä, tomu se od näs i d^dicuov nasich a budücfch krdluov 
Ceskych vsemu dosti stäti mä. Tomu na svedoml peceC nasi krä.lovskü 
k tomuto listu pHvesiti jsme rozkäzali. 

Dan V Olomüci prvnl stfedu po velice noci 1. B. tisiciho. petistöho 
sedmmecitm^ho, krälovstvi nasich Cesk^ho a Uhersk^ho prvnlho. 

Ferdinand. 

V* Adam, 

cancellarius regni, m. p. 



XVII. 

König Ferdinand beantwortet die ihm von den mährischen Ständen 
im Dezeinher 1526 in Wien vorgelegten Artikel folgendermassen: 
a) er verspricht, dass er ihnen hei seinem Lebzeiten nie^nanden an- 
dern zum Herrn geben werde ausser seinen Sohn; b) er behalte sich 
vor, darüber zu entscheiden^ in welcher Kanzlei die Verschreihungen 
und Majestätsbriefe für die Mährer ausgestellt werden sollen, . und 
c) sollen die den Freiheiten des Landes nachtheiligen Verschreihungen^ 
'Welche er gemacht hätte oder seine Nachfolger vor ihrer Amiahme in 
Mähren machen würden, gar keine Rechtskraft haben sollen. 

Ddo. Ol mutz, Mittwoch nach Ostern (24. April) 152?, Ori^. im mähr. Landes- 

arch. zn Brunn. 

My Ferdinand etc. 

Oznamujem tlmto listem vsem. Jakoz jsou vsichni stavovö mar- 
krabstvl Moi^avsköho, verni nasi mill, k näm znamenit(5 poselstvl ucinili 
a do Vldne zaslali mezi jinymi artykuli techto tri za potvrzenf zddajice : 
napred, abychom jim a töhoz markrabstvi obyvateluom zädnöho päna za 
zivnosti nasi do tö zeme nedävali; drubö, abycbom moc meli listy vy- 
dävati z kancelafi nasich, z kterö se näm zdäti a llbiti bilde, tak jakz 
jsou jinl krdlovö cestl a markrabovö moravsti cinili a tobo moc meli ; 
tretl, aby pdna zeme nepfijimali ne2 svobodnöho a zädnömu uezaväzanöho ; 
a jestli bychom my neb potomci nasi, kterizby do töto zeme za päuy 
prijati byti meli, komu se prve, neiby od nicb za päna pfijati byli a jim 
povinnost ucinili, vec zaväzali a neb zapsali bud osobe neb osobäm, ta- 
kovl zävazkov^ a zäpisovö aby moci nemeli a stavovö markrabstvi zädnömu 
tobo uzlti nedopousteli. Kdez my vyrozumivse jicb zädostem pokudz se 
näm za slusnö i spravedlivö zdälo, takto jsme ktymz artykuluom, jakz 
dole psäno jest, povoliti a jicb potvrditi räcili a tlmto listem s dobr^^m 
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rozmyslem naslra. jistyin vedumim a radöu veinydi uasicli inilycU, moci 
krälovskü V Cechäch a jakoi^to inarkrabe Morav«ky, poyolujem a jich sarni 
o<l sehe i od budoucich potomkaov uasich ki'iUuov Oeskych a uiarkrabi 
Moravskycb potvrzujem. A k prvuinm artykuli takto se zavaziijem, ze tt^muz 
markrabstvl Moravskömu a obyvateluom jeho za ^ivnosti uasi zddn^ho 
jin^ho za pdna däti uemdme aniz chceme a nioci jmiti nebadem, uez sami 
to markrabstvl k ruce nasi drzeti a zpravovati. Vsak jestliby pan Buob 
vsemohücf nana dedice od näs hidne poslöho duti räcil, tehdy ueruclrae 
tim zavilzdui a poviiini byti, abychom s vnoli a povolewfm manzelky nasi 
najmilejsi krdlovß Anny jejf läsky dokadzby ziva byla nemeli aneb ue- 
mohli dati za päna tohoto markrabstvl jednoho z dedicuov nasicfa, kteryzby 
jiz pravcl dospelä a rozumnjl leta mel a jiniice nie. Co se pak vydclvdni 
listuov z kanceläfl. tak jakz na hofe doteeno jest. dotyce, toho my 
pri svobodnö vuoli a moci nasl, pokudz näm spravediive, jakozto kräli Ce- 
ski^mu a markrabl Moravsk^mu o vydäväul listuov z kancelari do tohoto 
markrabstvl nälezl, zanechävdme a zuostavujem. Neb na jin^m nerü,cime 
byti nez coz uä.m v tom jakozto kräli Ceskem u amarkrabl Moravsk^mu 
spravediive nälezi zädn^mu k vuoli. abychom toho neopoustell ne^ pri näs 
a moci uasi povinnö to zachovali. Kdez pak take jmenovanf stavovö mar- 
krabstvl Moravsköho o svobodnem a zädnt^mu nezavdzauem päuu zmiuku 
ucinili a na uds vznesli, tak jakz tyi artykul jich to v sobö sife obsabl 
jest, k tomu take toto oznamujem a tfmi stavuom tohoto potvrzujem, 
jestlize bychom nyni aneb na potomni casy neb budüci nasi krälove Cesti 
a markrabove Moravsti prvö, nezliby do töto zeme za päny pHjati byli 
a poviunost ucinili komu se vec neslusne a nespravedlive ke skode bu- 
doucim nasim krdluom Ceskym a markrabim Moravskym a tomuto mar- 
krabstvl zaväzali neb zapsali, ze to vsecko zddne moci a pevnosti jmiti 
nema nynl i v caslch budüelch. Tomu na svedomi pecet nasi krälovskü 
k listu tomuto rozkdzali jsme privesiti. 

Dtln V Olomiici prvni stf edu po velice noci I. B. tislciho petistöho 
sedmmezcitmöho, kralovstvi nasich Ceskeho a Uhersköho prvnlho. 

Ferdinand. 
V Adam, 

cHncellarius regui m. p. 
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